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Von der Weltbühne.

des „Klosttgesctz^

so wichti ge Fatior

Lischtuchzerschncidunasprozedur „ant £o.ar nach der

Diese Ausführungen gegen ihn (den Auliseuiitenhättptliitgi gerichteten Reichs-
w s ky ergänzt, der kanzlerrede vor sich geben. Die Iri lcre Red? wurde aber

. 3m Hinblick auf das große Interesse der Land-
wirtbichast an der Frage der staatlichen Regelung der
.Kartelle und unter Hinweis auf die von der Landwirth-
schaft gegen manche schädlichen Folgen der Kartellirung
bereits durch die Genossenschaftsbildung ergriffene und
von den wohlthätigsten Folgen begleitete Selbsthülfe
erklärt der deutsche LandwirthschaftSraih, daß vor Be-
endigung des vor dein Reichsainte des Innern zur Zeit
schwebenden llntersuchungsvcisahreus übci die Kartelle

betreffenden Vorgängen ant Müuandscharo als Atigen-
Mge beigewohnt habe und über da? Verhalten von
Tr. Peters empört sei und daß er Brousart, Grund zu
der Annahme habe, daß Kuhnert über diese Vorfälle an
die Kolonialabtheilung berichten werde. Ein Schreiben
des Malers Kuhnert ist in der That bei der Kolonial-
abtheilung eiugegangen und zwar ohne jedes Zuthun
des Geheimraths Hellwig. Dieses Schreiben hat den
Tiszivlinargerichten bei der Verhandlung des Falles
Peters Vorgelegen.

bei der Zuckerkonventlou in Brüssel geführt hatte, gaben
dem Staatssekretär des Auswärtigen Amts, Freiderrn
v. Richthofen, Veranlassung, Herrn v. stoerner zu
vertheidigen ; aber er erkäne, daß er gar keine Ver-
anlassung habe, ohne jeden Grund dem britischen Löwen
auf den Schwanz zu treten. ‘~ —
wurden von, Grafen Posadoi v ,
nachwies, daß kanadisches Getreide in Deutschland' nicht |

tag gesendet und das in ansehnlicher Zahl. Tie

opferfreudige Partei des Proletariats kann tich
das leisten auch ohne Reichsdiäten, während die

anderen Parteien, auch wenn Diäten gewährt
werden — und vielleicht dann erst recht - ,

ihre Kandidaten aus anderen Schichten wählt
als den proletarischeil! —

Die deutsche Sozialdemokratie wird sich auch

ferner durch die Diätenlosigkeit nicht abhalten

lassen, Männer ihres Vertranens in immer

größerer Zahl in das Parlament zu senden.

Und die Weigerung der Regierungen, die längst

reife Frucht endlich zu pflücken, wird uns dabei

nicht zum Schaden, sondern nur zum Vortheil

dienen. Wird es doch den Masten immer

klarer, daß selbst die geringfügigsten Forderungen

der Gerechtigkeit und Billigkeit keine freiwillige

Erfüllung zu erhoffen haben, daß selbst das

Kleinste im zähen Kampf errungen werden

muß. Darum ivenden sie sich der Partei des

Kampfes für Recht und Freiheit und Gleichheit,

der Sozialdemokratie, zu. Die nächsten

Wahlen werden dafür neues Zeugniß ablegen.

Run ist aber der uwgvarische Feldzug gegen das
Deiuschthum eilte genaue Kopie der preußischen
M aßnahm en gegen die Polen int Osten
und gegen b i e Däne» in R 0 rd s ch I e s w i g.
Ten ungarischen Urtheilen sind solche deutscher Gerichte
emgegenzustellen, deren .Begründung" dem Unbefangenen
und nicht durch Rationalhaß Verblendetet! ebenso an-
fechtbar erscheint LLeitn die Alldeutschen über die Ver-
folgungen jammern, betten die Deut scheit in Ungarn ans-
gesetzt sind, sönnen die Magyaren hohnlachend auf Posen
und Nordschleswig Hinweisen.

Tor Parteitag brr schlesischen vettoffen hat
uns Aulas, gegeben zu einigen kritischen Worten über
die Behandlung des vom Gettosten Kühn gestellten
Antrages. Lazu schreibt uns nun Genosse B ruh,ts:

.Dem .Hamb. Echo" erscheint es höchst sonderbar,
daß auf dem schlesischen Parteitag von dem Unter-
; «ebneten als .Schulmeisterei" und al» „Ohrfeige" für

die BreSlaurr Genoffen bezeichnet wurde ein Antrag
des „alten bewährten Parteigeuosteu Knhu-Langenbielau"
der die bedingungslose Wahlhülse für die Bres-
lauer Fretsiumgen ausgeschlossen haben wollte Etwa«
spvUilch msormirt das „Echo" seine Leser dabin, „daß
bot dnt letzten Wahlen in Breslau die sozialdemokratischeit
Lüahlniönner bedingungslos für die Freisinnigen ge=
nimmt und nichts weiter geerntet haben, als eine rührende

Hierzu zwei Veilogen imb das illustririr
Nitterhaltuugdblatt

„Die Nene Welt".

zu spät. Nachdem er so willig gefolgt ist, giebt es saunt
uoch einen AnSweg. Aber er machte seinem bebrängten
Herzen Luft und bann wurde sein Gehalt bewilligt.

Angebliche politische Kombinationen deö
„Hamburger H'cho" hat Herr Liebermann

von der ein Telegramm berichtet hat, daß der sächsische
Abgeordnete und Profeflor K 0 r 0 d i wegen ,.?i u f -
reizung gegen bie ungarische Nationa-
li 121' zu einen: Fahr Gefängniß und 2000 Kronen
Geldbuße,Zote beiden Advokaten Tr. Juluis Drcubi
und Dr. Franz Ließ wegen des gleichen Vergehens
zu einem halben Fahr Gesäuguiß und je 1000 Kronen
Geldstraß verurtheilt worden sind. Was haben die
V.nirtheilten gethan? Sorodi und Dr. Oretidi sind
verantwortlich für ein paar Artikel der „Kroustädier
Zeuiuig", in denen gegen die Vergewaltigung proteftirt
wurde, die darin liegt, daß die bistorischen 'Ortsnamen
durch willkürliche uiagtwrische Bezeichnungen ersetzt
werden Tie Artikel sollen, nach dem Zeugniß
mehrerer Blätter, durchaus maßvoll und objektiv gewesen
fein. Der Serurtheilunq des dritten Angeklagten,
Dr. Ließ, liegt folgende Ibatfache zu Grunde Et
batte als Mnardener der „rironftäbter Zeitung" eine
Lokalkorrespondenzßtrte mit deutscher Adresse erhalten,
die alS Ortsbezeichiiuug das deutsche „Hier", nicht das
.nagyarischc rJelen u trug. Ein magvarischer Postbeamter
nahm att dem deutschen Hier" solchen Anstoß, daß er
c8 mit Bleistift durchstrich utib zwei Nullen darunter
'etzte, bekanntlich die Bezeichnung des Aborts. Tiefe für
bie Deutschen offenbar beleidigende Korrektur wurde von
Dr. Ließ in der „.Kronstädter Zeitung" veröffentlicht und
als unstatthaft gerügt Ta>ür muß er mit einem halben
Jahr Gefängniß und tausend Kronen Geldstrafe büßen;
so will es die Majestät de? durch ihn beleidigten
Magnarenthums Diese rendenzprozesie sind jedoch nicht
die einzigen. Rach einet Zusammenstellung der Wiener
..Zett" werden im Lauf, des Monats Februar noch zwölf
Piozefse wegen .Aufreizung gegen bie ungarische „Na-
tionalität" durchge'nlut. So erscheint am 7. Februar der
frühere Abgtt>rditete Edmund Steinacker vor dem Schwur-

> richt in Szegedin unter der Anklage, die magyarische
Majestät dadurch beleidigt zu haben, daß er in einer
Zeitung den Unterschied zwischen „ungarisch" und „ina-
gtwrisch" barlegte und ausinhtte, es sei derselbe Ilnter-
ichied wie zwischen .böhmisch" und „tschechisch"; das Eine
bezeichne das Laud, das alle Nationalitäten umfasse, da?
Andere dagegen nur eine einzige Nationalität, die sich
ohne gegen bu Gerechtigkeit zu verstoßen, nicht an die
■stelle des Ganzen setzen dürfe. Der Mann wird ohne

Zweifel cbeufalls verurtheilt. Die luagyarischen Ehau-
vtuisten wüthen bereits gegen ihre eigenen besten Männer,
die den allgemeinen Taumel nicht mittuachen. Es wäre .
bk höchste Zeit, baß endlich Wandel geschoßen wird,
denn durch diese Verfolgungen und Verurtbeilungen, die ।
sich ebenso gegen Serben und Rumänen wie gegen die :
Deutschen lichten, werden die nichtmagwirischen Nationali-
täten nur noch mehr erbittert. Das Ende kamt man sich i
bann schon denken. ,

sollte daher glauben, daß die mit diversen

Millionen besoldeten Fürsten den Reichstags-
iiutßliebern, die keine Civilkiste beziehen, wovon
sie leben können, sondern, soweit sie keine Rentiers

sind, von ihrent Beruf leben müssen, wenigstens

eine kleine Entschädigung für ihre Zeitversäumniß

zngelleheu, zumal sie nicht aus ihrer (der

Fürsten) Tasche, pardon Privatschatulle, ent-
richtet werden soll.

Vielleicht aber wurden auch die Fürsten ihren

Widerstand aufgeben, wenn nicht die ihnen nahe-

stehenden und ihr Ohr besitzenden Stockjnnker

sich fortgesetzt gegen Diäten sträubten ans Haß

gegen das allgemeine Stimmrecht.

Denn wiewohl die Diätenlosigkeit als Gegen-
mittel gegen das passive Wahlrecht der Massen

vollständig versagt hat, geht ihnen die Geivähruug
von Diäten ivider den Strich, weil sie darin ein
Ziigeständniß an dasselbe erblicken, eine An-

erkenntniß und Konsolidirung desselben, dem sie

je eher je lieber den Hals nmdrehen möchten.
Außerdem hoffen sie noch immer, mit den Diäten

ein Wuchergeschäft zu machen, nämlich eine

Verschlechterung des Wahlrechts dagegen einzu-
tanschen.

Tae eaarbrüder Neichstagsmaudat dcs Hz..:
Boltz, das schon einmal für ungültig erklärt war, ist,
wie schon berichtet, von bet Wahlprufungskomniissiou
abermals beanstandet worden. Es sollen über die
Behauptungen des Protestes Brweiserhebtuigen statt«
finden. Wenn das Plenum diesen Anträgen, wie voraus-
zusehm, ftattgiebt, dann hat dies nur d c n Wertb, daß
vor bei Oeffentlichkeil bie schamlose Wahlmachc der
Nationalliberalen in jenem Kreise ausgedeckt wirb, beim'
die Beweiserhebungen werden so biet Zeit in Anspruch
nehmen, daß günstigen Falles die Ergebnisse denelben
bis in's Ministerium des Innern gelangen, den Weg
bis zum Reichstag zurück aber nicht finoen werden. So
kommt es, beiß ein Abgeordneter, desien Wahl für un-
gültig erklärt werden muß, bis zimt Ende der Legis-
laturperiode das Mandat behält und eine Thätigkeit
ausiibt, die ihm längst nicht mehr zukommen dürfte.

In der Wahlvrüfungkkommtsfion giebt man sich,
wie dem „Vorwärts" berichtet wird, brr Hoffnung hin,
baß die beabsichtigte S i eh e r u tt g d e s Wahl-
geheimnisses die zeitraubende Priisung der
Stimmzettel, selbst die llntersuchuug unberechtigter,
terroristfscher Wahlkontrol- überflüssig machen werde, so
daß bis Prüfung der Wahlen künftig leichter und
schneller von Statten gehen könnte. Damit würde auch
der Uebdftanb beseitigt, daß Abgeordnete Fahre lang
citt Vlandat imtebehalteu, das ihnen gar nicht gebührt.

Ter deutsche Laudwirthschaftorath hat am
Freitaa in seiner Schllißsitznng über die Bedeutung
ber Kartelle unb Svubikate in der Volks-
wirthschaft verhandelt. Nach cinem|Iattgen Vortrage
des Grasen Kanitz und einem Korreferat deS Ober-
lluibesgerichtsraths Schneider wurde folgcnbir von
diesen gestellter Antrag angenommen;

nothwendigste beschränken muß nach dem Sprich-
wort : „Di t i di b e m Teufel ein 6 a a r, so hat
er Dich bald ganz und gar.' Solch. Nniräge
bezwecken etwas Anderes als was tu ihnen auSgediückt
ist. Das Gewerkschaftskartell spielt sich nur als Ver-
treterin bei gefammten Arbeiterschaft auf und will da-
durch bie Arbeiter in seinen Kreis ziehen Tie Lande«-
verjammlung bars solche Dinge, bie im Reichstage
tum Schaben bes HanbwerkS von nur 36 Äd-
georbneten beschlossen werben, nicht annehmen Der
Antrag rührt auch nicht von Braunschweig, sondern von
der Genei alkommission in Hamburg bei, deren Mitglieder
sich i b r G e b a 11 verdienen müssen, sonst werden
sie kalt gestellt. Der Redner ffibitr 1:111t feine bekannten
„Beweise" dafür an, daß die Gewerkschaften fozialdemo»
krausche Agitation treiben. Als bei Redner schließlich
noch ans den Jnnimgstag in Leimig zu sprechen kam,
wo über die Gewerbeanfsicht geklagt wurde, würbe er
von: Präsidenten Packeis unterbrochen und zur Sache
gerufen. Meß bemerkte dann noch, die gegenwärtige
Grewerdeaiissicht genüge, und ersuchte um Ablehnung des
Konnnissionöautrages

Trotzdem ein Regierimgsvertreter, der Minister Hart-
wieg, erklärte eint Vermehrung der Gewerbeanssichts-
bramtcn sei nothwendig, und hmzufügte, daß mau ander»

. , 1 uuiuis UVCl Ult «'IIUIIUC
1U ^,‘ 1 weitere Maßnahmen aus diesem Gebiete riitt in Er-

JOPa V. Po^ieistii a'äatma »u lieben sind."

Noch nicht reif.

Immer noch nicht reif ist die Diäten frage

nach der Rede des Reichskanzlers. Sie bedeute

eine Verfassungsänderung und bedürfe daher

gründlichster und reiflichster Erwägung.
Wunderbar, wie lange diese Pflanze zur Reise

bedarf, während Materien von weit größerer

Wichtigkeit und tief einschneidender Wirkung in

kürzester Zeit reifen; nicht blos der Zolltarif/ der

mit seinen nahezu tausend Positionen im Hui
erledigt uild als schnittreif eingeheimst wurde! —

Noch nicht reif, eine Forderung, die seit 1871

im Reichstag gestellt und im Mai 1901 zum

12. Mal, sage mit Worte»: zum zwölften Mal

und mit immer stärkerer Majorität angenommen
wurde; auch von einem Theil der Konservativen,

nachdem sie genngsam erfahren haben, wie falsch

der Calcul des Säknlarmeuschen gewesen, daß die

Diätenlosigkeit hinterrücks den Massen den Weg
tn den Reichstag verrammeln werde.

Doch es war ja nur eine Verlegenheitsphrase

uoin Grafen Bülow, daß er von gründlicher und

reifer Prüfung sprach, den eigentlichen Grund
hat er selber verrathen: die Fürsten wollen

nicht. Richtiger wird man wohl sagen, ein Theil

der Fürsten; welche? Das bleibe dahingestellt.

Auch das ist eine von den vielen Schönheiten
des monarchischen Prinzips. Die Volks-

vertretung faßt dutzendmal einen Beschluß und

bie Fürstenvertretuiig, der Bundesrath, läßt ihn

dutzendmal in den Papierkorb wandern! Diese

Schönheit strahlt in um so hellerem Glanze,
wenn man an die Civillisten der Fürsten denkt,

die sie dasür beziehen, daß sie ihre Länder re-

gieren, Run ist freilich die Kunst und die Last

und die Leistung des monarchischen Regierens so

groß, daß sie nicht hoch genug bezahlt werden
kann. Damit hält die Funktion der Volks-

vertreter keinen Vergleich aus! Immerhin aber

Diesem Haß Ausdruck zu geben, hat der

famose^Fürsl Herbert Bismarck sich nicht ver-

sagen können. Mit. den alten abgegriffenen Ge-

meinplätzen hat er sich produzirt, denen er Rach-

brud zu geben glaubte, indem er den Schatten

fernes Vaters heraiifbeschmor. Er dachte wohl
nicht daran, daß er damit dem Andenken desselben

einen schlechten Dienst leistete. Bkußte man sich

doch dabei mt einen der häßlichsten Schandflecken
r er Bismarck scheu Politik erinnern, die Diäten-

ptojeiio, bie er gegen sozialdemokratische und
iieinmttge Abgeordnete anstrengte und mit denen

ei iihlietzlich Erfolg hatte, nachdem zuvor die
Staatsanwälte sich gesträubt hatten, dem Gewalt-

menschen ui Willen zu fein. Unser verstorbener

Wenoffe Kracker mußte sich wegen Herauszahlung
der empfangenen Parteidiäten pfänden lassen/
Und das geschah nm dieselbe Zeit, da sich Bis-

marck das Gut Schönhausen schenken ließ,
bas mit der im ganzen flieich und bei allen

Klassen znsammengeschnorrteu B i s m a r ck s p e n d e

augekauft wurde, bei der die meisten Spender

glaubten, daß sie zu einer gemeinnützigen Stif-

tung, die een Ramen Bismarck tragen solle, ver-

wövbcn würde. Wir meinen, der jetzige

Vssitzer des bhitee Schönhausen thäte midi in

Ieinem eigenen Interesse besser, die Reminiscenz,

wie sein Pap.» in den Besitz dieses Gutes ge-

langte, nicht anszusrischeii. Als Besitzer dieses

gesckwnkle» (Wittes hat er auch gut gegen Tage-

gelber für Abgeordnete reden, die nichts geschenkt
haben wollen und bekontmen!

'.sticht übel hat der Zenlrumsredner als neues

- fgttment für Diäten den „schlichten Mann
aus der Werkstatt" «ns der Breslauer Rede

aufmarschireu lassen, der ohne solche nicht kaildidiren

könne. Uebrigenv, wenn es dem Zentrum wirklich
Eruii wäre, „schlichte Männer ans dem Volke" in

" "kN Reichstag zu bringen, hätte es doch sicherlich

schon bisliei ans Parteuiiitteln das Nöthige dafür
Ausbringen sönnen oder sollen.

Bis jetzt hat nur die Sozialdemokratie

^schlichte Männer ans dem Volke" in den Reichs-

Tai fjaguug per Z«itw gaüiftrat!" Zur Erklärung meiner
Äk'Uitiign : zum Antrag Kuh:: rote zur Ablehnung
desselben durch bett schlesischen Parteitag gestatte ich mir
Faxendes zu bemerken:

Du Tbctlnehvicr am schlesischen Parteitag waren
i ä m in 111 ch bei Meinung, baß bei bm nächsten Lanb-
tagSwahlen bie Freisinnigen von uns nur bann unter»
stützt werden dürften, wenn sie uns eins der drei
Breslauer Maudate abtretev Dieser Meinung find auch
sämmtlichc BreSlauri Geuosieu. Ebenso habe ich
tu meinem Referat über bie Laudtagswahleu auf bem
Parteitag biefer Ansicht unzweideutigsten Ausdruck ge-
gebcit Wenn trotzdem bet Antrag »kühn von mir ent-
schieden bekämpft und von bei Mehrheit des Parteitages
abgelebt wurde, so waren dafür zwei Grunde maß-
gebend:

Ersiius haben bei den nächsten preiißischeu LandtogS-
ivahleii übci Abmachungen mit bürgerliche» Parteien
uiiO mehr nnzelnc Wahlkreise, auch nicht die „nächste
preußische Parteikoufereuz", wie baS „Echo' iiithümlich
amüiHtnl zu entscheiden, sondern nach dem Beschluß deS
Mainzer Parteitags „ber als Zentral-Wahlkomite sun-
girntbc Parteivorftaiid" Der Antrag Kuhn bezw. ein
dementsprechender Beschluß bei schlesischen Parteitags
wäre demnach völlig gegenstandslos gewesen.

Zweitens enthielt der Antrag, vesondeis aber die
Vom Autragstellei gegebeue Bcgrüudung desselben, eine
nach meiner Ansicht wie nach der der Rlehrheit deS
Parteitages ganz unberechtigte Kritik des tritt) ereil Ver-
haltens der Breslauer Parleigenoflen. Im Jahre 1898
konnten bie Freisinnigen die Forderung, den Lozial-
demokrateu ein Mandal abzulassm, schon deshalb nicht

Wir glaubten erst, daß ein Hörfehler unseres Bericht-
erstatters vorliege; aber da die „Teutsche Tagesfta"
auch unseren Namen bringt, muß Herr Liebermann wohl
wirklich bas „Hamburger Echo' genannt haben.

Nun, was tr über unsere „merkwürdige Folgerung"
gesagt hat, istads 0 Iut falsch. Wir haben äuS ber
Pobbielski'schen TischtuchSzerschneidungsrede keine irgenb-
Wie gearteten Folgerungen gezogen, sondern sie ihrer" nach
unserer Ansicht ganz nebensächlichen Bebeittuitg wegen
auch nur ganz nebensächlich behandelt mtd ben Zweifel
geäußert, ob es ihm mit dem Tischtuchzerichneiden wirk-
lich ernst und fein Zorn von Tauer sei. Ju derselben
Stummer vom 31. Januar ist an anderer Stelle in Bezug
auf den freisinnigen Antrag, bett. Neueintheilimg bet
Reichstagswahlkreise, ausdrücklich gesagt:

„SB e it n deshalb die Regierung im Stillen bte
Hopiiimg tragen sollte, durch bessere Ächeruug deS LBahl-
geheininisses den llcbernnith der junkerlich - agrarückim
Sippe etwas zu dämpfen und sich vor ihr etwas Luft
zu verschaffen, so konnte man allenfalls annehmen,
daß ihr auch eine SZeucinthcilung ber Wahlkreise die
Licht unb Schatten gleichmißiger bertheilt, genehm sein
werde. Aber wir glauben nicht daran, daß
dieses Motiv für die Einbringungnmfcnp'hnnh “

I/O. -7., - . Zwecke, Pttcre al,
Guveruor von Citafrita unmöglich zu niachen vor-
roarsen. Im Reichstag hat diese Anschuldigung am
»r.itaa keim Antwort geftiiiben. Jctzi abei "verbreitet
das Wolff'sche Tclcgrapheiibnieaii folgende offiziöse Tar-
stelliing: Ein Herr v. L 0 b b > r g der sich, wie spater
reitgeficUi wurde, underechttgter Weise als Vertreter der
„Täglichen Rundschau" entführte, gar an im Auf-

trage von drei mit Namen genannten Mitgliedern
der konservaliveu Partei zu kommen, und bat
ben Geheimrath Hellnng um vertraulich, Miicheilmigeit
bie c8 feinen Auftraggebern ermöglichen fohlen auf eine

I erneute Behanbluug beS Falles Peters im Äcidixtaae zn
verzichten. Die Aeußerungen, bie Gehenurath Hellwig
tm Laute der etwa hulbitünbigcn Uiitenebung gemacht
bat. können zwar nicht mehr im Wortlaut wieber-
gegeben werben, der Sachverhalt aber, der diese»
Aeußerungen zu Grunde lag, ist folgender: Leut
11 ant 23101! f a r t v. ® <6 < I (e n b 0 r f f ‘ ber mit
bem ©eheimrath Hellwig bamals in persönlichem

I Verkehr staub, erzählte bicsem int Frühjahr 1895 ae,
legcntlid) eines Gespräches über seine Erlebnisse in
Mtafrifa privatim von bem Verhalten Dr Meters
am Kilimaubscharo. Tie Jblonialabtheiluitg war um
biffrr Angelegenheit bereit? auf Grund von Be-
rigteii bes GuvernementS von Lstafrika amtlich de-
mßt worben. Geheimrath Hellwig sagte zu Leutnant
V. Bronsart. er betrachtete es als desien "bienstliche Pflicht,

eine Wahrnehinniigen zur Kem,miß ber vorgesetzten
l'ehörbf zu bringen. Brousart lehnte biet indeß als
ehemaliger Untergebener Dr Peters ab unb bat, feine
Mittheilungen als ganz private unb vertrauliche zu be.
hanbeln. Er ermähnte babei, baß ber Maler .Vubncrt
btt auf einer Stubieiireife begriffen war, zufällig ben

v. Sonnenberg am Freitag im' Reichsiage zum

Senftanb von Grörterungni gemacht. Er sagte nachreut Bericht:
„Ter Herr Reichskanzler hot bei der ersten Lesutig

des Etats midi wenig höflich behandelt Aus ber That-
sache, baß am Zage barauf Herr v. Pobbielski baS Tisch-
tuch zwisd-en sich und bem Bunde ber Landwirihe zer-
schnitt, hat bas „HainburgerEcho" bie merk-
würdige Folgerung gezogen, daß die
Regierung beabsichtige, beiden nächsten
SBah Ic v bic Parteien der Linken nach
Möglichkeit zu fördern, um hier eine
Mehrheit für ihre Handelsvertrags-
Politik zu erhalten. Ich glaube nicht, daß
Jemand diese Kombination ernst nehmen kam."

Nach dem Bericht der „Teutschen TageSztg." lautet
die betreffende Stelle der Liebcrmann'schen Rcb«: „Am
Tage nach dieser Rebe zerschnitt Herr v. Podbieleti bas
Tischtuch zwischen sich und dem Bund ber Lanbroirthe.
Einen Tag später lasen wir von dein Glückwunsch-
telegramme des Kanzlers an einen liberalen Redaktor,
und das „Hamburger Echo" zieht aus
Allem b c n Schluß, daß bie Regierung
sich bic Parteien mit Einsch ("it ß der
Sozialdemokraten warm h a l t e n w 0 l l t c,
damit sic ihr nächstens die Handels-
verträge m a ch e it. Tas glaubt ja fein Verständiger,
denn die Regierung würd: bic Geister, die sie rief, nicht
I08 werden, aber c» zeigt das, wie sich in manchen
Köpfen die Welt malt."

Zu der Tarstellliug die Geuosio Bruhn« hier
von den BreSlauer Verhällnisieit giebt, wollen wir nichts
sagen, auch nicht zu der Tattik, welche darauf bafirte.
Toch ein Punkt muß hervorgehoben werben Bnihu?
rechtfertigte sein scharfes Vorgehen gegen ben Kühu'schen
Antraa besonders mit ber vom Antragsteller gegebenen
B e g r ü n b u n g. Aber leibet Hat bic Breslauer , Volks-
macht' grade diese Begrüubuiig nicht der ausführlichcu
Mitthettinig werth gehalten und so konnte Niemand, der
nicht an den Verhandüuige» theilgenommen, wißen,
wodurch sich beim der alte Genosse Kühn ber „Schul-
meisterei" it s. w. schuldig gemacht haben soll. SBcnu er
verlangt, oaß nicht bedingungslos für die Frei-
finnigen gestimmt werde, so ist und bleibt das fein gutes
Recht, selbst wenn die endgültige Eutscheidmig beim Partri-
vorstaiid liegt. Taß bie BreSlauer LaudlagSwahItaftif
durchaus uuausechtbar jci unb keiner Kritik unterliege,
ist einstweilen noch nicht Gesetz.

Tct Landtag de-- Hcrzogthiims Braiiuschwrig
hatte fid> am Freitag mit einer Petition beS Gewerk-
schaft s 1 a r t e 11 «• bei Stadt Braunschweig zu befaßen,
wozu der bett. Ausschuß, nämlich die gewerblich-iechnische
Kommission, beantragt hatte, den Wunsch auf An-
stellung e i 11 e r (S <• h ü I f i n bei deiGeweibe-
anssicht dem Miinsierium zur Beiücksichtigung zu
übcnviiieii.

Da? Niveau de? Landtages zeigt nun am besten
die Siebe, welche ber Abgeordnete Nieß hielt: Ich er-
greife das Wort, weil ich nicht weiß, wie lange ich dieser
Versammlung nod; angehöre. Meine Erfahrungen gehen
dahin, daß man sich bei solchen Sachen auf's Aller-

erfüOen, weil die zur Bildung ber Mehrheit bedingt mit
nothwendigen it a t i 011 a I(ib c r ale it Wahlmänner derselben
entschieden widersprachen Taraiifhin die drei Breslauer
Mandate in klerikalkonserdativen Besitz zu bringen,
durfte» die Breslauer Lozialdemokrate» nicht wagen,
Angesichts der sehr naheliegenden Gefahr, dadurch die

Bildung einer rein konservativen Mehrheit im Landtage
zu ei-möglichen. War doch kurz vorher erst bie berüchtigte
lex Recke im Abgeordneteuhanse mit nur Vier Stimmen
Mehrheit gefallen Ein gewiß nicht weniger wie Kühn
bewährter alter Parteigenosse, nämlich Ignaz Auer,
erklärte 1898 schriftlich, es wäre ein Scha » bfleck
rin bie Breslauer Genossen, wenn sie ben Steg ber btci
Reaktionäre herbeifsthrten

Di^ Siachwahl 1900 war bann geiviffcmiaßei, durch
unsere Schuld, durch die, wemi and) vcrzeihlidn-, llii«
gcschicklichkeit eines Genossen herbeigeführt, der im Wahl-
lokal an unsere Wahlmänuer Diäten zahlte, was be-
fanntlidi zur Ungültigkeitserklärung der Wahl führte.
Tasür bie Freisinnigen mit bem Verlust der drei
Mandate zu bestrafen, erschien uns denn doch nicht ge-
rechtsertigt Dazu aber hätte das Bestehen auf Neber-
laffung eine: Mandats an uns führen müssen, denn bic
(ricsatzwahlen für bie durch Tod ober Wegzug uu§=
geschiebene» Wwhluiänncr hatten wohl eine ilcine Ver-
stärkung nujerer Wahlmäuner herbeigeführt, nicht
aber tu bem Maße, baß nunmehr ans die Mithülfe
der nationall-dcralcn Wahliiiänncr Vcrzichfei werden

konnte SBir sahen daher Mich für ben Rest ber
Legislatnrpcrwbe Von der auSsichtSlossii Forderung eine?
fozialbemokrattfchen Mandats ab - sehr zum Acrgcr
der Konservativen, die bestimmt gehofft hatte», als Be-
lohnung für ihre perfide Verleumdung der „von jüdischem
Gelde bestochenen" foziasdemokrattschen Wahlmänner die
drei Mandate eiustecken zn können — verpflichtelen die
zu wählenden sreisiiniigen Abgeordneten jedoch auf baL
Eintreten für eine Reihe sozialbeiuokratischer Forde-
rungen, stimmten also nicht so ganz bedingungslos für
den Freisinn Dabei wurde den Freismntgen damals
sowohl als später wiederholt erklärt, daß sie im Jah«
1903 für unsere vielleicht wieder erforderliche Hülfe unk
unbedingt ein Mandat geben müßten.

Aiigesichts dieser THaffachc» wird mein scharfe?
Vorgehen gegen den Antrag Kühn gewiß nicht mehr
„höchst sonderbar", sondert! ganz berechtigt etfdjrinen
müssen, ebenso wie die Ablehnung des Antrages durch
de» Parteitag Das deshalb den Breslauern gespendete,
durchaus nicht verdiente Lob frrifinniger Blätter em-
pfinde» wir lange nicht so bitter, wie ben ebenso int»
nerbicÄhn Jabel eines sozialdemokratischen Blatte«, da«
bisher nicht baffir bekannt war, Dinge abfällig zu
beurtheilen, über welche eS naturgemäß nicht genau
unterrichtet fein konnte."

. Aus dem Reichstage. Berlin, 6. Februar.
Die Bündlcr hatten sich gerüstet, um noch einige Ver-
sprechungen aus der Slcgierung Herauszupressen, oder
sich anderweitiges SJiatcrial für die große Zirkusparade
zu beschaffen. Tc» ersten Vorstoß machte der Bundes-
direktor Dr. Rösicke. Er machte schon einige für die
Zirkusvorstellung vorbereitete Mätzchen, indem er der
Regierung Much einsprach, sie möge es wagen und dem
britischen Lowe» auf ben Schwanz treten. Aber Alles,
was Dr. Rösicke an hochpolitischen Dingen iu seiner Siebe
einslocht, hatte feilten anbereu Zweck, als das elende
Schachergeschäft zu verdecken, wozu die Gesetzgebung aus-
genutzt werden soll. Dem Zuckcrfartcll liegt die Brüsseler
Zuckerfonveutioii schwer im Magen. Diese Kapttalisten-
organisation möchte gar gern die Prämien erhalten wissen,
damit große Mengen Zucker auf den Auslandsmarft ge-
worfen werden könne», oder, wenn dies nicht geht, die
Produktion soweit eiugcfdjränft sehen, daß sie nochwendig
zu Prcisstcigeruiigeu führt. Tas Programm ist also

ehr einfach. Entweder Beseitigung der Brüsseler Kon-
vciitton oder Koutingenttrung der Fabrikation. Ferner, W „, v
beklagt sich ber Herr batüber, daß das Reich angeblidi maßgebend ist."
ausländisches Fleisch für Heer und Mariuc faust mit . Taß wir danach solche Schluß-,
daß muabiiches Getreide tu Deutschland cingeiuhrt wird, j ha mit tonnen, liegt aut Oer panv.
. . .Die Seitcithicbe, die Rösicke gegen die Unterhändler erscheint »ns Wirklich nicht als -in

- “ J, ‘ * ' int politischen Leben, daß wir aus

nachwies, daß kanadisches Betreibe in Deutschland nicht I am 21. Januar, PodbielkkiS erst aut 29. Januar gc-
ju de» Vertragssätzen, sondern nach dem autonomen I halte» Wie Herr Lieberman» sich ü» Zeitpunkt geirrt
Tarif verzollt werde und daß alle nur denkbare Sicherheit hat, wirb er sich also auch in dem Slameit des Blattes
gegen Einschmuggeluug zu billigeren Sätzen geschaffen geirrt habe», das die „merkwürdige Folgerung" .' tagen
fei. Dann hielt er den Büudleru eine Moralpredigt, haben soll.
Die Bündler behaupten immer, die Bauern seien die
festesten Stützen der Regierung, aber sie arbeiten mit Tie Nationalliberale» wolle» al? Frakiioit ri ht
besonderer Zähigkeit an der Aufhetzung der Bauern und an dem Versuch einer Aufpoliritna i b r 11
erzählen unter großem Beifall im Lande, daß die Bauern Arbeiterfreundltchkeit Vor den Wahlen b -
keinen schlimmeren Feind als die Regierung haben. Der I thetligt sein Die „Slationalsft Korresp." schreib':
Grat Posadowskh verschwieg wohlweislich, daß die „Tnrch eine große Reihe von Zein u. n geb: die
Regierung selbst mitgeroirft hat, diese jetzt so lässige Nachricht, daß Zennnm und Naiional!:"i ralc den A -:,aa
Bewegung groß zn ziehen. Kaum war die „rettende betreffend ben lOftHiibtgeii OTarinmlarl dk-tag fiu •reit»
That" des Abschlusses bes russischen HanbelSvertrages voll-1 !><he Arbeiter und dir Hmoufs.-tznnr, brr Altersgrenze
bracht und Caprivi mit dem Srafeittitel belohnt, da setzte die von 16 auf 18 Jahre für ittgenbli.tc Arbeiter, ri a-: -au
Bündlerbewegung ein, bic bis in bic höchsten Kreise hätten. Wir stellen demgegenüber fest, bas ußer dem
hinein uiiterftüfet wurde. Berlepsch, Eaprivi, Bötticher IHerr« Frhru. Heyl zu Herrnsheim nur drei national
und Marschall mußten gehen und nur die Günstlinge liberale Abgeordnete sich znt Hute’; aruna
ber Agrarier, bic Herren Miguel, Posadowskh unb Gc- de« Antrages bereit gefunden r der somit nicht als
»offen blieben. Ganz offen wurden vom RegicrungS- von der nationaslibcraleii Fraktion aui g.unten be»
nfdj bic Handelsverträge als Unglück bezeichnet und der zeichnet werden kann.
Glanbc wach gerufen, daß mit dem Jahre 1904 ber

Antrag Sanis und ähnliche „große Forberungen" der- Sims) ein Schangericht gedenkt bas Zentrum
wtrkltcht werden konnten Die Landräthe wurden Agi- den Wähleot unb speziell ben katholischen Arbeitern bei
tatoren deS Bundes der Laudwirthe und selbst koitscr- den nächsten Wahlen zu servi r.-n. Im Reichs tag brachten
vasive Oberprastdente», rote Graf Stolberg in Ostpreußen, die Herren Gröber unb Genossen zum Etat ded Reichs,: ms
rnntztcii weichen, weil sie die Treibereien des Bundes des Innern eine neue Resolution ein bi. fei ; acht
mcht unterstützteu. Die erste Verstimmung kam, als die den Reichskanzler zu ersuchen, in bei nächste» senton
öintblcr bei ber Kcmalvorlage bewiese», baß Gehorsam I einen 8»'etze»lw»rf vorzin.aei-, durch ben die R e'ch t -- -
nur von der Slegtcnntg verlangt werde. Mit dem Zoll-1 i ä h i g k e i t v 0 u B e r u s 8 v e r e i n e n au» Grundlaae
tans hoffte man bann die Büubler zu befriedige», indem des Bürgerliche» Gesetzbuch.s geregelt wird.
viel mehr bewilligt wurde, als mit dem Wohl des Volkes Der Wunsch hätte ffüugst erfüllt fein können 1 b
vereinbar ist. Aber die Bündlcr forderten schon im iwar schon bei Schaffung des Bürg sichen "T
agitatorischen Interesse mehr. Jetzt mußte bic Regierung wen» bas Zentrum nur gewollt hätte und sich nidit
©alt machen; aber alle Mahnungen werben fehl schlagen, durch den Widersprach der Rcgteruii. hätte » •
SBtr begreifen, daß, es den «rasen Posadowskh nicht jagen lassen.
ganz angenehm berührt, wenn er immer wieder höre?
muß, daß zum 1. Januar 1904 volle Befriedigung ver- Dio KaltftoÜnna deS »>„>,.» x-

Ä,S- •» » "»« W.« -- »'n * I J*' ÄÄ" Ü
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nretu allemantschem Dialekt vorgetragen unb flarborff bie in ben " ewz N Noo' " auia id,

£* ?eor ‘6ê 9‘} "Sriff.L ieberm a ti 1. dem Grbrimei, L jalicniratV Hellwig st Kolonwla m
antisemitisch.. « »V en,er sehr lange,, verwerfliche Machenschaften zn bem ’ - ‘

n . '^^e. Baueriibegcisterung, gemischt mit ”
Bnnblervolitik, bildete den Inhalt Die Siuitpathieii für
Xü? t>on den Antisemiten in efdbafter

laüiffm ?',V N"r bicie Gesellschaft >ü der Boerettfrng
ein Hülfsmittel zur ^djuruug beb Euglaiidhafies Sie

i»r5r0^ ^"'bandelSftaat, in welchem auch sonst
i 'n i'ie Do^f,s bnrgerlnver Freiheit als anderswo
zn Niiden i». Gegen dtcicii Staat haben sie gehetzt, laiiac
bcboi c8 jun,Jööercufriege kam. Sie würden auch ohne
bteleit unglucklicheu Krieg gehetzt habe«. „Tretet dein
britischen Löwen auf de« Schivauz", das ist das Leitmotiv
Und hierzu bieten die Ereignisse in Südafrika und die
bcut|d)i luiUfouinicnc ^uriiitioncii

Der Freisinnig- Dr. Pachnicke g.-ißelie sehr «c-
chickl die ganze Zoll- und Handelspolitik. Was mau

im vorigen Jahre als staatsiiiä, mische Großthat ac-
prieseu, werde nun bald als politische Dummheit erkannt
Ter nmiaiigreichc Zolltarif mit seinen 946 Positionen
lallte das unschätzbare Werkzeug beim Abschluß von
Handelsverträgen sein und nun beweisen Oesterreich nnd
Rußland, daß sie ein eben solches Instrument haben ja
daß sie nns mit hohen Zollsätzen übertrumpfen. Diese
Rede mochte in dem Graten B ü 10 w wohl das Gefühl
wachgeritfeu haben, daß die Vorwürfe begründet feint
Er ergriff das Wort und fiel nun über Die her, bie bie
Regierung in diese Sackgasse getrieben haben. Recht
tapfer schlug er aus bic Büubler I08, aber (ciber ist es

4..:.—X..A. Wit. Au .ntstickr-1 Ten peeuynchen (ScnimiiiKifeicii unb auch
nufallen roeitrndicnb. -chlnße znchen. ju »rbrign, I fc tl , „Alldeutschen" kann -in 'X.aW'uiia nnpflchfeu
scheint Herr Liebermann von Loiimtbeig a:: l.b.nktfdier / werben was l'ücritichiirfr m älter fihrr hi.- mnr-

'•irt?1* ‘s* 511 PobbiefSfi »ehe I zerichtSverhaudknng in m; aroSVäfarhely schreibe»

i>iv. 33. 17. Jahrgang.

HamburgerEcho.

TaL „Hamburger l^cho" erscheint täglich, autzcv Montage

Der Abouuemrnisprriet (hiH. „Tie Reue Wett") beträgt: durch dir Post bezegcn tNr des Post-
katalogs 3412) ohne Briiigegcld inertelj * 3,60; durch die Kolporkörc wöchcnt! 30 4 frei in'b HauS.
Einzelne Nummer R 4- SonntagS-Nnmincr mit illustr Sonntagsbeilage „Tie Rene Welt" 10 /$.

Verantwortlicher^ Nedaktär: Wiiftnto WabcrSky in Hamburg,

Sonntag, den 8. ScOriinr 1903.

«n,eigen werden die sechsgespaltenk Petitjnilt oder deren Raum mit 30 4,
kür den ArbeitSmarkt, BcrmicthniigS- und Aaniiltenau^eigen mit 20 4 berechmt.
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wSriS, wo man eine tücktige Person als Gehülfin fand,
gute Erfahrungen gemacht, wurde der Antrag ab gelehnt.

In Lachsen-Weimar will man nicht? missen
von Reformen, die dem Geist der Zeit auch nur cm
Nein wenig Rechnung tragen. Was Polizeiwiltkür an-
bclangt, so ist dieser Duodezstaal cm „Musterland ge-
worden, und die „Volksvertreumg", nämlich der Land-
tag , sorgt an seinem Theil dafür, dab »lcht cm Hauch
neuen Leben? in die dumpfe kleinstaatliche Atmosphäre
komme Dieses Parlament lehnte am Donnerstag den
Antrag der Abgg. Kühner und Genossen auf Einführung
dcS direkten Wahlverfahrens bei den allgemeinen Wahlen
,nm Landtag unter Beibehaltung der jetzigen Bestimmungen
über die Wahl der Vertreter dcS GrohgruildbesitzeS und
der sogenannten Tausendthalcrmäuner in namentlicher
Abstimmung mit 17 gegen 15 Stimmen ab. — Zu einer
Petition des Bürgerklubs Weimar, welche Einführung
der allgemeinen geheimen, gleichen und
direkten Wahl znm Landtag und die Beseitigung
der Vorrechte für die Großgrundbesitzer und Tauscnd-
thalerinänner forderte, wurde aus Antrag dcS Aus-
schusses für Verwaltungsgesetzgebung gegen die Stimmen
der Linken llebergaua zur Tagesordnung beschlossen.

Unser Genosse B a u d e r t nahm Gelegenheit, mit
dein weimarischeu Snstem einmal gründlich m'S Gericht
zu gehen. Die lächerlichsteil Begründungen der neuesten
Versammlungsverbote, die versuchte Beeinflussung der
objektiven Berichterstattung über die Landtagsverhaud-
lungeu durch die Preffe und das Vorgehen der Rcgie-
ruug. speziell des Henm Devarteiiientscheis v. Wurmb, gab
reichlichen Stoff dazu. Nicht die Sozialdemokratie unter-
grabe die Aiitoriiät der Regierung, sondern das sei durch
den Herrn v Wurmb geschehen, der die Achtung vor der
Autorität der Slaalsbeamten in weitesten Kreisen erschüttert
habe. Ihre Erfolge im Lande verdanke die Sozial-
demokratie t>rc gütigen Beihülfe des Herrn v. Wurmb.
Mit eisiger Ruhe vernahm der Landtag die ach nur allzu-
dercchtigteu Anklagen.

Was die Mehrheit an „Gründen" für Ablehnung
der Anträge hatte, kam auch zum Ausdruck. Dem
Agrarier Reichmuth war es Vorbehalten, den Bericht
der Mehrheit des Ausschusses, der sich natürlich seiner
Zusammensetzung nach ablehnend aiisspricht, zu erstatten.
Denn die Agitation, die mit dem direkten geheimen
Wahlrecht verbunden sei, äiißcrc sich in bem Unter«
graben dcSGcdankeiis de> staatlichen und
kirchlichen Autorität. Die breite Masse des
Volkes käme dann aus der Wahlbewegung gar nicht mehr

heraus!

Im östorrcichichrn Abgcordnetenhausc mürben
am Freitag nach längerer Dcbaite sämmtliche Anträge
auf Abänderung der Geschäftsordnung an
einen Ausschuß von 48 Mitgliedern verwiesen. Vielleicht
ist das nur ein Begräbniß erster Güte, denn bei den
auseinandergehenden Meinungen wird kaum etwas aus
dem Ausschuß herauskommen, da? auf eine Mehrheit

rechnen kann.

In der französischen minner entspann sich am
Freitag nach Abschluß der Geiieraldebaltc über das
Marinebüdget eine lebhafte Diskusfisu über die von
Pelletan geschaffenen Stellen der Administratoren
bei den MusterungSbchärdcn, die die Kom-
missare bei diesen Behörden konlroliren sollen SaliS
und E b a n t e m p s bekämpften diese Maßregel, die un-
gesetzlich sei, und verlangten ihre Aushebung. Pelletan
erkärte, diese Maßregel sei durchaus gesetzlich, sie sei nur
getroffen worden, lim eine größere Regelmäßigkeit des
Dienstes zu sichern. Tie Anträge Sali? und Ehantemps
ans Aufhebung dieser Maßregel wurden schließlich mit
275 gegen 250 Stimmen abgelchnI. Das Haus
nahm darauf alle Kapitel des MarinebüdgetS an.

Ter K o u g r e g a t i o n s a u s s ch u ß der Kammer
genehmigte den Bericht des Berichterstatters Radier, der
gemäß dem von dem Ausschuß angenommenen Beschlusse
die Ablehnung der Zulaffungsgesnche der in drei ver-
schiedene Kategorien eingeiheiltcu Mmnicrkongregationen
empfiehlt. — Eine Versammlung der Abgeordneten der
vier Gruppen der ministeriellen Mehrheit genehmigte
einstimmig die Verständigung, die am Tonncistag
zwischen der Regierung und den Präsidenten der vier
Gruppen hinsichtlich dieser Frage zu Staude ge-
kommen war.

bhambrrlitinS Reise durch Lüdnsrika scheint
nicht überall so „programmgemäß" zu verlaufen, wie
nach den bisherigen Nachnchleu au? englischer Duelle
scheinen müßte. Aus Bloemfontein, 6. Februar,
wird telegraphirt: D e w e t und andere Boereii, die
der extremen Holländerpartei augehören, halten eine zwei-

stündige Besprechung mit Chamberlain, worin cs
zu e r r c g t e u V o r g ä n g e n kam. Dewet beschuldigte
die Regierung, die Fricdensbestimmnngen von Vereeniging
verletz? zu chaben. Chamberlain lehnte eine ihm ange-
botene Adresse ab und machte den die Adresse ihm über-
bringenden Telegirten heftige Vorwürfe, da sie den guten
Glauben der englischen Regierung und seinen eigenen
guten Glauben angegriffen haben.

Von der Nemesis erreicht werden jetzt jene
Spekulanten, die seiner Zeit in Transvaal die
„Uitlander"-Bewegung inszenirt, den Jameson'schen Frei-
bcuterzuo, organissrl und so lauge gewühlt haben, bis
der unglückliche südafrikanische Krieg ausbrach. Natürlich
dachte die kapitalistische Räuberbande, nach dem Sieg der
Engländer nun erst recht ein gutes Geschält machen und das
Land anssangen zu können. Aber das wollen die biederen
LandSlenle Chamberlains selbst besorgen. Wir lesen in
deutschen Blättern:

„Englische Kausleuic in Südafrika scheinen die
Randmillionäre jetzt als Inden und als

Deutsche bekämpfen zu wollm, und ihre Anschnldi-
gungm finden auch in der Londoner Tagesvresse Raum,
ohne daß es dieser Presse einficle, darauf ansmerksam zu
machen, daß die Angeschuldiglen längst ihrer Nationalität
und ihrer Gesinmmg nach Stockengländer, ja zum Theil
sogar Ji ugoes geworden sind, während sie mit
Deutschland und Deutschthum nichts zu chun haben. Tie
den Millionären feindlich gesinnten Herren in Südafrika
wissen aber sehr gut, daß man einen Mann in England
verhaßt machen kann, wenn man thu einen Dentschen
nennt"

Daß wir irgend welches Mitgefühl für die SB eit,
Eckstein und Konsorten empfänden, können wir nicht
sagen.

AnS Marokko liegt folgende Nachricht vom
6. Februar vor: Ter Prätendent Bu Hamara
befindet sich als Gefangener beim Stamm der
R i a t a, die ihn hindern, nach Thaza znrückzuziehen.
Die Riata boten dem Sultan an, den Prätendenten
gegen Bezahlung nitgjit liefern. Kriegs-
min'fter Mcncbhi verließ Fez am I. Februar, um mit
den Riata wegen Auslieferung des Prälendenten zu ver-
handeln. Man glaubt, daß der Prätendent heute als
Gefangener in Fez eingebracht wird

Tie Veuezurla-Augelegeuheit ist, wie voraus-
zusehen war, durch die Herren Diplomaten nun
glücklich zu einem Brei ztsiammengerührt, an dem sich
schließlich alle Sb.tljeiligkn den Magen verderben werden.
Aus der Herenküche Oer Washingtoner Kom-
mission kommen die seltsamsten Meldungen, wovon
besonders eine für die Sachlage karakteristisch ist. Eine
offiziöse Tevesche meldet: Die Nachricht, daß ber
englische Botschafter Herbert und Bowen
in der Zusamnienkunst am Montag eine ziemlich er-
regte Auseinandersetzung hatten, wird be-
stimmt bestätigt. Es wird erklärt, wemt alle Einzel-
heiten bet gegenwärtigen Verhandlungen zwischen den
S.riretern brr drei europäischen Mächte und dem Ge-
sandten der Vereinigten Staaten in Venezuela ver-
öffentlicht werden sollten, würde die Welt einige
sensationelle diplomatische Zwischenfälle
erfahren.

Wie es scheint, hat diesmal der Vertreter Englands
die Roll des PanzersaustschwingerS übernommen, wäh-
rend der deutsche Bevollmächtigte sich in Geduld übt.
Sollte man in Berlin das Venezuela-Abenteuer schon
satt haben?

Wie das Reuterh'che Büreau ersähri, betrifft die
einzige jetzt noch zwischen den verbündeten Mächten und
Venezuela bestehende Streitsrage die Trennung ihrer
An Sprüche von denen der übrigen Kationen
Tic Borzugsbehandlung kommt nicht mehr in Frage.
Die drei Vlächte schlugen vor, wenn Bowen sich ihrer
Auüchl hierin nicht anschlteßi, die Angelegenheit dem
Präsidenten Roosevelt zur Entscheidung zu
unterbreiten ; lehne Roosevelt ab, so wäre zu erwägen,
ob bie Streitfrage dem Haager Schiedsgericht
zu ü' .rweisen wäre.

Weiter meldet Reuter au« Washington: Staats-
sekretär Hay empfing am 6. Februar früh eine Mit-

schiebeiisteu Herren zusammen gewohnt in einzelnen LogiS,
bald hier, bald dort unter verschiedenen Namen. Auch
ist sie als Schauspielerin an Theatern zweiten Raiigcö
ausgetreten. Die beiden leitenden Beamten der Altonaer
Polizei sind mir als besonders tüchtig besannt. Sie er-
füllen ihre schwere Pflicht in dem Hasenort auf’8 Beste,
Borwürse gegen sie sind absolut unbegründet. Ich
wünsche, ich hätte lauter so tüchtige Beamte".

Das einig alte Lied. Wenn die Polizei im Unrecht
ist, bemüht sie sich, Dcn, dem sie Unrecht gethan, in ber
öffentlichen Meinung herabznsetzen unb ihn herunter«
zurcißen, indem sie persönliche Dinge in die Sadie
hineinzerrt, die mit derselben nichts zu thun haben.
Wollte man bas gleiche Verfahren gegen die Polizei an«
wenden, so würde c8 bei dieser sicher nicht an Elementen
fehlen, an denen, wenn matt ihrem Privatleben nach-
spüric und diese? an’8 Licht der Oeffcntlichkcit zerrte,
kein guter Fetzen bliebe. Die Polizeier sind am aller-
wenigsten lauter Engel, die auf Rosenhagen wandeln.

Erzählt mau sich doch, daß einmal ein sieb später
sehr tugendhaft gcbctbcnbcr Polizeimensch, der mit einer
ihm amtlich anvertrauten „Weibsperson", um in der
Sprache des preußischen PolizciniinistcrS zu reden, Unzucht
getrieben, worauf bekanntlich Z n ch t h a n 8 st r a f c steht,
sich nur dadurch vor dieser Eventualität zu retten wußte,
daß er die „Weibsperson" heirathete und dann ruhig als
„Leuchte der sittlichen Weltordiinng" weiter paradirte.

Wenn irgend etwas das Unrecht d c r P o l i z e i
beweist, bann ist eS der krampfhafte Versuch, durch Auf-
tischen von allerlei persönlichem Klatsch und Tratsch das
Augenmerk von der Hauptsache abzulenken.

Und dabei ist ba?, waS ber Mimstcr vorgebracht,
noch obcncin theilweise unwahr, wie ba? ja bei
solchen Ministerreden, die sich auf einseitige uüb
tenbenziöse Information stützen, felbstver-
stäubltch ist. Welche krassen Unwahrheiten hat feiner
Zeit nicht Posadowsk» auf Grnnb polizeilicher Infor-
mation in seinem „Anekbotenschatz" zur Begründung der

Zuchthansvorlage aufgetischt. Und welche handgreiflichen
Lügen haben nicht die Hamburger Scharfmacher seiner
Zeit beim Hafenarbeiterstreik bem Minister von Bötticher
ansgehängt, mit denen dieser sich dann im Reichstage
einen Reinsall bereitete. Und wie ist eS bem deutschen
Kaiser bei seinen Reden auf Grund solcher tendenziösen
Informationen ergangen.

Uns ist Fran Rapeport sehr gleichgültig und der

j,Fall Rapeport" an sich erscheint uns sehr nebensächlich
im Hinblick auf andere Polizeithaten, bei
denen cs sich nicht nur um „Mißgriffe", sondern um
systematische n n d bewußte Polizei-
Willkür, um vorsätzliche Mißachtnng von
Recht und Gesetz handelt! Wir hätten ge-
wünscht, daß diese gemeingefährliche Polizeiwirthschaft
auf deutschem Boden im Pariameut zur Sprache gebracht

worden wäre. Aber immerhin erscheint eS angebracht,
auch hier das sich ewig gleich bleibende Verfahren der
Polizei in solchen Fällen zu kennzeichnen.

Auch das „Altonaer Tagebl." macht auf tendenziöse
Darstellung des Falles seitens des Ministers aufmerksam,
weist die darin enthaltenen Unrichtigkeiten nach unb be-
merkt bann: „Merkwürdiger Weise ist es grabe der
Altonaer Fall, die Verhaftung der Frau Rapeport, der
von bem Minister so wenig geschickt be-
handelt wurde. Der Minister mußte zugeben, daß
ein Fehler gemacht worden war, konnte sich jedoch
nicht enthalten, über diese Frau, die wir durchaus nicht
mehr als nöthig in Schutz nehmen wollen, den Stab zu
brechen und fie vor aller Welt nackt unb bloß hinzustellen,
wobei ihm offenbar noch das Unglück passirle, einige
Irrthümer zu begehen. Man kann wohl im Interesse
der Humanität verlangen, daß, wenn einmal von solcher
stelle aus moralische Anklagen gegen eine Person, die
sich nicht vertheidigen kaun, erhoben werden, mit ber
peinlichsten Gewissenhaftigkeit jedes Wort
auf die Wagfchale gelegt wird. TaL scheint der M i n i ft c r
nicht gethan zu haben. Wie verlautet, ist bereits
von dem Rechtsbeistand der Fran Rapeport gegen die
Auslassungen des Ministers Protest erhoben worden."
Und weiter bemerkt das Blatt: „Unwillkürlich denkt
man an die Behandlung, die der Fall Krupp im
Reichstage erfahren hat. Hier wurden Angelegenheiten,
die das Privatleben berühren, obwohl sie ernste politische
Folgen hatten, von jeder Erörterung streng ausge-
schlossen. Hätte das öffentliche Wohl, hätte die Staats-
ordnung darunter gelitten, wenn der Minister seine
Wissenschaft int stillen Busen bewahrt hätte, da die
Volksvertretung doch nur berufen ist, über bie Hand-
habung des Gesetzes und über die Maßnahmen der Ver-
waltung zu urtheilen, nicht die Silteuzenfur über eine

l 'Eran zu ni’fit?"
Die „N. H. Z." schreibt: „Man kann die Frage,

inwieweit ber Minister über bie Lebensführung der
Fran R. unzutreffend informtrt worden ist, einstweilen
jedoch ganz bei Seite lassen — das Verfahren des
Ministers, die vorgekommenen Unregelmäßigkeiten dadurch
begreiflicher erscheinen zu lassen, daß er über bie Beschwerbe-
führcrin an öffentlicher Stelle, offne inneren Zusammen-
hang mit ben eigentlichen Streitfragen, ein moralisches
Scherbengericht verhängte, war auf alle Fälle ei>t
sehr b e b a u c r l i eff e r Mißgrif f."

Wie mitgetheilt wirb, begiebt sich ber Anwalt ber
Frau Rapeport, Rechtsanwalt Dr. Levi- Altona, nach
Berlin, um am Montag in einer Audienz bem Minister
des Innern, Freiherrn v. Hammerstein, an ber Hand
seiner Akten verschiedene Unrichtigkeiten, die sich in der
Lanbtagsredc des Ministers finden, richtig zu stellen.

Tic Kosten für bie Reichstagswahl unb für
bie Laubtagswahl sind gemäß den früher gemachten
Erfahrungen im Haushaltungsplait ber Stadt Altona
mit K 4500 bezw. M. 5500 veranschlagt worben.

Tic Vrweitcritng ber Cttcuftnrr Jnbnstrie-
balsti bis zur Jveu'fcheu Tapetenfabrik mit einem
Kostenaufwande von X 59 000 ist in geheimer Sitzung
von den städtischen Kollegien genehmigt worden.

Zu sachverstätibigeu Aerzten bes Lchicbs-
gerichro für Arbeiterversicherung, Proving Schles-
wig-Holstein und Fürstenthum Lübek, sind nach einer
Bekanntmachung des Vorsitzenden desselben für das Jahr
1903 bie Herren Kreisarzt Medizinalrath Dr. Snadi-
caui, Dr. mcb. Wullenweber, Dr. rned. Peters,
Dr. web. Wolff, Oberstabsarzt Dr. Richter,
sämmtlich zu Schleswig, Dr. meb. Bargum in Kiel,

Gerichtsarzt Dr. Neibffarbi in Altona, Kreisassistenz-
arzt Dr. Hillenberg in Oldesloe unb Sanitätsrath
Dr. ffiffeher in Itzehoe gewählt worben.

Tie zweite diesjährige SchwnrgcrichtSpcriobc
wirb am 23. März ihren Anfang nehmen. Die Ans-
loosung ber Geschworenen finbet am 25. o. M. statt.
Zum Vorsitzenden des Schwurgerichts ist Landgerichts-
direktor M e n s ch i n g ernannt worden. Die genannte
Schwurgerichtsperiode dürfte sich dadurch etwas inter-
essant gestalten, als gegen den Raubmörder Speck, der
bekanntlich im vorigen Frühjahr in der Hafenstrafec die
bejahrte Frau Backhaus ermordet hat, verhandelt
werden wird.

Ter Termin zur Hauptvcrhanblung in der
„Primus"- Angelegenheit, ber bekanntlich auf den
17. b. M. augesetzt worden war, ist wegen schwerer Er-
krankung eines Hauptsachverstänbigen auf unbestimmte
Zeit verschoben worben.

lieber das dritte Geschlecht hat hier im Bürgcr-
vereinSlokal ber erblinbete Rezitator Buntzier aus Ham-
burg zwei Vorträge gehalten, bie bie Beseitigung des
§ 175 bes Str.-G.-B. zum Zweck hauen und recht
interessant gewesen sein sollen. Die hochtöbliche Polizei
hat darin aber ein Haar gesunden und bem Herrn
Buntzier bekannt gegeben, daß Erörterungen, wie die in
ber am 19. Januar abgeffaltenen Versammlung, in
weiteren Versammlungen in Altona nicht würden ge-
duldet werden. Die Altonaer Polizei stellt sich damit
ber Hamburger Polizei, bie ben Vortrag im Voraus
verboten hat, würdig an bie Seite.

Arbcttcrsckretariat Altona - Ottcuscn, Große
Bergstraße 204, 1. I. Sprechstunben, mit Ausnahme des
Sonntags, von 11 bis 1 Uffr unb von 5 bis 7t Uffr.
Im Monat Januar 1903 wurde bas Institut von
821 (591) Personen — bie eingeklammerten Zahlen find
biejenigen Boni Monat Dezember 1902 — und zwar von
542 (414) männlichen und 297 (177) weiblichen Aus-
kunstSsnchenbcn in Anspruch genommen. Von den Be-
suchern waren 370 (196) gewerkschastltch organifirt, 4-4
(274) gehörten einer gewerkschaftlichen Drgautfatioii nicht
an, dagegen waren unter ben Letzteren 74 (48) Frauen,
bereit Männer gewerkschaftlich organtftrt ftnb, 27 (21)
Besucher legitimirten sieb als Muglteber sozialdemo-
kratischer Vereine. Von den Uebrtgen waren bie Meisten
Lehrlinge Dienstboten, Wittwen unb Invaliben. Ans
Altona-Ottensen haben 758 (550) Personen bas Sekre-
tariat besucht, 30 (16) waren von Hamburg, 33 (23)
sauten von auswärts. Von ben ertheilten Aus-
künften entfielen auf: Arbeitcrversicheruitg 207 (169),
Bürgerliches Recht 347 (215), Arbeit«- unb Dienstver-
trag 121 (90), Strafrecht 48 (48), Arbeiterbewegung 7 (8),
Gemeinbe- unb Siaats-Bürgerangelegenheiiett 66 (38), Gc-

wcrbesachen 6 (9), Sonstige« 26 (20). Von ben ertheilten
Auskünften fanden 669 (478) mündliche Erledigung,
152 (104) erforderten die Anfertigung von 188 (113)

Schriftstücken. Posteingänge waren 93 (90), Postmw
gütige 122 (95) zn verzeichnen. Durchschnitlsbesuch pro
Tag : 31,57 (23,64), höchste Besucherzahl 54 (41) niedrigste
19 (7) Personen pro Tag. — W i r in a ch eit die Be-
fndicr auf bie Besuchszeit hier besonders
a n s m e r k s a in.

Esiitc intrrcssante Crittfdiribititfi ist kürzlich vom
Schiedsgericht für Arbeilerversicherttng, Provinz Schleswig-
Holstein und Fürflenthuiu Lübek, in einer hier in Altana
stattgehabten Sitzung getroffen worden. Es handelte
sieb um eine Klage der Wittwe deS Verstorbenen Malers
Sch. gegen die Hamburgische Baugewerks-Berussgcnosseu-
schaft, Sektion 1 in Hamburg, wegen Verweigerung einer
Unfallrente. Der Thatbestand ist folgender: Am 11. Jimi
i’. I erlitt der Vlalergehülfe Joffaunes Sch. durch

etriebsunsall einen Knöchelbriich am rechten Bein,
würbe ant nächsten Tage nach dein städtischen Krankcii-
hause gebracht unb verstarb dort am 7. Anglist. Tic
Frau des Verstorbenen beantragte bei ber genannten
Berufsgeuossenschaft für sich unb ihre vier Kinder eine
Uitiafirente, sowie ein Sterbegeld in Höhe von X 86,67.
Sie wurde aber abgewiesen, weil ber Tod ihres
Maunes in gar feinem Zusammenhänge mit bem er-
littenen Unfall stehe. Darauf erhob sie form- unb frist-
gerechte Klage. Der beljaubelnbe Arzt hatte altestirt, bafe
ber verstorbene Schmibt wegen SchleiinbcutelentzünbMg
nm linken Knie operirt worden sei. Nach dieser Ope-
ration und nachdem noch eilte schwere Mundfäule hiuzu-
getrekn sei, fei der Tod erfolgt. Weder der Knöchel-
bruch, noch die Operation habe den Tod fferbeigesührl,
sondern die Mnudsäule mit ihren Folgen. Das Schieds-
gericht hat den behandelnden Arzt, Dr. Wichmann,
Persönlich tiernommen. Er hat bekundet : „Nachdem sich
bereits ant 27. Juli bei dem Verstorbenen ein übler
Mundgeruch gezeigt, der nach der späteren Kraiitheits-
citlwicklung ben Beginn einer perniziösen Mnudsäule bar-
st eilte, sei ant 29. Juli noch die Operation einer chronischen
Schleimbeutelcntzündung (au dem nicht gebrochenen Bei»)
borgenommen. Außer Zusammenhang mit dieser Operation
habe sich bei beut Patienten eine allgemeine JMektionS-
krankffcit entwickelt, die sich zunächst als schwere stinkende
Mundfäule zeigte, bereit Kai alter er, Dr. Wichmann,
aber nicht bestimmen wolle. Als Folge dieser Allgeiuein-
erkrankung fei Herzschwäche unb Tod eingetreten. An
der Operationswundc hätten sich sekundär (d. h. als Folge
der Allgemeiucrkrankltng, die den Tod auch fferbeifüffrtel
brandige Erscheinungen gezeigt. Der Unfall sei nicht als
Ausgangspiüikt der Infektionskrankheit anzusehen; da cs
sich aber um eine Infektionskrankheit offenbar gehandelt
habe und da diese über Monatsfrist nach Verbringung
des Patienten in das Krankenhans anSgebrocheu fei, so
lasse sich mit an Gewißheit grenzender Wahrscheinlichkeit
sagen, daß Sch. sich die Jnsektioit während seines
Krankenhausansenthalles zugezogen habe, und bei ber
Seltenheit de? Falles lasse sich mit gleicher Wahr-
scheinlichkeit sagen, daß die Infektion nicht ein-
getreten wäre, Wenn Schmidt den Unfall nicht
erlitten hätte und so in das Krankenhaus nicht ge-
langt iväre. Es müsse dort eben ein nicht überall an«
zunehmender Jufektiousstoff den Patienten erreicht haben."
Die Kraukengcschichte des Sch. ist mit der Aussage des
Arztes verglichen worden, Woraus das Schiedsgericht zu
einer SBcrurtffeilung der beklagten Berufsgenosfeisschast
gekomiucn ist. In dem Urtheil ocs Schiedsgerichts heißt
es, nachbem auf Grund des Gutachtens des genannten
Arztes die Infektionskrankheit als Todesursache ange-
nommen worden ist: „Das Schiedsgericht hat den Unfall
als Ursache des Todes des Sch. deshalb angenommen,
weil dieser Giftstoff den Kranken nicht erreicht haben
würde, wenn et nicht in das Krankenhaus zum Zweck
der Behandlung der llnfallfolgcn verbracht worden wäre.
E? kann dafür keine freie Entschließung des Sch.
selbst ober ber ihn beffanbclnben Aerzte, auch feine
Fahrlässigkeit bieser Letzteren oder der Kranken-
hauSvcrwaltung sonst verau'lwortlich gemacht werben,
sondern es handelt sich um eine im Verlauf
ber Behanbluug ber llnfastfolgen durch Einwirkung
von Naturkräftcu, die der Mensch nicht beherrscht, hinzn-
gefotmnenc Krankheit. Diese ist zwar an unb für sich
etwas selbstständig Wirkendes, bas ist aber z. B. auch
die Blutvergiftuitg, welche zu einer Uniallverwunbttng
hinzutritt. Diese aber wird unbedenklich ben Ihtfaöfolgen
zugerechnet unb hierfür giebt cS feinen anbereit ver-
nünftigen Grnnb als ben, baß bie llnfalltierwunbung
allein cs ben blutuergiftenben Stoffen -möglich machte,
in das Blut des LUenichen zu gelangen. Eveuio tm tut
Vorliegenden TVaTT, dies darf inutangltmiigr!We!tt genefi7
lediglich der Unfall bie Umstänbe erzeugt, vermöge deren
Sch. insizirt wurde, also das Gilt in die schädliche Be-
rührung mit seinem Körper gebracht." Gegen dieses
interessante, unseres Erachtens zutreffende Urtheil hat die
verurlheilte Berufsgeuossenschaft Rekurs beim Reichs-
persicherungsamt erhoben.

Frcigcsprochcn. Vor einigen Wochen wurde in
der Nacht eine Kellerwohnung von mehreren Dieben fast
vollständig aufgeräumt. Ein Wächter wurde daraus
aufmerksam gemacht und fand in bem Keller auf einem
Sopha liegend den Schneidergeselleu Peter H. vor,
nachbem er unmittelbar vorher einen Mann am Fenster
gesehen hatte. H. schlief ober that so, als wenn er
schlief Der Wächter war ber Meinung, baß er zu ben
Dieben gehörte, unb verhaftete ihn. Heute war H. vor
bem Lanbgericht Wegen gemeinschaftlichen Diebstahls cin-
geflagt. Er bestritt, an bem Diebstahl betheiligt gewesen
zu sein, unb behauptete, er sei in den Keller lüncinge«
kommen, um seinen Rausch auszuschlafen. Daß ein
Diebstahl auSgeführl worden sei, wisse er au8 eigener
Wahrnehmung nicht. DaS Gericht hielt feilte Angaben
nicht widerlegt und sprach ihn kostenlos frei.

Vcrunglüekt. Ein Speicherarbeiler kam gestern
Abend mit einem schweren Sack Salz zu Fall und zog
sich eine gefährliche Knieverletzmig zu. Auf Veranlassung
des Arztes Dr. Milbenstein wurde der Verletzte.;tua
dem Krankenhause gebracht.

Vcrnrthetlter Mcsscrhrld. In ber letzten Shl-
vesternacht gerietffen in einer Sirbeitcrfajerue in Uetersen
bie Arbeiter Lonis Bernhard Wilffelin Faust und Steffens
mit einander in Streit. Bei dieser Gelegenheit ergriff
Faust sein Taschenmesser und brachte seinem Gegner
mehrere nicht unbedeutende Stiche am Kopse bet. Diescr-
halb staub er heute vor dem Landgericht. Er behauptete,
er habe sich in Nothwehr befunden, was aber von dein
Hauptzeugeii ganz entschieden bestritten wurde. Der
Staatsanwalt beantragte unter Berücksichtigung dessen,
daß der Angeklagte etwas angetranten gewesen unb auch
gereizt worben sei, eine Gefängnißstrase von 9 Monaten.
Ter Gerichtshof hielt biese Strafe für zu gering unb
erkannte auf 1 Jahr 3 Monate Gefängniß.

Gin tzrtnbritchSbicbstahl würbe in vergangener
Nacht in einem Galauteriewaarengeschäst am Schulter-
blatt ausgeführt. Die Diebe finb von der Nachtigalleu-
strafee aus eingebningeit und haben verschiedene Galanterie-
waaren gestohlen, womit sie glücklich entfommen finb. —
Int hiesigen Hasen wurden auf einem, einem Geschäfts-^,
mann in ben «chlachterbuben gehörenden Schlepper alle
Kupfer- und Metalltheile abgerissen unb gestohlen.

Acrffaftct Wurde ein auS Böhmen gebar!' r
Bäckergeselle, der von Regensburg ans wegen
ihumsvergehens steckbrieflich verfolgt wurde.

Hamburger Laudgebiet.

(suxffavcn erhalt vorläufig noch keinen
B ü rger ui c i st e r. Die Bürgermeisterfrage wurde am
ftreitag Abend noch einmal in A. Wählers Lokal vor
einer recht zahlreich besuchten Versammlung einer Be-
sprechung unterzogen Der Gemeindevorsteher Herr
Balsen erstattete den Bericht ber Kommissioii, welche mit
beut Landherrn in dieser Sache verhandelt hat. Er
betonte unter Anderem, bafe Cuxhaven durch Anstellung
eines Bürgermeisters nichts von seinen alten Rechten
einbüfete unb keine Nachtheile in Betreff der Zuschüsse
von Hamburg für die Realschule ?e. hätte. Es käme nur
noch die direkte Kostensragc in Betracht. In bet Debatte
sprach Herr Vogt für den Bürgermeister, Lootse Koller,
Gasbirektor Otto, Balsen (der einen Protest von 135
Staatskosten verlas, ebenso einen Protest des Bürger-
vereinS Alt-Cuxhaven mit 88 Unterschristen), Döscher
unb bie Genossen Olicrewski unb Hinbenberg dagegen.
Die Abstimmnng ergab die Ablehnung b e s
Bürgermeisters mit 201 gegen 66 Stimm.n

Lchleswig-Holsteitt.
k. Tattbc. Tobt aufgeftutben würbe ti

Donnerstag Abenb gegen 10 Uhr, als der HerbergSw si ch
im Begriff war, das Lokal zu schliefeen, auf ber Keller-
treppe ber hiesigen Herberge ein vor Kurzem zugereister
Hanbwerksbursche. Derselbe entfernte sich um 8j Uhr
aus dem Lokale, hat sich jebenfalls auf die Kellertreppe
gesetzt unb ist hierbei von einem Schlaganfall ereilt
worben. Die Leiche würbe zunächst in'S Spritzenhaus
unb nach erfolgter ärztlicher Untersuchung tu die Leichen-
halle gebracht.



nicht Diäten gewährt werden. Aber abgesehen vom
Reichstage: wie liegt es denn mit dem Recht des

chlichten Mannes, tuitzusprechev in ben Einzel-
landtagen? Hier ist zum Theil direkt ein Rückschritt
zu verzeichnen. Ich erinnere nur daran, daß in
Sachsen bie Arbeiter von der Vertretung im Parlament
durch die Einführung des Treiklasseuwahlsnstems aus-
geschlossen worben sind. Ebenso ist im preußischen Land-
tag nicht ein einziger Arbeitervertreter vorhanden. Auch
im Verkehr mit den Arbeitgebern und in dem Ver-
halten ber Verwaltungsbehörben ist von einer An-
erfennuug bet Gleichberechtigung der Arbeiter noch keine
Rede. Noch vielfach lehnen es Unternehmer direkt ab,
mit den Arbeitern in Unterhandlung zu treten. Und das
Erscheinen eines NegierungSvertreters auf bem letzten
Gewerkschaftskongreß hat noch direkt Anfsehei erregt,
während 6 doch als ganz selbstverständlich erscheinen
müßte. Noch nie sind Arbeiter zu Schöffen und Ge-

chworenen ernannt worden Um bie Mitwirkung ber
Arbeiter an ber Gerichtspraxis, bereit Nothweubigkeit ja
aus Urtheilen, wie bem Löbtauer, ohne Weiteres eiu-
leuchtet, zu ermöglichen, müßten natürlich auch
für die Thätigkeit eines Geschivorenen ober
Schöffen Diäten eingeführt werben. (Sehr richtig! bei
ben Sozialdemokraten.) Wenn der Herr Reichskanzler
sagte, wo finden Sie im Auslande gleichartige Leistiingeit
für bie Arbeiter, wie bei 11118, so liegt darin boch etwas
Selbstüberhebung. In anberen Ländern, wie z, B. in
England, haben die Arbeiter die völlige Koalitions-

reiheit, die es ihnen ermöglicht hat, sich eine ganz
andere Stellung und ein höheres Ansehen zu erringen,
als das den Arbeitern bei uns möglich gewesen ist. (Sehr
richtig! bei ben Sozialdemokraten.) Man muß auch be-
denken, daß sich bei uns große Kreise der Uitternehmer
gegen die Arbeiterversicherung resp, ihre weitere Aus-
dehnung mit Entschiedenheit wenden. Ich erinnere nur
an bett Zenlralverbanb der Industrielle». Tie Opposition
dieser Kreise wird durch ein solches Selbstlob, wie es
in bett Worten des Herrn Reichskanzlers lag, nur ge-
stärkt. Liese Kreise weifen ja auch stets auf die Konkurrenz-
fähigkeit Deutschlands auf bem Weltmarkt hin und sie
Werben nur bestärkt werden in ihrem Argument, wenn mau
das Ausland immer darauf aufmerksam macht, daß Deutsch-
land am meisten durch bie Arbeiterversicherung belastet Wirb.
Im llcbrigen bestreite ich burchaus, baß bie Konkurrenz-
fähigkeit Deutschlands auf dem Weltmarkt durch die
Arbeiterversicherung geschwächt wirb. Eine solche
Schwächung könnte viel eher durch bie Zollerhöhnngen
erfolgen. (Sehr richtig! links.) Ganz falsch unterrichtet
ist aber ber Kaiser, wenn er von einer gesicherten
Existenz ber Arbeiter sprach. Die Arbeitcrversiche-
rung ist bis jetzt höchstens geeignet, die Arbeiter
vor ber bittersten Noth zu schützen. iSehr wahr!
links.) Die Wittwen- und Waisenversicherung ist ja
vorläufig bis zum Jahre 1910 hinausgeschoben worden.
Herr Trimboni hat heute auch nicht gesagt, wer die
Deckung der Kosten übernehmen soll, soweit der (Ertrag
der Zölle nicht ansrcicht. — Einspruch erheben möchte
ich gegen bie Aeußerung bes Herrn Reichskanzlers:
„Wir müßten reicher fein als wir sind, um bie Sozial-
politik in bem Tempo, wie es Herr Bebel wünsch!, zn
fordern." Gewiß wird nicht Alles gleich zu erfüllen
fein, Was Herr Bebel wünscht; aber bas, was Herr
Trimborn unb was ich wünsche zu erfüllen, sind wir
reich genug. Dadurch, daß die Leistungsfähigkei! der
Arbeiter gehoben wird, steigt auch ihre Konsumfähigkeit
und dadurch die ganze wirthschaftliche Lage. Tie
Sozialpolitik macht uns also nicht ärmer, sondern im
Gegentheil reicher. (Sehr richtig! bei ben Sozialdemo-
kraten.) Um so mehr ist es zu bedauern, daß durch
die Annahme des Zolltarifs die Konsumfähigkeit der
Arbeiter wieder geschwächt wirb unb so bie
Wohllhaten der Sozialpolitik theilweise wieder auf-
gehoben werden. Was die Anträge der Abge ¬
ordneten Heyl unb Trimborn anlangt, so würbe die
Bestimmung, daß jugendlichen Arbeitern Arbeit nicht nach
Hause mitgegeben werben bars, gradezu zur Uebertretung
reizen. Die Herren Sozialbemokalen haben ja wieder
versucht, alle bürgerlichen Parteien zu übertrumpfen. Wir
sind der Meinung, daß man die Anstellung ber Aus-
sichtsbeamten doch ben Einzelstaaten überlassen muß, weil
biefe Aufgaben zu sehr mit betten ber Polizei verquickt find.
Ter Ausbehnung biefer Aussicht auf alle Betriebe, auch auf
bie Lanbwirthschast, stimmen wir aus vollem Herzen zu.
Der Fordentng bes Herrn Trimborn auf weiteren Aus-
bau des sanitären M.rximalarbeitsmges schließe ich mich
burchaus an. Ter Antrag ber Sozialdemokraten aber
ist im Augenblick nicht durchführbar, weil er Ver-
hältnisse herbeisühren würde, die ini Augenblick noch
gar nicht zu überschauen find. Er würoe auch zu
einer Reduktion ber Löhne führen. Wir müssen
deshalb gegen diesen Antrag stimmen, da wir ihn
augenblicklich für inopportun und unausführbar
halten. Znm Schluß will ich den Perbünbeten Regie-
rungen und bem Staatssekretär meinen Tank nach ver-
schiedenen Richtungen ansfprechen. Ich freue mich, daß
uns noch in dieser Session eine Novelle zum Kranken-
verficherungsgesetz vorgelegt werden soll und daß wir
das wichtige Kiuderschutzgcsetz binnen Kurzem verab-
schieden werden. Ich danke auch für die Errichtung
eines Museums für Arbeiterwohlfahrt, dessen Eröffnung
demnächst bevorstcht. Ich hoffe, daß der Staatssekretär
Graf PosadowStt) seine sozialpolitischen Anschanungm
von 1897 als der Vergangenheit angehörig betrachtet
und daß die neue Aera Bülow-Posadowsky uns noch
schöne sozialpolitische Erfolge beschceren möge I (Beifall
links.)

Wurm (SD.): Herr Rosicke ist ein weißer Rabe
unter den bürgerlichen Parteien. Seine sozialpolitischen
Forderungen werden kaum von seinen nächsten Nachbarn
getheilt. Selbst die Anschauungen des Herrn Trimborn
sind nicht etwa disÄnsichten der ganzen Zentruiuspartei.
Ich erinnere daran, daß vor einiger Zeit gegenüber bem
Abg. Hitze der Freiherr v Hertling eine gesetzliche Ver-
kürzung der Arbeitszeit für nicht nothwendig erklärte,
auch, wenn dadurch dem Unternehmerthum fein
direkter Schaden geschehe. Tamit steht Herr v. Hert-
ling gaitz auf dem Standpunkte bet kapitalistischen
Klasse, wonach man die Arbeitszeit des Arbeiters nicht
verkürzen bars, weil er sonst zu viel denken lernen könnte.
(Sehr richtig! bei ben Sozialdemokraten. Oho! im
Zentrum.) Selbst Herr Röficke meinte eben, unser Antrag
aus Verkürzung der Arbeitszeit auf 10, 9 unb 8 Stunden
könne den Arbeitern schaden Man fürchtet, baß, je
kürzer die Arbeitszeit ist, auf eine um so höhere Kultur-
stufe die Arbeiter gelangen, baß sie sich auf ihr Hlassen«
bewußsein besinnen, sich organifiren unb ein gewichtigerer
Faktor in unserem Wirthschaftsleben werben, als es den
Unternehmerintereifrn entspricht. Tenn grabe bie Arbeiter,
deren Arbeitszeit am kürzesten ist, deren Lebensbe-
binguiigen am besten find, find am besten organifirt;
das Elend läßt sich nicht organifiren. Es giebt eine ge-
wisse niedrigste Stufe des Einkommens, bei ber jede
Kulturbestrebung und jeder Versuch, sich empor, iiringeit,
aufhort. Grade die besser fituirten Arbeiter, die Ver-
treter der Gewerkschaftsbewegung, treten immer dafür
ein, daß den Arbeitern burch Staatshülfe das gegeben
wirb, was sie ans eigener Kraft nicht erringen können,
unb baß den besser fituirten Arbeitern das vom Staat
gesichert wirb, was sie in schweren unb opferreichen
Kämpfen dem Unternehmerthum abttotzen müssen. Es
ist ja vom Regiertmgstisch ans grabe in ben letzten
Tagen viel davon die Rede gewesen, dieser ober jener
Kaiser fei ber Urheber ber sozialen Gesetzgebung. Aber
hätte eS feine Sozialdemokratie gegeben, hätte es keine
zielbewußte Arbeiterschaft gegeben, so hätten wir keine
soziale Gesetzgebung. (Sehr richtig! bei den Sozialdemo-
kraten.) Wir bestreiten durchaus nicht, daß Teusschland
auf sozialpolitischem Gebiete Frankreich und zum Theil
sogar England übertrumpft hat. Wir haben
aber auch in Deutschland eine größere sozial ¬
demokratische Partei als England und Frankreich Die
Ausdehnung der sozialdemokratischen Partei unb ber
sozialen Gesetzgebung entsprechen einander; je größer
bie Partei, um so größer auch bas Nachgebeit von oben.
(Sehr richtig! bei ben Sozialdemokraten.) Wir wissen
ja ganz genau, was es zu bedeuten hat, wenn jetzt vor
ben Wahlen Herr Trimborn und ein Theil feiner Freunde
mit sozialpolitischen Anträgen kommen, die sie längst vorher
hätten verwirklichen können, wenn sie ernsthaft gewollt
hätten (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) Wir
haben Ihnen (zum Zentrum) wiederholt Gelegen-
heit gegeben, nicht nur mehr, sondern auch das,
was Sie jetzt wollen, zu erreichen. Aber grabe
bie Zentrumsfraklion hat uns Sozialbemokraten
immer bei der sozialen Gesetzgebung im Stich ge-
Icissen. (Zustimmung bei ben Sozialbemokraten. Unruhe
im Zentrum.) Alle die Forderungen, die Sie jetzt nach-
träglich mit Ihrem Stempel versehen, find von uns schon
längst gestellt worden. (Sehr richtig! bei ben Sozial-
bemofraten.) Nach ben Wahlen ist e8 wieder anders.
Da haben die Herren Frdr. v. Hertling und Genossen,
die Vertreter der kapitalistischen Interessen, die Ober-
hand. Köln ist gereitet — vielleicht auch nicht —
und Schweigen herrscht wieder über den Zentrunis-

gewäfferu^ Sie hoffen, die katholischen Arbeiter, btt
wegen Ihrer Zollpolitik zu rcbeslireit anflngen,
damit wieder einjufaiigen. Jede: Arbeiter aber saun
es sich au ben Fingern abzählen, was Herr
Trimborn bestritt, daß die Zoüerhöhuug ihm .9 13
nimmt und die Wittwen- unb Waiseiiverforguug nur
H I bringt. (Sehr richtig! bei ben Sozialdemokraten.)

ES hat Ihnen gewiß unangenehm in den Ohren ge-
klungen, daß in Tüsseldorf und überhaupt am Rhein
Prolestverfammluugen seitens der katholischen Arbeiter
ac ich das Zentrum abgehalten wurden, daß dort das
Dlttglied des christlichen Holzarbeiterverbaude. sagte:
„Wenn bei bem Konzert in Berlin unsere Posaunen
nicht mehr recht klingen, so thun wir ein neue» Mund-
stück darauf und schicken eilten neuen Mann in

den Reichstag." Herrn Trimborn wirb es nicht
grade angenehm sein, daß ■ 1 nun der alle,
abgethane Blaun sein soll. Weil Sie nun kurz vor ben
Wahlen mit Ihren Anträgen gekommen find, haben wir nun
auch unsere von Ihnen oft abgelehnten Initiativanträge
als Resolution wieder emgebracht, damit man wieder ein
Hüben und Dniben sehen kau», damit flat zu Tage
tritt, wer für ernsthafte Sozialpolitik eintritt und wer
„man so thun" will, wie bet Berliner sagt. Herr
Rösicki meinte, bie allgemeine Herabsetzung ber Arbeits-
zeit auf zehn Stunden sei nicht durchführbar, weil baun
die Löhne noch liiehr finken würden. Das ist ein Trugschluß.
Tie Verkürzung der Arbeitszeit kann zweierlei Folge» haben.
Entweder wirb bei ber geringeren Arbeitszeit auch weniger
geleistet, bann braucht die Industrie mehr Arbeiter, und
weil die Nachfrage nach Arbeitskräften größer ist, steigert
sich auch der Preis bei Arbeit; ober aber die Intensität
der Arbeit steigt bei Verkürzung der Arbeitszeit, dann
wird auch der Arbeiter, weil et mehr leistet, einen höheren
Lohn erringen können Daß aber bei Verkürzung der
Arbeitszeit die Intensität der Arbeit steigt, ist von ein-
sichtigen Sozialpolitiferu zugegeben, von Aerzten bestätigt
und durch die Praxi- bewiesen worden Professor Abböe,
der bekannte Begründer des Zeißsschen Instituts in Jena,
hat diese Thatsache für fein Werk auf dem letzten
Mechaniker tage zur Evidenz bewiesen Vielleicht giebt es
auch Industrien, bei denen Die Intensität der Arbeit bei
Berknrzug der Arbeitszeit nicht steigt, aber das ist ja
ganz gleichgültig. Die Arbeiter siuv doch nicht dazu da,
damit matt aus ihnen möglichst viel heraiispreßt zu
Guiisteii ber Unternehmer, sauberm bie Arbeiter sind
Menschen, Menschen mit bem Anrecht auf Lebensfreude
und Lebensgenuß, Menschen, die ein Recht darauf haben,
daß matt ihnen mindesten- nicht weniger, Ruhe zur
Erholung gönnt als ben Thieren («ehr wahr!
bei ben Sozialdemokrateit.) Die Verkürzung bet
Arbeitszeit ist bie Grundlage jedes sozialpolitischen
Fortschritts, die Festsetzung eines BlaxiinalarbeitStages
auch für erwachsene männliche Arbeiter ist das Fundainent
einer Periiünftigeii sozialen Gesetzgebung. Will der Staat,
daß die Heranwachsende Generation lebensfähig ist, baun
muß er dafür sorgen, daß nicht daS Kind int Müller-
leibe schon verdirbt, daß eS nicht schon vernichtet
wird, ehe daS Mädchen Mutter wird. Nicht die Fabrik-
arbeit verheiratheter Frauen soll verboten werben, wie
es das Zentrum will. Tas würde nur dazu führen,
daß die Familien, in denen bie Mutter, aus Noth ge-
trieben, in bie Fabrik geht, noch mehr Pereleuben.
Wollen Sie wirklich Helsen, bann müssen Sie mit uns
bie Arbeitszeit ber Arbeiterinnen verkürzen. Es ist burch
ärztliche Beobachtttugeit festgestellt, baß bie Arbeit in sehr
vielen Berufen an unb für sich tttib vor Allem die lange
Arbeitszeit aus die Mädchen derartig wirkt, daß sie un-
fähig werben, gesunde Kinder zur Welt zu bringen. Wie
langsam aber marfchirt die Regierung itiib das
Zentrum auf diesem Wege fort. Ta wird über eine
Frage, übet die gar nicht mehr bebattirt zu werden
brauchte, die einfach betreun werden kann, Weil sie
sprechreif ist, über bie Verkürzung der Arbeitszeit
von 11 auf 10 Stunden, eilte Enquete veranstaltet und
zwar in ber Form, die ganz fonberbarc Verwirrung
bei den Unternehmern hervorgerufen hat. Staats-
sekretär Graf Posadowsku wirb so freundlich sein, Aus-
kunft zu geben über das Ruubschreiben, das er erlassen
hat, damit wir ersehen, wie jener Herr Kommerzienrath
Brand in München-Gladbach zu Der Auffassung hat
kommen können, daß die Negienitig die Absicht habe, mit
ber Enquete Material gegen bie Verkürzung ber Arbeits-
zeit zu schaffen. Die Unternehmer sind ja über-
haupt Sturm gelaufen gegen diese beabsichligte Ver-
kürzung der Arbeitszeit. Der Verband der deiitscheu
Industriellen bat eine Gegeueuquete veranstaltet, um
festzustellen wie weit die Maßregel rückwirken
würde auf die Verkürzung der Arbeitszeit für
»ländliche Arbeiter. Wariun aber wehren sich bie Unter-
nehmer so gegen diese Maßnahmen, trotzdeiu boch that-
sächlich die Arbeitszeit durchschnittltch nur 10 Stunden
für Arbeiterinnen beträgt? Einfach deshalb, damit
ihnen die Möglichkeit bleibt, die Zügel fester auzuziehen
und den Arbeitern mit einer Verlängerung ber Arbeits-
zeit zn drohen. (Sehr richtig! bei ben Sozialdemo-
kraten.) Sehr bezeichnend ist ja auch das famose
Vorkotumniß in Düsseldorf. Als dort durch kommunal«
beschluß der FortbilduitgSschuluitterricht obligatorisch
gemacht wurde, kündigten Die Düsseldorfer Eisenwalz-
werke ihren sämmtlichen jugendlichen Arbcitertt unter
16 Jahren, Weil sie gar keine Luft hätten, zu
dulden, baß sie drei Stunden wöchentlich die Fort-
bilduiigsschule besuchten (Hort! Port! bei den Sozial-
demokraten), und bie „Rhein.-Westfäl. Ztg." schrieb, man
könne biete Entlassung keinem Industriellen verdenken.
(Hört! hört I bei den Sozialdemokraten.) Man hätte
aunchmen sönnen, daß das Zentrum, da Papier ja ge-
duldig ist, in seinen Anträgen boch etwas weiter gehende
Forderungen gestellt hätte. Aber Sie (zum Zentrum)
müssen eben von Ihrer eigenen Presse unb aus Ihren
eigenen Reihen bett schroffsten Widerspruch erwarten gegen
solche weiter gehenden Forderungen. Ich erinnere daran,
baß die Petition der christlichen Textilarbeiter um Ein-
führung des ZehnstuudetitageS für die Textilindustrie
vom Zentrum in der Petitionskoiumission abgelehut
worden ist. Im Plenum beantragte Abg. Dasbach, die
Petition zur Berücksichtigung zu überweifen. Einige Tage
später aber mußte Herr Tas dach Umfallen, er zog feilten
Antrag zurück, und bie Petition wurde nur noch als
Material überwiesen. (Hort! hört 1 b. d. Soz.) Sie (zum
Zeutr.) machen jetzt vor ben Wahlen papierne Resolutionen,
in ber Hoffnung, daß recht viele von Ihren Wählern
auf diese wunderschönen Anträge hereinfallen. Was sonst
paffirt, das verschweigt Ihre Presse; aber jnir sind ja
auch noch da, unb sorgen dafür, daß Ihr Spiel ersannt
werde Ihre Anträge können nicht ernst gemeint sein,
weil Sie, als es Zeit war, sie burchzuführen , nicht
Ernst gemacht haben. (Sehr richtig! bei den Sozial-
beuiokraten.) ES ist soviel gesprochen worben von Dem
schlichten, einfachen Mann und von der Äleichberechtigung
ber Arbeiter. Welche Gedanken aber dabei int Hintergründe
schlummern, das haben wir beim Umsturzgesetz, bei der Zucht-
hausvorlage unb bei jenem Erlaß des Grafen Posadotvsky
erfahren. Die Arbeiter haben kein so schlechtes Ge-
bächtniß, baß sie baS vergäßen, wenngleich jetzt vor den
Wahlen ihnen ein paar bescheibeue Wünsche erfüllt
werben. Was wird ihnen denn viel mit ber wranfeit«
kassen-Novelle gegeben ? DaS, was sie vor brei Jahren
beim Jnvalidengesetz bereits beantragt haben, unb was
Sie damals genau so gut hätten^ gewähren können, wie
heute I (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten. Bou
einer grundlegenden Aenderung ist in der Novelle
nichts zu spüren. Mau braucht also nicht so
viel Aufhebens davon zu machen Es lag eben die
dringende Nothwendigkeit vor, das Unglück war zu groß,
daß das Juvalidilätsgesetz keinen Anschluß an das
Krankenkasseugesetz hatte. Jiu Einzelnen werden wir
uns darüber noch später unterhalten müssen Auf bem
Gebiete der Gewerbeaufsicht sann ich bie» Mal dankend
anerkennen, daß die Register zu ben Berichten der Ge-
werbeaiifsichtSbcautten endlich so hergestellt sind. Wie wir
es seit Jahren verlangt haben. Dadurch ftttb diese
dickleibigen Bände endlich für die Allgemeinheit
wirklich zugänglich geworben. Man kann jetzt genau
sehen, was darin steht unb tvaS nicht darin steht. Es
ist nämlich bei jener geheimen Dienstanweisung vom
13. November 1900 geblieben, wonach über nothwendige
Aenderungen und Ergänzungen der bestehenden Vor-

chriftcn, übet Arbeitseinstellungen und die EruähruugS-
berhältniffe der Arbeiterbevölkerung von den Getverbe-
aufsichtsbeanttcn nicht mehr gesprochen werden soll. Der
Staatssekretär des Innern suchte diese Auweisiing früher
als nicht so böse gemeint hinzustellen, während
der Minister Moller im preußischen Abgeordueten-
haitse zugestand, daß eine gewisse Beschränkung
in der Berichterstattung eingetreten fei; theoreti'che th«
örterungen gehörten nicht in diese Berichte. Der
Zentrumsadgeordnete Sittart forderte damals dieGewetbe-
äufsichtSbeamtcu auf, stets Rücksicht zu nehmen auf die
Leistungsfähigkeit der Arbeitgeber unb besonders der
kleineren Unternehmer. (Hört 1 hort ! bei den Sozial-
demokraten.) Man sucht also die Berichte der Gewerde-
anffichtSbeamten auf daS in Sachsen stets üblich gewesene
Niveau deS reinen NeferirenS herabzudrücken. In den

Kiel. Eine imposante S s s e n i l i ch e $V‘
1 ant in l iing aller an Bauten beschäftigten
Personen berhandelie Henie Abend über die Ursachen
der in der letzlen Zeit in Kiel erfolgten Bannnsällc. .3»
seinem Borttag: „Was lehrt unS der Ban-
einstnrz in der F r a n ck e si r ä tze 's " unterzog der
Arbeitersekretär Genosse Jipp die Verhältnisse beim Bau-
wesen hie> nm Ort, sowie die mangelhafte Ifoiitrole durch
das Stadtbauamt einer überaus scharfen Mrilit Nach-
dem in der anschließenden Diskussion sich noch einige
MMer im gleichen Sinne geäußert Hallen, wurde uach-
lolgendc Resolution tiufliuuuig angenoinmen:

3« Uebereinstimmung mit dem Referenten glaubt
die am <i. Februar im „tt l y s i u tu" in Stiel tagende
Bersamnilinig der Bailhandwerker, den bedailerlichen
UngliickSsall in der Franekeslraße otif die mangelhafte
Durchführung der bestehendcil Aailpolizeibestimlnnngeu
zurüeksühren zu müssen. Sie ist der Ansicht, daß bei
Beachtung der Regeln der Baukunst, den bestehendei,
Ballpolizeibestiiilmilngetl bei einer ausreichenden Kontrolle
und Ileberlvachnng der Neiibaulen derartige Baneinstnrze
nicht möglich sind und fordert deshalb zum Schutz der
Bauarbeiter einen auf gesetzlicher Grundlage basirenden
Banarbeiterschntz, atisgesiihrt Non Siörperschasten der Ge-
meinden nach Maßgabe folgender Grllndsätze:

Eine Getoähr für die Sicherheit eines Neubaues
und die Durchführung der Banarbeiterjchutzbestimmutigen
kann mir eine seitens der Baupolizei geübte eingehende
Kontrole bieten. Dieselbe hat nicht mir in einer Prüfung
der Banzeichnung vor Inangriffnahme des Neubaues,
in der Abnahme des Nohbanes und in der endgültigen
Abnahme des Hauses zu bestehen, sondern sie niuß in
möglichst kurzen Zwischenräumen periodisch wiederholt
werden. Bei dieser Kontrole ist nicht nur darauf zu
achten, daß das zur Verwendung tommende Baumaterial
gut ist, sondern jede Balken- und Trägei läge muß vor
der Vermauerung geprüft werden. Mit der Ausübnng
dieser Kontrole sind Leute mit langjähriger praktischer
Erfahrung zu betrauen, die ans dem Banarbeiterstande
zu eiitnehmen sind. Bei der seitens der Stadt vorzu-
uel)menben Anstellung dieser Kontrolöre sind die von der
Bauarbeiterschaft gewählten resp, vorgeschlageuen Per-
sonen zu berüeksichtigeii"

Die Versammlung beauftragt das Vüreau derselben,
dem Magistrat der Stadt Kiel und de» Stadtveroidiieten
die Resolution zu überreichen.

Gliiekstadt. Mit Rücksicht auf die seit vorigen
Herbst herrschende Arbeitslosigkeit sind hier
N o t h st a n d s a r b e i t e n eröffnet worden. Ein Theil
der Arbeitslosen ist bei Straßenbanten und Reparaturen
beschäftigt ; die Leute erhalten 30 4 pro Stunde. Für
das Schlagen von ausrangirten Pflastersteinen zahlt
die Stadt .M 3,60 pro Kubikmeter. Für eine größere
Anzahl von Arbeitern ist Beschäftigung für drei bis vier
Wochen vorhanden.

Schleswig. Sehr verschnupft sind die
F r e i f t n it i g e n in Folge der scharfen Verurlheilnug
ihrer Agitationsweise seitens des bündlerisch-antisemitischen
und des natioualliberalen .Kandidaten. Die „Kieler Ztg."
schreibt: „Wir sind der Ansicht, daß die Verstimmnng',
welche beim Wahlkampf so leicht entsteht, aus keinen
Fall darüber entscheiden darf, welche Partei in
d e r S t i ch w a h l d e n V 0 r z u g verdiene. Die
Erklärungen der beiden schntzzöllnerischen Kandidaten
verdienen festgenagelt zu werden, ninfomehr, da, wenn
von freisinniger Seite ein Zusammengehen mit der
Sozialdemokratie empfohlen wird, auf der Rechten starke
moralische Entrüstung kundgegeben zu werden pflegt.
Die beiden schutzzölluerischeu Kandidaten legen hier
der Schutzzollfrage eine Bedentnng bei, die namentlich
Herr Hansen während des Wahlkampses zu bestreiten
gesucht hat. Indem sie Freisinn und Sozialdemokratie
als gleichwerthig hinstellen, gestehen sie ein, daß die
Zollfrage die brennendste Frage der Gegenwart ist und
daß die Stellungnahme für oder wider die Zollerhöhnngen
die Parteien in zwei Gruppen scheidet. Es ist wahr-
scheinlich, daß viele Parteifreunde dieser beiden Kandi-
daten ebenso denken und int vorkommenden Fall über
die Zweckmäßigkeit des Verhaltens in Stichwahlen ebenso

. urtheilen werden. Die schutzzölliterischeu Parteien werden
sich nicht darüber wundern dürfen, wenn hieraus auf
der Linken die Konseguenziu gezogen werden und wenn
manche Freisinnige, die bisher in der Stichwahl
zwischen einem Schtthzöllner und einem Sozial-
demokraten Ersteren als da« „kleinere Uebel"
wählten, künftig anders verfahren werden."

” Solche Freisinnige giebt es ja gar nicht, die einen
Sozialdemokraten wählen Die Lehre, daß mit der Engen
Riwier |u4»ii Ag,ialiou»riM mit die Dauer ui Schleswig-
Holstein feine Geschäfte zn machen find, dürste den Frei-
sinnigen recht bald in deutlichster Art und Weise zu Theil
werden

Zur Stichwahl empfehlen die „Schleswiger
Nachrichtcii" dringend die Wahl von Spelhmami : „Das
Spielen mit dem Feuer durch Begünstigung der Sozial-
demokraten in Folge Wahlenthaltitug müssen wir drin-
gend bitten, schreibt das regierungsfreundliche Blatt, int
Interesse des Vaterlandes, das uns immer höher stehen
muß als die Partei, für jetzt und in Zukunft zu unterlassen I"
— Dagegen schreibt das Organ des Bundes der Land-
wirthe, die „Angler Landpost", in ihrer heutigen Nummer:
„Das Material gegen den Freisinn häuft sich in be=
merkenswerlher Weise und jeder anständige Mensch weiß,
was er am 9. Februar zu thun hat! Keine von den
6183 Stimmen, bie am 29. Januar auf
Graf Reventl 0 w und Hansen gefallen
find, darf am 9. F eb r u a r S pe t h m a ii n zu
Gute kommen! Die Sozialdemokrateit, wie wir sie
kennen, werden schon am Tage der Stichwahl ihre Re-
serven heranziehen, während der Freisinn mit den
5124 Stimmen, die er bekommen hat, völlig ausgepumpt
ist." — Dazu bemerkt die „Kieler Ztg": „Wenn die
Führer der.Bündler sich nur nicht zu früh über bett Sieg
ber Sozialdemokraten freuen 1"

H. Flensburg. Sehr streng können die
Kriegsgerichte strafen, wenn es sich nicht nm
S 0 I d a t c n s ch t n d e r handelt. Der Musketier Hippe
hierselbst, 21 Jahre alt, leistete eines Tages den An-
orbnungen des Stubenältesten teilte Folge, worüber ein
Streit entstand, ber mit Thätlichkeiten seitens Hippe
enbete. Letzterer stand nunmehr vor beut hiesigen Kriegs-
gericht, um sich zu verantworten. Obwohl der Vertreter
ber Anklage wegen thätlichen Angriffs schon bas hohe
Strafmaß von 1 Jahr Gefängniß beantragte,
ging das Divisionsgericht noch darüber Hinaus, indem
es die Strafe auf 1 Jahr 3 Monate Gefängniß
festsetzte. Tie Anklage wegen Ungehorsams wurde dagegen
fallen gelassen.

Griinbnng eines Gewerkschaftshauses.
In einer allgemeinen Gewerkschafts-
versa m m I u n g sprach Genosse Sörensen über
dieses Projekt. Die Errichtung einer Gesellschaft mit
beschränkter Haftung wurde von dem Referenten warm
empfohlen, denn es müsse endlich einmal etwas geschaffen
werden, um der Verwirklichung des Projektes näher zu
treten. Bisher besteht keine Körperschaft, die bevoll-
mächtigt wäre, etwas abznfchließen, im Falle ein
günstiges Angebot erfolgte Gesetzlich ist für eine der-
artige Gesellschaft ein Grundkapital von mindestens .H 20000
nöthig, wosür die Gesellschafter haften. Aber nur ein
Viertel dieses Kapitals muß bei ber Grünbung vorhanbm
jein. Dieser Betrag ist bereits in dem Gewerksebafshaus-
sonbs (jK 6600) vorhanden. Redner bringt die Wahl von
20 GesellschEterm in Vorschlag, von denen Jeder für
jK,. 1000 haften solle und die von den Gewerkschaften zu
wählen seien. Nach reiflicher Prüfung ber Sachlage
würbe ein Antrag des Genossen H. svlahlke abgelehut,
der ber heutigen Versammlung bereits die ciibgültige
Beschlußfassung übertragen wollte. Dagegen gelangte
eine Resolution bc8 Genossen H. Meister zur Annahme,
welche sich entsprechend beut von dem Referenten klar-
gelegten Vorschlag bes Karlellvorstanbs im Prinzip für
b ie G r ü n bung einer Gesellschaft mit
beschränkter Haftung aussprach unb bie Gewerk-
schaften aufforberte, sofort zu diesem Projekt Stellung
zu nehmen. In der nächsten Kartellsitzung, welche in
der letzten Woche des Februar ftatlfinbcn wird, sollen
die Delegirten über die Stellungnahme ihrer Korporationen
beliebten unb bie Namen ber gewählten Gesellschafter
mitiheilen.

Deutscher Reichstag.

üBerliii, 7. Februar 1903.

253. Sitzung. Nachmittags 1 Uhr.

Am BundeSrathStisch: Graf P 0 s a d 0 w S k y.

Präsident Graf Ballcstrem : Auf bie neulich aus-
gesprochenen Beschwerben über meine Verfügung vom
7. Dezember, bett, die VerkehrSverhällniffe im Hanse,
habe ich zu erklären, daß diese Versügnng bereits im
vorigen Monat suspendirt worben Ist. Falls es noth-
wendig werden sollte, wird sie wieder in Kraft treten.

Der Etat der Reichskanzlei wird in zweiter
Lesung debattelos erledigt.

Es folgt die zweite Berathung des Etats des Reichs-
amtS des Innern. Zum Titel Staatssekretär
(Fortdauernde Ausgaben) liegen folgende Resolutionen vor:

Die Abgg. Albrecht (SD.) und Genossen be-
antragen:

1) Der Reichskanzler möge alsbald einen Gesetz-
entwurf vorlegen, durch welchen an Stelle oer int
§ 139 b der Neichsgewerbeordnung bestimmten Beamten
unb Landcspolizeibehörden BetriebSaufsichts-
beworben nach folgenden Gnmbsätzen errichtet werden:

Die Aussicht erstreckt sich aus alle Betriebe im Ge-
werbe, einschließlich der Heimarbeit, Handel, Verkehr,
Bergbau, Land- und Forstwirlhschast, Fischerei unb
Schifffahrt.

Sic wird einer ReichS-Zenttalaufsichtsbehörde über-
tragen, welche dieselbe nach InspeklionSbezirken zu orga-
mfireu hat. In den Inspektiousbezirken wird die Äe-
triebsaiissicht von Reichsbeamlen und Beigeordneten
gemeinsam ausgeübt mit dem Recht, ihre Anordnuiigeit
zwangsweise durchzuführeii.

Die Beigeordneten sind aus Grund eines allge-
meinen, gleichen, direkten unb geheimen Wahlrechts von
den Hülfspersonen aller Betriebe zu wählen. Weibliche
Beamte und Beigeordnete sind entiprecheud der Zahl ber
in ben Betrieben beschäftigten weiblichen Hülfspersonen
anzustellen beziehungsweise zu wählen.

2) Der Reichskanzler möge einen Gesetzentwurf vor-
legen, burch ben bie regelmäßige tägliche M a x i m a l -
a r b e i t s z e i t für alle im Lehr-, Arbeit»- unb Dienst-
verhältniß im Gewerbe-, Jnbustrie-, Handels- unb
Verkehrswesen beschäftigten Personen vorläufig auf zehn
Stunden festgesetzt und innerhalb gesetzlich zu bcftimmeu-
ber Fristen auf acht Stiniben verkürzt wirb.

Die Abgeordneten Gröber (Z.) und Genossen
beantragen bie Vorlegung eines Gesetzentwurfes, durch
den die Rechtsfähigkeit von Vernssvereinen auf der
Grundlage des bürgerlichen Gesetzbuches geregelt wird.

Die Abgg. Frhr. Hehl z u H e r r n s h e i in (RL.)
und Trimborn (Z.) beantragen, den Reichskanzler zu
ersuchen, dem Reichstage alsbald einen Gesetzentwurf
vorzulegen, ber folgende Bestimmungen ber Gewerbe-
ordnung wie folgt äiibert:

1) Der § 135 Abs. 3 erhält folgende Fassung:
Junge Leute zwischen vierzehn und achtzehn Jahren
(bisher 16 Jahre») dürfen in Fabriken nicht länger als
10 Stunden beschäftigt werden.

2) Der § 137 Absatz 2 erhält folgende Fassung:
Die Beschäftigung von Arbeiterinnen über 18 (bisher 16)
Jahre bars die Dauer von 10, Stunden (bisher elf
Stunden) an den Vorabenden ber Sonn- unb Festtage
bie Dauer von 9 Stunden (bisher 10 Stunden) nicht
überschreiten.

3)J Hinter ben § 137 wird eingeschaltet: § 137 a.
Jugenblichen Arbeitern und Arbeiterinnen darf Arbeit
nach Hause nicht aufgegeben werden.

4) Dem § 139.-1 Absatz 1 wird hinzugesügt: (Ter
Vuubesrath ist ermächtigt) 5) für bestimmte Industrie-
zweige Ausnahmen von ben Bestimmungen des § 137a
zuzulassen.

5) § 146. Die Ueberfretung dieser neuen Be-
ftimmungen wird mit Geldstrafe bis zu M. 2000, im
UnvermögeuSfalle mit Gefängniß dis zu 6 Plouaten
geahndet.

Trimborn (Z.): Mit dem Ressort des Reichsamtes
des Innern sann sich an Umfang vielleicht fein Ressort
eines europäischen Ministers messen. Es gehört in erster
Linie dazu das weite Gebiet der Sozialpolitik, und wir
pflegen in jedem Jahre bei diesem Etat eine Art sozial-
politischer Revue zu halten. Tas vergangene Jahr ist
sozialpolitisch keineswegs iinfruchtbar gewesen. Besonderen
Werth legen wir auf bie Anbahnung einer Wittwen- unb
Waisenversorgung (Lachen bei ben Sozialdemokraten.),
die mit 261 gegen nur 35 Stimmen vom Reichstag ange-
nommen ist. (8lbg. Singer ruft: Die ist auch danach!)
Herr stoslegc Singer, wenn Sie wüßten, in weich' be-
denkliches Licht Sie sich mit diesem Zwischenruf fetzen,
so hätten Sie ihn gewiß unterlassen! Der „Vorwärts"
und die sozialdemokratische Presse haben gegen die von
uns angeregte Wittwen- unb Waisenversorgnng allerlei
widerwärtige Uebertreibungen, Geschmacklosigkeiten, unb
objektive Unrichtigkeiten vorgebracht, für die ich nur ein
Achselzucken habe. (Lachen bei den Sozialdemokraten.)
Ernsthaftere und würdigere Aussührungen hat Abgeord-
neter Bebel gegen unser Vorgehen gemacht. Aber auch
diese waren unrichtig. Abg. Bebel meinte, wir hätten bie
Wittwen- und Waisenversorgnng nur vorgeschlagen, um
baß Odium der Veitheuerung der Lebensinitiel in etwas
abzuschwächen. Die Wittwen- unb Waisenversorgnng war
aber ein alter Wunsch meiner Partei, der Zolltarif bot uns mir
die Gelegenheit unb bie finanzielle Grundlage zur Durch-
führung dieses Wunsches. Wir waren klug genug, diese
Gelegenheit zu benutzen. (Lachen b. d. Soz.) Abg. Bebel
meinte, wir nehmen ,4t. 13 unb geben nur .tt 1 dafür
zurück. (Abg. Singer: Sehr richtig!) Tamit ist gleich
gesagt, wie man in künftigen sozialdemokratischen Wähler-
versammlungen gegen uns operircu wird. (Abg. Singer:
Sehr wahr! Heiterkeit links.) und wie man unsere kluge
und weise Maßnahme fritifiren wird. So haben Sie (zu
ben Soz.) sich boch die Sache gedacht! (Zuruf Bei den
Sozialdemokraten : Ja, ja!) Sie haben aber unrichtig
gedacht! Die Wählerschaft wttd intelligent genug
sein, um auf das falsche Rechenexempel nicht hereiii-
zufallen. Das Exempel beruht auf der falschen Voraus-
setzung, daß die Zollerhöhnngen in ihrem ganzen Umsange
die Konsumenten belasten würden. Die Konsumenten
haben aber allerhöchstens ein Drittel der Last zu tragen.
Dann würde für Roggen und Weizen, die hier allein in
Betracht kommen, pro Jahr und Stopf eine Mehr-
belastung von M-. 2,91 sich ergeben. Bei Vieh und
Fleisch erscheint eine Preissteigerung durch die Zoll-
erhöhungen ausgeschloffen, weil wir schon jetzt eine
fast vollständige tsperre gegenüber fast sämmtlichen
Ländern haben Gchen diese M 2,91 jährlich tauscht
der Manu im Volke eine einigermaßen gesicherte Existenz
seiner Wittwe nach dem Tode des Ernährers ein. Für
diese Fürsorge wirb die Arbeiterschaft volles Verstänbniß
haben Zu ben Ergebnissen ber Session gehört weiter
die lliifallfürforge für Gefangene, sowie bie Seemanus-
orbnung. Durchberathen bis zur dritten Lesung ist auch
das Gesetz zum Schutze ber gewerblichen ^überarbeit,
besten Annahme seitens ber Regierung bestimmt zu erwarten
ist. Schließlich ist noch zu erwähnen bas Verbot der Ver-
wenbung von Phosphor bei der Zünbholzfabrikation, baS
Gesetz, betreffend bie kaufmännischen Schiedsgerichte unb
bie Krankenkastengesetznovelle, die, wie ich bestimmt hoffe,
auch noch in dieser Session erledigt werden wird. Weiter
find eine Reihe sozialpolitischer Verordnungen im Laufe
des Jahres 1902 erlassen worden. Eine Reihe derselben
befaßt sich mit dem Schutz ber jugenblichen Arbeiter
uttb Arbeiterinnen. Es werben Ausnahmen ber bis-
herigen Bestimmungen beseitigt unb bie Schutzbe-
stimmungen selbst erweitert. Zu erwähnen ist bann
bie Verordnung zum Schutz der Gehülfen und Lehr-
linge in Gastwirthschaften, die auf Grund der
gemachten Erfahrungen eventuell abzuänbern fein wird.
Auch sonst ist der sanitäre Maxinialarbeitstag weiter aus-
gedehnt worden. Wir hoffen aber boch, baß die Re-
gierung auf diesem Gebiete radikaler Vorgehen wird.
Der Marimalarbeitstag für den deutschen Fabrikarbeiter
ist eine Forderung, für bie wir stets eingetreten sind im
Interesse der Leistungsfähigkeit unserer Arbeiter und im
Interesse ihres Familienlebens Der Herr Handelsminister
Möller hat sich zu meinem Bedauern in Köln entschieden
gegen ben Maximalarbeitstag ausgesprochen. Ich hoffe, baß
sein Standpunkt nicht ber Standpunkt der übrigen ver-
bündeten Regierungen ist — Mein Freund Hitze hat
im vorigen Jahre brr Regierung gerathen, dem fran-
zösischen Beispiel zu folgen. In Frankreich ist eine Zu-
sammenstellung aller ber Betriebe erfolgt, die nach irgend
einer Richtung als gesundheitsgefährlich erscheinen unb
baun hat man bei jedem einzelnen Betriebe daneben
gesetzt die Schutzbestimmungen zn Gnnsten ber Arbeiter.
Wenn aber die Regierung diesem Beispiel der praktischen
Franzosen nicht folgen will, dann möge sie wenigstens mehr
Verorbmingeit zum sanitären Schutz der Arbeiter erlassen.
Weiter kommt die Verordnung zu § 114a ber Gewerbe-
ordnung in Betracht, die bestehende Unklarheiten in ben
Arbeitsbedingungen beseitigt durch bie Einführung ber
Lohnbücher im Betriebe ber Kleider- und Wäsche-
konfeklion. Die sozialpolitisch im Werden begriffenen
Arbeiten betreffen u A. die Versicherung gegen Arbeits-
losigkeit. Dem Ergebniß der in dieser Beziehung vor-
gcn'oiitmenen Erhebungen sehen wir mit besonderer
Spannung entgegen. Hebet die Wohnungsfrage wird
mein Freund Dr. Jäger, über die Versicherung ber
«ribatbeainten Abg. ©ittart besondere Ausführungen
mache» Weiter wurde im Reichstage angeregt eine
spezielle Regelung der Heimarbeit in den einzelnen
Industrien Wir halten diese Regelung sur dringend
nothwendig. Noch unerledigt ist der Antrag Hehl-Hitze,
wonach daß Mitgeben von Arbeit nach Hanse in erneut
gewissen Umfange verboten werden soll. Hier bestehen
Mißstände namentlich in der Kleider- und Wäschekousektion.

Bleine Freunde haben jetzt im Verein mit ben Nalioual-
liberalcn bei» Hause eine Resolution wegen bes theil-
weisen Verbots ber Mitgabe von Arbeit nach Hause
unterbreitet. Schwierig ist bie Frage bet Kranken-
versicherungspslicht füi bie Hansiubnstrielleii. Wir
sehen ben Erklärungen bet Regierung darüber entgegen,
was in dieser Richtung bisher geschehen ist. Die
Verhältnisse der Gehülfen i» Rechtsanwalts- unb anderen
Biireaus sind immer noch nicht geregelt. Besonders ist
die Gelegenheit zur Fortbildung in feiner Weise gesichert.
Immer lebhafter wird das Verlangen zur Einführung
des zehnstündigen Normalarbeitstages für Frauen, anstatt
des elsstündigen. Nach der Statistik ist auzunehmen, daß
bereits heute in ber Praxis - außer in bet Textil-
industrie — die zehnstündige Arbeitszeit der Frauen die
Regel ist. Taher find meine Frennde der Ansicht, daß
jetzt der sozialpolitische Fortschritt bet gesetzlichen Fest-
setzung des ZehiistuubentageS^füt Frauen gemacht werden
tarnt. Eines besonderen Schutzes bebürfen bie ber«
heiratbeten Frauen; hier foiumt vielleicht eint noch
kürzere Arbeitszeit und ein ganz freier Samstag-Nach-
mittag in Frage Damit hängt zusammen ber erhöhte
Wöchnetinnenschntz. Heute ist hier bet vierwöchige Schutz
die Regel, in ber Schweiz bauert er acht Wochen Bei
uti8 sollte man minbefteiil auf sechs Wochen gehen.
Weiterhin kommt tu Frage eine Ausbehnung des
Schutzes der jugendlichen Arbeiter, der jetzt für das
14. bis 16. Jahr gilt. Wit wünschen, baß diese be-
sonderen Schutzbestuniuuttgen bis znm 18. Jahr ausge-
dehnt werden. Auf dem Gebiete des Arbeiterfchutzes
sind somit manche erfreuliche Ansätze zum Fortschritt
vorhanden. Wenig dagegen ist geschehen ans dem Gebiete
ber öffentlich-rechtlichen Stellung der Arbeiter. Hier ist
die Novelle zum Gewerbegerichlsgesetz das Einzige, was
erreicht ist. Wir verlangen für die Arbeiter Berufs-
Vereine, eine größere Bewegungsfreiheit auf öffentlich-
rechtlichem Gebiete und auf privat-rechtlichem Gebiete die
Anerkennung der Rechtsfähigkeit. Ter Arbeiierstand hat
heute das berechtigte Bestreben nach Gleichberechtigung
auf politischem und wirthschaftlichem Gebiete. Soweit
sich dies Streben auf bem Boden ber bestehenden
Gesellschaftsordnung bewegt, ist es durchaus nur
anzuerkennen , ja, als kulturiordernd zu begrüßen.
So lange bie verbündeten Regierungen auf diesem
Gebiete nicht zu ernstlichen Reformen übergehen,
haben sie sich nicht auf die Höhe der kaiierlichen Bot-
schaft .erhoben unb werden sie sich das Vertrauen der
Arbeiter nicht erwerben. Der Herr Reichskanzler hat
neulich erklärt, der sozialpolitische Gedanke habe bei uns
so tief Wurzel gefaßt, daß von einem Stillstand der
sozialpolitischen Gesetzgebung nicht die Rede sein könne.
Nur müsse die Bewegung eine gesunde, normale fein,
keine überhastete, krankhafte. Von dieser Erklärung
nehme ich Akt. Auch wir wünschen keine überhastete
krankhafte Entwicklung, aber unbeschadet dieses Vor-
behalts wünschen meine Freunde doch, daß bie Sozial-
politik ber Regierung getragen sein möge von bem
großen Zug, von ber freudigen Thatkraft, wie sie im
Anfang der achtziger unb neunziger Jahre bie Sozial-
politik ber verbündeten Regierungen belebt hat. Wir
wünschen, baß bie Ziele, wie sie in dem Februarerlaß
zum Ausdruck gekommen sind, in absehbarer Zeil ver-
wirklicht werden. Ich glaube, wenn in Frankeich die Regie-
rung am Ende des l8. Jahrhunderts zu Gunsten des dritten
Standes mit einem solchen Programm hervorgetteten wäre,
wie es in den kaiserlichen Februarerlaffeu zu Gunsten
des vierten Staudes enthalten ist, dann wäre die fran-
zösische Revolution deut ftanzösischen Volke und der
ftanzösischen Blouarchie erspart worden. Wer weiß, ob
nicht die Februarerlafsc einst den Maßstab abgeben
werden für die Beurtheilung der sozialpoliiischeu Wirk-
samkeit ber Regierungen unb der Parteien in Teuffch-
(anb nm Anfang des 20. Jahrhunderts." Wir hoffen,
diese Prüfung zit bestehen. JSit werden weiter fort-
arbeiten wie bisher, zum Segen des Vaterlandes!
(Lebhaftes Bravo! im Zentrum.)

Präs Graf Baltestreui: Die Abg. Rösicke-
Tessan (FVg.) unb Dr. Pachnicke (FVg.) haben
folgenden Antrag eingebracht : Die verbündeten Re-
gierungen ersuchen, bem Reichstag einen Gesetzentwurf
vorzulegen, burch welchen ben im § 152 ber Reichs-
getocrbeorbnung erwähnten Vereinigungen unb sonstigen
zur Wahrnehmung von BernfSinteressen gegründeten
Vereinen gestattet wird, ihre Bestrebungen zum Zwecke
ber Verbesserung der Lage ber Arbeiter auch auf Ver-
änderungen der Gesetzgebung zu richten.

Rösieke-Deffau (FVg.): Herr Trimborn hat auf
die sozialpolitische Rede deS Herrn Reichskanzlers Bezug
genommen. Dies Programm des Herrn Retchskanzlers
klang ganz anders als daß Programm, das Staats-
sekretär Graf Pofadowskp im Dezember 1897 entwickelte.
Als Grat Posadowsk» damals um Schonzeit in der
Sozialpolitik bat, da jauchzte die Scharfmacherpretsie,
und auch sonst hatte Graf Pofadowskp m.hrfach den
Beifall der Rechten dieses Hauses. Dieselbe Presse,
welche damals dem Grafen Posadowsk» rückhaltlos
zustimmte, stellt sich jetzt dem Hernt Reichskanzler sehr
mißtrauisch gegenüber. Die „Hamburger Nachrichten"
bezeichnen ben -sozialen Ausgleich, von bem ber Herr
Reichskanzler sprach, direkt als Utopie. Der Reichskanzler
bezeichnete mit Recht als die Ausgabe des 20. Jahr-
hunderts den Ausbau ber sozialen Gesetzgebung. Er
erklärte es als die Meinung des Kaisers, baß die
Arbeiter gleichberechtigt sein sollen unb baß biefe Gleich-
berechtigung auch ihren gesetzlichen Ausdruck finden
solle. Damit ist anerkannt, daß im Augenblick
diese Gleichberechtigung noch nicht einmal in ber Gesetz-
gebung ihren Ausbruck gefunden hat. (Sehr richtig!
links.) Wir müssen also auch erwarten, daß den Worten
nunmehr auch die Thaten folgen. Insbesondere muß
ben Arbeitern das volle »toalitionsrecht gewährt werben,
bas heute keineswegs besteht. Besonders für politische
Bestrebungen unterliegt heute bas Koalitionsrecht der
Arbeiter ben mannigfachsten Beschränkungen. Es ninß ein
allgemeines, freies, einheitliches Vereinsrecht im Staate
burchgeführt werben. Da Weser Zustand aber sobald nicht
zu erreichen sein wird, so haben meine Freunde ben seit
1900 vorliegenden, aber noch nicht verhandelten Antrag
jetzt als Resolution wieder eingebracht, wonach
ben Arbeiterberussvereinen gestattet sein soll, sich auf
bem Gebiete ber innerpolitischen Gesetzgebung zur Ver-
besserung ihrer Lage frei zu bethätigen. Der Rest von
Koalitionsfreiheit, ben heute bie Gewerbeordnung ben
Arbeiten! gewährt, wird noch getrübt und beschränkt
burch die Chikanen der Verwaltungsbehörden. Hier sieht
man wieder, wie wenig die vom Reichskanzler ver-
sprochene Gleichberechtigung bet Arbeiter durchgeführt
ist. Den Ihiteniehmcrn kommen die Verwaltungsbehörden
mit der größten Rücksicht entgegen, den Arbeitern keines-
wegs. Auch das Stteikpostenstehen bars den Arbeitern
nicht verwehrt werden Es ist besonders bei
großen Streiks nothwendig, wenn überhaupt ein
Erfolg erzielt werden soll. Die Unternehmer machen ja
auch von den „schwarzen Listen" zur Aussperrung von
Arbeitern vielfach ben rücksichtslosesten Gebrauch. Ter
Verband der Glasindustriellen sucht bie Arbeiter, die sich
bei ihm mißliebig gemacht haben, gradezu von sämmt-
lichen Arbeitsstätten Deutschlands auszuscheiden und sie
zu zwingen, sich außerhalb Deutschlands Arbeit zu suchen.
Tas Gleiche wird auch von anderen Verbänden behauptet,
die ich nicht nennen will, weil diese Mittheilungen nicht so
verbürgt sind, wie die eben erwähnte Tie Anerkennung
der Berufsvereine ist eine alte, vom Reichstage wiederholt
erhobene Forderuttg. Hoffentlich kommen bie perbünbeten
Regierungen jetzt endlich dem Verlangen der Resolution
Gröber nach. Tie Durchführung dieser Forderung ist
um so nothwendiger, je mehr bie Unternehmer sich in
Trusts, Svnbikaten und Ringen zu einer immer größeren
Macht verbinden, gradezu Staaten im Staate bilden.
Herr Trimborn berief sich auf die Februarerlasse des
Kaisers und meinte, es handle sich gradezu nm bie Ein-
lösung eines kaiserlichen Wortes. Tas ist vollkonttnen
richtig. Der Kaiser hat ir.it einem der beiden
Febrnarerlasse offenbar die Bildung von Arbeiter-
vereinigungen, von Arbeiterkammern oder dergleichen
beabsichtigt, zur wirksameren Vertretung der Ardeiter-
interefjeit. Wir haben jetzt Landwirthschaftskammern,
Handwerkerkammerit, Aerztekammern u. s. w., aber immer
noch keine Arbeiterkannnern Vor acht Jahren gab selbst
der Reichskanzler Fürst Hohenlohe zu, daß dieser Erlaß
des Kaisers noch keineswegs ausgesührt, ja, generell im
Bundesrath überhaupt noch nicht behandelt sei. Ich
fürchte, daß diese Zurückhaltung ber verbündeten Regie-
rungen theilweise veranlaßt ist durch bie Einflüsse gewisser
Kreise, die immer gegen jede Ausbehnung der Arbeiterrechte
gearbeitet haben. Auf solche sozialpolitische Unlust beutet ja
auch die üRargiualbemerfnttg bcS Kaisers in dem Bericht
beS deutschen Botschafters tu Frankreich hin. Die Sozial-
demokratie stellt ja vielfach übertriebene Forderungen,
aber das thun auch andere Parteien. Zur Gleichberech-
tigung der Arbeiter gehört auch bie Möglichkeit, daß sie
in alle gesetzgebenden Körperschaften Vertreter entsenden.
Auch ber Kaiser wünscht ja, daß der schlichte Mann anS
ber Werkstatt in den Reichstag komme Die Erfüllung
dieser Forderuttg ist freilich so lange nicht möglich, als I



zchMchen Brrichtt» findet man nur die statistischen Ziffern,
bodiitcn» einmal ein vaar abfällige Bemerkungen über
Arbeiterorganisationen, während früher in BatMl,
Württemberg, Baiern >mb endlich auch in Neusten
einige KewerbeansfichtSbeamte sehr aiterkennenLverche
Urtheile über die bestehet,den Verhältn.ffe abgaben. Sie
legten die Mißstende dar und machten Vorschläge
ihrer Beseitigung Tavon ist in den neuen s uch en
na niet-,; mehl du- Rede, Die Berichte find absolut
ve ichlechteii -int wenn der Staatssekretär nicht den
B edacht eruierten will, als wünsche er, das! die
GewerbeaufsichlS b ea mteii die Thatsachen verlillchen
sollen, i: wird er dahin wirken müssen, dax den
Au'fichtSbeamten wieder die Vollmacht gegeben wird,
übe. Alles reden zu sönnen, worüber sie reden wollen,
Sir verlangen, daß die GewerLeanisichtSbeamten weder

hi ihrer Sitis noch in der An ihres Vorgehens gestört
werden, Sonst bringt sie der Staal in die peinliche
Lage, dax die Arbeiter ihnen mir mit Mißtrauen eiit-
gegciikommen können. Tie Zahl dieser Beamten ist auch
zu gering: der einzelne Mann kauii gar nicht Alles
sehen, was ,r sehen müßte, Tie Gewerbeanssicht
ist eine der schwierigsten Ausgaben, sie setzt technische,
maschinelle, Hhgieinische und Lpezialkenntnisse der ver-
schiedenfteu Art voraus. In den 5 bis 10 Minuten,
die der Aussichtsbeamte in der Werkstatt verweilt, kann
er ja nicht Alles bemerken, was die Arbeiter, die von
früh bi? Abends dort stehen, bemerken. Es ist ja das
Karakleristischi d , gewerblichen Erkraitkungeu, dax ne
mit kleinen, säst unbemerkbaren Erscheiuuuäeii euisexen,
die sich mit der Zeit zu einer furchtbaren Gefahr summireu.
Alle gewerblichen Erkraukuitgeii und Vergiftungen,
die ganze Gesuudhcitsschädiguug der Arbeiter läßt
sielt aus der Welt schaffen, und es ist entweder böser
Wille oder llnkemitniß, das Gegentheil zu behaupten.
Läßt sich aber bei einem Betriebe trotz aller Schux-
maßregelu die Bergistuiig nicht beseitigen, so muß der
ganze FabrikatiouSzweig verboten werden, wie die Re-
gierung es jetzt ähnlich mit der Fabrikation des weißen
Phosphors gethan hat. ES ist wichtiger, Menschenleben
als die Industrie zu erhalten Gegenüber manchen Berufs-
krankheiten bestehen ja in der Gewerbeordnung Vorschriften,
die ihrem Wortlaut nach zur Beseitigung dieser Krankheiten
genügen müßten. Warum trotzdem in so ungeheurem
Maße die Gesundheit der Arbeiter geschädigt wird, davon
erfahren wir aus den Berichten der Gewerbeau'fichts-
bcamteu viel zu wenig, Im lebten Fahre sind 394 pZt,
aller Betriebe nur einmal im Jahre revidirt worden,
Tak einzige Mittel zu einer wirksamen Abhülfe liegt
darin, die Arbeiter der betreffenden Berufe selbst, die
allein wirkliche Sachverständige sind, zur Gewerbeaussicht
mit herauzuzieheu. Heule scheuen sich die Arbeiter
vielfach, sich mit den Aufsichtsbeamten in Verbindung
zu setzen, weil sie fürchten, von dem Unternehmer
drangsaliri oder gemaßregelt zu werden. (Zuruf
des Abgeordneten Hilbck.) Grade bei Ihrer Gruppe, Herr
Htlbck, im Kohlenrevier, kommt das vielfach vor. Dafür
finden wir alljährlich amtliche Beweise in den Berichten,
Der einzige Ausweg, der sich heute bietet, ist, daß die
Arbeiter sich zunächst an die Vertreter der Arbeiter-
organisationen wenden, von denen dann die Gewerbe
auifichtsbeamteit ihre Informationen beziehen Aus
Württemberg und Baiern hören wir von den AufsichtS-
6emuten, wie vortrefflich eS sich mit den Organisirteu
arbeiten läßt. Freilich sind zum Theil selbst gegenüber
den Organisationen die Arbeiter mit ihren Be-
schwerden sehr zurückhaltend, weil einzelne Gewerbe-
a:Fsichtsbeamten hinterher dem Unternehmer gesagt
haben: „Das weiß ich von dem Vertraueusmanu
der und der Organisation," In Folge deffen verlangt
unser Antrag um Recht die Hinzuziehung von Arbeitern
als Hülfspersonen zur Gewerbeaiifsicht, Unser Antrag
verlangt noch mehr: er will, daß die Gewerbeaussicht
zur Reichssache gemacht wird. Erst so wird deut Staats-
sekretär des Innern die Macht gegeben, die seiner Ver-
antwortung entspricht; er sollte also eigentlich unserem
Antrag zustüumcu. Fetzt herrscht auf dem Gebiet

her Gewerbeaujficht ein wahrer Zickzackkurs in den
einzelnen Staaten Wie viel dabei von der einzelnen
Pei söulichkeit ar hängt, zeigte der Tod des Dr. WöriS-
hoffer. Die Arbeiter haben ihm immer Achtung
und Anerkennung gezollt und an fein Grab gingen die
Vertreter säuuuilicher Gewerkschaften Badens, um einen

Kranz niederzulegen und der Familie das Beileid der
vrgaiiisirten Ardener auszudrücken. Herr Dr. Wörishoffer
war keiner der Unseren, ja er meinte vielleicht, durch
seine Thätigkeit aus das Wasser abzugrabeu. Toch seine
Aufgabe als Beamter bat er voll erfüllt. (Sehr richtig ’.
b k. Sog.) Kaum aber ist Wörishoffer gestorben, so er-
klärt der badische Minister Schenk: „Wir wollen keinen
Wörishoffer mehr.'" (Hört! hört.'links) und Wärishoffers
Nachfolger bemüht sich auch redlich, dieses Programin zu
erfüllen. Vernünftige Einrichtungen, die Wörishoffer
getroffen, werden aufgehoben, so die, daß Jedermann
jeder Zeit den Jnspeltoren seine Beschwerden vortiurgen
konnte. Erst als die Presse Lärm schlug, ist dieses Ver-
bot später wieder aufgehoben worden, JG-in anderes
Verbot aber ist bestehen geblieben Tie badischen Auf-
sichtsbcamten hatten die sehr l.öbliche Sltbeil übernommen,
Vorträge in Arbeitervereinen über die sozialpolitisehe

Gesetzgebung zu halten. Das ist ihnen durch^deu neuen
Herrn verboten worden, (Hört! hört! b. d, Sozialdem,)
Und nun zeigt sich der Zickzackkurs: Was in Baden
jetzt verboten ist, wird in Sachsen mit einem Male er-
laubt, (Särtchtscher Geheimrath Fischer: Na, sehen Sie!
^uterfeiL; Aber zehn Jahre lang war es in Sachsen
widerrechtlich verboten, (Sehr gut! bei den Sozial-
demokraten.- Das zeigt den traurigen Tiefstand unserer
Sozialpoliük, daß in solchen Dingen die Willkür eines
M.nisterialrothes oder eines Znfallintnifters entscheidend
ist (Sehr richtig I bei den Sozialdemokraten,) Tie
Gev.erbeorüiiung giebt den Gewerbebeamteu das Recht,
Polizeistrafen gegen die Unternehmer zu verhängen, über-
läßt eS aber dann der Laudesgesetzgebung, dieses Recht
anzuweuden oder nicht. Bisher hat kein Einzelstaat von
diesem Rechte Gebrauch gemacht. Es zeigt sich da eine
Merkwürdige Auffassung vom Staat. Der Staat ent-
schuldigt sich gewissermaßen bei den Unternehmern, daß
er sie zur Meuschlupkeit zwingt, daß er sie die Arbeiter
nicht ruhig wie früher mafsakrirm läßt. Die Beamten
müssen den Unternehmern höflich, demüthig, zuvorkommend
ciiigegentreten, oaß sie nicht böse werden auf den Staat,
(riiie traurige Rolle, die da der Staat spielt, eine traurige
Rolle auch, zn der die Aussichtsbeamteu verurtheilt sind.
(Sehr richtig! bei den Soz.) Seit Jahren haben wtr
zu klagen, daß die Gerichte nicht die geringste
jo^ialpolutsche Einsicht und gar kein Verständniß
für . den Arbeiierschutz besiveu Uebcrtretuiigcn
der Gewerbeordnung durch die Unternehmer be-
ur,heilen sie immer mit ausfallender Milde. Schwere,
giobe V.igehen, die an fahrlässige Körperverletzung und
Tödtmig beranreichen, werden mit lächerlich geringfügigen
Strafen geatzt bet. Redner führt zahlreiche Beispiele aus
den diesji: r ;en Berichten dafür an. So ist nn Unter*
elf aß ein Montör für den Einsturz eines Gerüstes, bau
einen Arbeiter erschlagen hat, mit 14 Tagen bestraft
Worden. Bedeubn Sie: wenn dieser Mann eine Majestäts-
beleidigung begannen oder einen Artikel geschrieben hätte,
bei nicht geroßt hätte — gefesselt wäre er durch die
Straßen ge i hrt und Jahre lang eingejperrt worden. (Sehr
wahr! bei den Lozialdemokraien.) Schuld ist die ganze
Einrichtung und hier mufe der Staatssekretär für Abhülfe
sorgen. Ter Reichstag muß Rechcnsel-a't Bedangen, ob
die Gesetze, die ..lassen sind, auch geholten werden. Tie
augenblirtl'che Berichterstattung genügt da durchaus nicht.
Wir erfahren nicht wieviel Anzeigen die Ausfichtsbeamten
erstatten und wie sich die Gerichte dazu verhalten. Das
müssen wir wissen, um beurtheilen zu können, ob der
ganze Arbeit.rfchutz nur auf dem Papier steht, (hradezu
herabwürt.e, ud werden die Anfsichtsbeamten heute vor
manchen G>richten von jungen Assesioren behandelt.
(Sehr richiic bei den Sozialdemokraten.) Wir ver-
langen eine Gegenüberstellting der Anzeigen und
der von den Gerichten verhängten Strafen,
ryabrtf und Sri braucht nicht genannt zu werden.
Bei dieser Gelegenheit möchte ich den Staatssekretär um
Auskuutl bitier,. wie er sich zu bet Frage der Arbeiter-
sekretariate stellt Tas Oberlandesgericht BreSlau hat
an der trrvm:: t.chcu RechtSaiufasiim.. stgchalten, daß
die Arbeilersckr tariaie anmeldepflichtig, Gewerbebetriebe
seien. Um da- ist erfolgt, nachdem der Herr Staats-
sekretär h. ottSdrücklich erklärt hat, daß diese Auf-
fassung dem ’S üte der Gewerbeordnung widerspreche.
(Hott! Höri! bei den Sozialdemokraten.) Besonders hart
treffen die gewerblichen Vergiftungen die Arbeiter. Ein Ar-
beiter der benisSvei giftet wird, befindet sichin einer weit trau-
rigeren Lage als der, der beruflich verstümmelt wird. Der
Berliner Professor Lewin Hal sehr dankeuswerth darauf
hrngewiesen, wie jene gewerblichen Vergiftungen als Be-
triebsuiiiali ausgefaßt werden sönnen und müssen. Er
sagt, l«ne Bergistungen sind nichts weiter a!8 die
Sumunriing llemer, einzelner plötzlich eintretenber Eiu-
grttfe von außen, genau so wie jeder Unfall ein Plötz-

1 trtjer Eingriff von außen ist. Würbe das ReichSver-
sich-rungsauit die Vergiftungen so als Unfall auSlegen,

bann hätten wir heute weil bessere Zustande in unseren
Fabriken, als sie bestehen Heute können wir mir durch
separate Gesetze diesen ode> jenen Mißstand beseitigen,
wie es eben mit der Phosphoriickrose geschehen ist ES
giebt aber noch eine ganze Anzahl anderer Krankheiten,
gegen die solche Spezialgesetze erlassen werben müssen.
Wi. hoffen, daß die deutschen ^Gewerkschaften Ver-
aniaffung nehmen werden, einzelne Fälle heranSziiiiehmeii,
di, als Unfälle durchgeklagt werden um zn sehen, wie
sich die Richler dazu stellen. In dem Kölner Bezirk
hat ein Arbeiter eine Bleiweißfabrik auf Grund des
§ 822 des Bürgerlichen Gesetzbuches auf Eutschädigung
wegen Bleivergiftung verklagt Der Prozeß , ist noch
nicht entschieden. Jedenfalls ist hier der Erfolg sehr
zweifelhasi, da nachgewiesen iverdeu muß, daß der Unter-
nehmer sich eine strafwürdige Unterlassung hat zu
Schulden kommen lassen Bei einer Klage auf Grund
beS Unsallgefetzes märe dieser Nachweis zu erbringen.
Bei Gelegenheit dieses Falles will ich überhaupt kurz
auf die Bleivergiftungen eingehen Angesichts der sich
immer mehr häufenden Bleivergiftungen müssen wir ein
Verbot der Herstellung voll Bleiweiß verlangen. Die
Unternehmer behaupten dagegen ersten-, die Zahl der Ver-
giftuiigen durch Bleiweiß fei nicht so groß, und zweitens
gäbe es fein Ersatz für das Bleiweiß In ersterer
Hinsicht ist zu bemerken, daß die Bleiwcißvergistuiig oft
erst nach Jahren auftritt, und dann häufig als solche
nicht von dem Kaffenarzt ersannt wird, da sie mit vielen
anderen Krankheiten Aehnlichkeit hat Erst wenn das
entsetzliche Bauchgrimmen auftriit, weiß man sicher, daß
cs sich um Bleikolik h Md eil; zunächst äußert sich die
Krankheit nur in Nervenschwäche und Mageuverflimmuug.
Was den Ersatz des Bleiweißes anlangt, so giebt eS
einen solchen in Zinkweiß Tie Regierung sollte durch
Recherchen inilerhalb der einzelnen in Betracht kommen-
den Berufsorganisationen eine Statistik Über die Blei-
pergiftungen anfnehmm und iw Anfang der nächsten
Legislaturperiode auf dem Wege der Gesetzgebung oder
der Bundesratbsverordnung dafür sorgen, daß die
Quellen Dieser Bleivergiftungen beseitigt werden Ich
will auch Darauf Hinweisen, daß die Zahl der Unfälle
gestiegen ist, trotz der, wie ich zugebc, immer mehr um
siel: greifenden Unfallverhütung. Speziell in der Land-
wirlhfchafi herrschen Die skandalösesten Vcrhällniffe in
Bezug auf den Unfallschutz. Vor 20 ober 21 Jahren
war es, als sogar der deutsche Kaiser eS für nothwendig
hielt, ben Agrariern zn sagen, daß der Unfallschutz in der
Landwirthschafl außerordentlich vernachlässigt iverde. Toch
das gilt ja bei Ihnen (nach rechts) nichts. Bei Ihnen gilt nur
Zwang, nicht Ermahunug. Im letzten Jahre hat sich
die Zahl der Uiifäüe in der Landwirthschafl verdreifacht.
(Hörl! hört!. Laut amtlicher Feststellung sind von den
laudwirthschaftlicheu Betrieben mir 7 pZl. revidirt worden.
Graf Pofadowsky spricht immer von den großen Lasten,
die die Unternehmer zu (tragen haben. Nach der amt-
lichen Feststellung werden aber in bei Landwirthschaft
auf M 1000 Lohn 12 4 an RevifionSkosten bezahlt.
(Hört! hört! links.) Die Agrarier haben sich wohl Den
Vortheil der Maschinenarbeit zu Nutze gemacht, aber fit
halten es nicht für nothwendig, dafür zu sorgen, daß die
Gesundheit ihrer Arbeiter gegen Schädigungen durch die
Maschinen versichert werde zSehr richtig! bei den Soziald.)
Ich muß noch auf zwei Fabrikbetriebe entgehen, in denen
besondere Mißstände herrschen E? bandelt sich zunächst
um die Guttapercha-Kompagnie in Hannover. Diese hat
im letzten Jahre 50 pZt. Dividende gezahlt und dabei
herrschen dort die allertraurigsten Gesuubheilszustände für
die Arbeiter. In der Fabrikorbnung steht, die Arbeitszeit
ist eine zehnstündige, in der That aber wird 12, 13, auch
14 Stunden gearbeitet. In einer Abtheilung kommt cs
vor, daß von Morgens 6 Uhr bis Mitternacht gearbeitet
wird. (Hört! hört! bei ben Sozialdemokraten.) In
Folge des langen Weges zur Fabrik haben manche
Arbeiter nur fünf bis sechs Stunden Nachtruhe. Erst
in den letzten Stunden des Nachmittags erfahren die

Arbeiter erst, heute wird Ueberarbeit gemacht, und
wer sich weigert, stiegt unweigerlich hinaus. Dabei
herrscht dort die Praxis, besonders ältere Arbeiter, die
länger als zehn Jahre in der Fabrik gearbeitet haben,
auf die Straße zu setzen. Die Löhne find sehr gering,
manche Arbeiter kommen auf 2,75 pro Tag. die
50 vZt. Dividende sind jedenfalls ein Beweis, baß die
Firma sehr wohl die Löhne ihrer Arbeiter erhöhen
könnte. — Das andere Unternehmen, auf das ich cingehen
will, sind die Krupp'fchen Werke, von deren Wohlfahrts-
tassen wir in letzter Zeit so viel gehört haben. Die
krupp schen Werke beschäftigen 44 000 Arbeiter mit
150 000 Angehörigen. Als Ertrag der Werke hat der
bisherige Inhaber 24 Millionen jährlich bei der Steuer
angemelbet. Jenen Werken wird nachgerühmt, daß sie
eine Pcnsionskasse haben, die das Muster einer Wohl-
fahrlSeinrichtiing fein soll. In der That ist jene Kaffe
das Muster einer Wohlfahrtseinrichtung, wie sie nicht
sein soll. (Sehr richtig! bei ben Sozialbemokraten.) Zu
jener Pensionskasse find die Arbeiter gezwungen, beizutreteu,
ie müssen als Eintrittsgeld 150pZt. ihres Tagesverdienstes

abgeben, außerdem 21 vZt. als ständigen Beitrag Wenn
die Arbeiter 20 Jahre im Tienste des Werkes find und
ihnen das Zeugniß vom Arzte gegeben wird, daß sie
absolut nicht arbeitsfähig find, dann kommen sie in
den Besitz der Pension bei gewissen Betriebsgruppen
„schon" nach 15 Jahren. Erstens aber wird das von
den Arbeitern vor dem 18. Lebensjahre gezahlte Geld
ihnen nicht angerechnet (Hört! hört! bei den Sozial-
demokraten) und zweitens werden alle mehr als dreizehn-
wöchentlichen Unterbrechungen durch Krankheit nicht als
Arbeitszeit mitgerechnet, dritte, s aber, was das Aller-

chlimmste ist, wenn der Arbeiter entlaßen wird oder
kündigt, bedien er jeden Pfennig, den er bezahlt hat, wenn
er auch schon 19 Jahre — auch das ist vorgekommen —
Beiträge gezahlt hat. Nach dem Bericht der Peusious-
kaffe wurden im Jahre 1899 30 Prozent der Mitglieder
entlassen. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) Das
ist keine Wohlfahrtseinrichtuug, sondern eine gradeztt
skandalöse Einrichtmig, zu deren Befeingmig gesetz-
liche Mittel und Wege gesuchl werden müssen.
Was will es heißen, wenn dieser Kaffe jetzt wieder durch
Testament 3 Millionen vermacht worden sind? Tie
Kaffe bat, weil sie so wenig Pension zahlt, bereits einen
jährlichen Ueberschuß von 1'1 Millionen, sie besitzt ein
Vermögen von über 10 Millionen Mark. Deswegen
aber werden die Pensionen nicht höher, die Beiträge
nicht niedriger, deswegen bekommt nicht einer von den
Eullaffeuen auch nur einen Pfennig zurückerstattet.
Das empfinden die Arbeiter mit Groll und Unmuts). Es
hat kürzlich auf den Krupp schen Werken eine stark be-
suchte Arbeitetversammlung bieftit Empfindungen Aus-
druck gegeben — und das will etwas bedeuten, denn dort
. riftirt eine zahlreiche geheime Polizei, die unter den Arbeitern
für eine gute Gesinnung zu sorgen Hal. In der von
dieser Versammlung gefaßten Resolution wurde ein gesetz-
liche Einschreiten zur Regelung des sogenannten
Wohlfahilskasienwefens verlangt. Ein christlicher
Kruvpst'cher Arbeiter wandte sich dagegen, als ob Huma-
nität das Mouv zur Schaffung dieser Einrichtungen ge-
wesen wäre: immer höhere Dividenden — das sei der
Oirundgedanke jeder Fabrikleitung. Dev. Arbeiter hat
Recht. Denn sonst würde man nicht in einer so kleinlichen
und die Arbeiter schwer schädigenden Weise eine Pensions-
lasse aus Arbeiter beiträgen errichten, aus der die Arbeiter,
die auf das Pflaster gesetzt werden, nicht einen Pfennig
zurückerhalteu. Man nimmt also den Arbeitern ihr sauer
verdientes Geld und prahlt mich noch mit den Wohl-
fahrtseinrichtungen und mit dem humanen Sinn des
Arbeitgebers! Es wird Ausgabe der Regierung fein,
uns Vorschläge zu machen, wie man einem solchen Aus-
beuteribftem entgegentreten kaun, das die Arbeiter auch
noch dadurch schädigt, daß es sie zu willenlo>eu
Sklawen des lluteruehmers macht, weil der Arbeiter
aus Furcht, sein Geld in der Pensionskasse zu
verlieren, sich Alles gefallen läßt — und die Krupp-
schen Arbeiter müssen sich gar viel gefallen lasten!
I Sehr .wahr! bei bett Sojinloemofraicn.) Wie viel sie
ffch Mallen lassen müssen, dafür muß ich ein empörendes
Buivtel an führen. In Vegesack auf der Werst des
Bremer ,.Vulkan" pflegen die Arbeiter, so oft ein Kamerad
durch einen Unglücksfall sein Leden verliert, ihm das
letzte Geleit zu geben. Ta nun der Betrieb immer
größer wurde, erklärten die Arbeiter sich damit eitiver-
uaudcn, daß die ganze Arbeiterschaft der Werft in drei
Abtheilungen, A, B und C, getheilt werde, so daß mir
die Arbeiter der Abtheilung, in der ein Unglücksiall
vorgelomtuen war, den getöbteten Kameraden zum Fried-
hof begleiteten. Tas ist doch eine sittliche Handlung!
Aber was fragt der Kapitalismus nach Sitte! Er
sagte: „Was's Ihr wollt feiern ? 1 Tas dulden wir
nicht! Ihr wollt ja blos spazieren gehen!" Bisher
hatte die Direktion den Arbeitern der betreffenden Ab-
theilung ausdrücklich die Erlaubttiß zur Theilnahme an
oettt Begrädniß gegeben. Es war aber natürlich der
A"Emon auch unangenehm, daß so häufig so große
Begräbnisse stattfanden, durch di« dem Volke zum
Bewußtsein gebracht wurde, daß der Kapitalismus wieder
ent nettes Opfer gefordert hatte. Als nun wieder ein
Schiffs,nnmermann tödllich verunglückt war, wurde den

gliedern des Kriegsgerichts in Reimes heimlich Schrift-
stücke mittheilte, fei falsch.

Wout, 7 Februar (W T. B.) Ein Arbeiter
NamenS Barbino aus Spezia hat einen sehr einfachen
Apparat erfunden, der die Stelle anzcigt, an der
ein Schiff gesunken ist, so daß es geborgen
werden sann.

Konstantinopol, 7. Februar. (W. T. B.) Mel-
dung des Wiener Korr.-BüreauS: Die Pforte soll ver-
tranlicheNachrichten erhalten haben, daß zwischen dem 5. und
14 März ein Aufstand in M a ce b o n i e n auS-
brechen werbe. Derartige falsche ober übertriebencMach-
richten treffen in letzter Zeit häufig ein und haben
alarmirenbe Gerüchte zur Folge, beisviclsweise von einer
größeren Mobilmachung der RedisS, die aber thatsächlich
bisher nicht beabsichtigt wurde und vor der Hand auch
unmöglich ist. Die feit beut vorigen Jahre verstärkte
Anzahl der im Grenzgebiete postirlen Truppen ist tfür
ernstere Eventualitäten vollkommen genügen!). Im
Gegentheil bereitet das Kriegsiiiiiiistciiuni die Ent-
laffuitg der noch nicht entlassenen, feit Dezember mobilen
Redifbataillone vor, zu bereit Ersatz eine geringe, (ventuell
gleiche Anzahl anderer Redifbataillone einhentfen wrtben
dürfte.

Bloemfontein, 7. Februar. (W. T. B.) Die
gestrige Unterredung, die E h a m b e r 1 a i n mit den
Boeren hatte, hat den Zwiespalt, der in ihren Reihen
besteht, noch erweitert. Es wurde Chamberlain eine Petition
überreicht, in der nach Aufzählung einer Reihe von Be-
schwerden die tlebcrzcugnng ausgesprochen wird, daß die Ver-
waltung der Orangefoloitie beabsichtige, den Bewohnern
derselben eine sie ruinirciibe Last aufzuerlegen, die doch
fr schon daS Bewußtsein hätten von einem Mangel an
Wohlwollen für sie bei der gegenwärtigen Regierung.
Chamberlain erwiderte daraus, die Adresse erwähne eine
Zahl von eingebildeten Mißständcit und unbegrünbeten
Beschwerden In der Behandlung der Rebellen liege
nichts, was eine Verletzung der Friedeusbcdiugungen
sei. Wie könnten die Boeren davon sprechen,
daß die Regierung ihnen keine Sympathie ctitgegen-
britige, wenn die Regierung Tag und Nacht baran arbeite
und Millionen darauf verwende, im Lande Reformen
durchzuführeii. Chamberlaiii bestritt entschieden die Be-
hauptung, daß den Boereii eine sie ruinirenbe Last ouf-
gebiirbet werde. Wenn sie beharrten auf ihrer Politik
des MurrenS, wäre es zwecklos, dem Volke, daS
bereits so erhebliche Geschenke ohne ein Wort des TaukiL .
angenommen habe, noch weitere Zugeständnisse zu uunMi.
Darauf nahm C h r i ft i a ii Dcwct das Wort Tnb er-
klärte, daß fein Zufauimeuwirken möglich fei, so lange
Piet Dewet und Christian Botha da? Burenvolk ver-
träten. Er würde nicht rasten, bis er eine 'Jie bi Ilion
hervorgerufen habe, nicht einer vewaffiteteii(sondern
eine der Unzufriedenheit gegen die Regierung.

Wafhington, 7. Februar. (W. T. B.) Meldung
des Reittcrh'chen Büreaus: Sofort nachdem die Nachricht
eingegangen war, in der Präsident Roosevelt
es ablehut, den Schiedsspruch zu übernehmen, besuchte
Soweit bie britische Botschaft auf Ansuchen Herberts, der

.an Influenza erkrankt ist. Herbert theilte ihm mit, daß
das Protokoll angefommeii fei, das er für die Unter-
schrift Bowens vorbereite. Der deutsche Vertreter Frhr.

v. Sternburg besuchte später Bowen und theilte ihm mit,
daß er das deutsche Protokoll erhalten habe.

In amtlichen Kreisen verlautet, daß die amer i ka»
uische Regierung Bowen nicht von ben iSer--
Handlungen ausschließen wollte. Zudem häflc Präsident
Roosevelt die Einladung zur Abgabe des Schiedsspruches
gar nicht annehmen können, selbst wenn er es gewollt
hätte, ohne die Zustimnniiig Bowens. Diese hätten aber
die Vertreter der verbündeten Negierungen weder erlangt,
noch verlangt.

Das Prograntm des heutigen Tages wird die
vorläufigen Vorbereitungen zur Hute r zeich n u n g
der Protokolle enthalten. Gestern Abend wurde
versichert, daß jeder der Verbütideten zivei Protokolle
zur Uitterzeichiiung durch Bowen vorbereitet habe. Das
erste Protokoll nehme in jedem Fall Bezug auf die
Frage der Souderbehaudlimg vor beut Haager Schieds-
gericht und die gleichzeitig mit der Unterzcichuuiig
erfolgende Aushebung der Blockade. Das zweite befasse
sich mit der Art und Weise der Abfindung der Ansprüche
der verschiedenen Gläubiger au die Zollverwaltung. Die
Protokolle stellen fest, daß zunächst jedem Verbüiideten
5500 Pfund Sterling zu zahlen sind. Es verlautet, daß

die Protokolle in gewissen Einzelheiten von cinanber
abweichen.

tKuateuiala, ti. Februar. (W. L. Bonil lo .
der F ü h t e r des Aukflandes in Sandu —
zog starke Streitkräfte au sich. Die Negteriingslruppeu

werden von Siera befehligt. Ein blutiger Zusammen-
stoß hat bereits ftaltgefunbcn. Zur Unterstützung Sierraö
sind eiligst Hülsstruppen von Nicaragua aufgeboten
worden.

Briefkasten.

W. W. 103. Zur Führung einer Varkaffe im
Hasen bedürfen Sic eines Flnßfchifferpatentes nicht, die

Polizei ficht es aber lieber, wenn die Barkaffenführer
ein solches besitzen. Wenn Sic cs erwerben wollen,
baun brauchen Sie sich nur bei der Hafenpolizei bes-
wegen zu mclbcn.

Cnfcl Michel. Die Sonntagsruhe im Hanbels-
gewerbe trat in Folge reichsgesetzlicher Bestimmung am
I. Juli 1892 auch hier in Hamburg in Kraft.

R. «. Ja.
($. H. 34. Die Antwort in Nr. 32 ist insoweit

richtig zu stellen, als es heißen soll, die Bcloniutg liegt
auf Der letzten, nicht der ersten Silbe

Earl Böthcr. Das wissen wir nicht.
L. Gemeldet hatte sich dazu Niemand. Die Nn-

rcgitng ging von dem Genossen Otto Metzger, Frieden-
straße 11. 1. Et., ans.

R. Stahl, N. Benernianu. Warten Sic nur
erst den Verlauf der Beschwerde atT

E. :H. S. Uns ist von der Existenz eines fvichen
Pi mzen nichts bekannt.

H. ®. In Billwäidcr stehen der Partei sämmt-
liche Lokale zur Beifügung. Wegen der anderen müssen
Sie beim Genossen Thomas, Altona, WinklerSPlatz 8,
anfragen.

H Sorte, Lokstedt. Nein; die Oitskafsen sönnen
das gewähren, find aber dazu nur verpflichtet, wenn das
in ihrem Statut festgelegt ist.

Unwissender vom Landgehict. Strafbar macht
der Miether sich nur, wenn er pfändbare Sachen mit«
nimmt.

F. A. 100. Ist nicht erlaubt, sondern strafbar.
E richstiaste. 1) Verjährung tritt erst Ende 1903

ein, wenn die Schuld noch nicht eingeflagt. In letzterem
Falle besteht eine Verjährungsfrist von 30 Jahren.
2) Wir glauben nicht; versuchen Sic es. 3) Wenn Ihr
53niber keine Kinder hinterlassen hat, Ihre Eltern auch
nicht mehr leben, baun sind Sie Erbe.

Edelweiss. 1) Die Ausstellung eines neuen
Arbeitsbuches an Stelle eines verloren gegangenen muß
bei der Behörde beantragt werden, welche Das erste
ausgestellt hat. 2) 60 4. . V

Ein Unwissender. Sie können tu der Loche
nichts machen. Der alte Ofen gehörte dem Hanswtrth:
ben konnte er anderweitig verwenden. Den Cieii, den
Sie setzen ließen, durften Sie auch nicht wieder weg-
uehnteii, also brauchte ihn Ihr Bruder auch nicht zu

Paterlandölos, Bergedorf. Wenn feine Güter-
gemeinschaft besteht, haften die Sachen der Fran auch
nicht für Verpflichtungen deS Mannes. Zum Offen»
barungseid kann ein nicht pfändbarer Schnldner immer
getrieben werden. Die Wirkung einer Gütertrennung
^streckt sich nicht auf die Zeit vor @intragung derselben
in das Giiterrechtsregisirr.

T. St. 23. Die Herrschaft muß bis zu dem
Tage Lohn zahlen, an welchem Sie von ihr entlassen
werden.

S. 1000. Uns nicht bekannt.
B. St. Als Verwalsiingskörper ist Berlin ein

Stadtkreis; doch ist 1901 dem Abgeordnetenhaufe ein
Gesetzentwurf vorgelegt worden, Berlin zur Provinz zu
erklären. Sollte das angenommen werden, dann werden
sich bie Berliner ärgern, die heute Alles als „Provinz"
bezeichnen, was außerhalb Berlins liegt.

Sport. 1) Uns nicht bekannt. Fragen Sie beim
Genossen H. Thomas, Altona, WinklerSPlatz 8, wegen
der Sache an. 2) Winden Sic sich an bie Gewerbe-
polizei, dort erfahren Sie das Weitere; vorherige Zah-
lung wird nicht verlangt.

Alter Abonnent, Herderstrasie. Beijährung
tritt, da ausgiklagt, erst in 30 Jahren ein. Gehen Sie
mit dem Urtheil zum Gerichtsvollzicherainl und bean-
tragen Sie Pfändung.

schließlich für die Aushebung der Theaterzeitfitr ein.
Minister Frhr. v. Hammerstein erwidert, er wundere
sich nicht, daß Dr. Barth auch hier die Geschäfte her Sozial-
demokratie besorge. Der Magdeburger Fall habe keinen
Anlaß zum Einschreiten geboten. Bezüglich der Hand-
habung der Theaterzensur in der EhaNvoche und an den
hohen Feiertagen schwebten Orwägnngen. In den beiden
von Dr. Barth berührten Fällen habe der Zensor völlig
rechn uameutsich reiberftrebe es seiner Ueberzeugung nach
so sehr dem christlichen Empfinden, wenn der Tod mhrifti
in Verbindung gebracht oder beinahe abhängig gemacht
werde von dem Willen einer Buhlerin, ob sie einen
römischen Hauptmann ui sich lassen wolle ober nicht,
daß eine öffentliche Ausführung unmöglich fei. (Beifall.)
Beide Fälle bewiesen die Nützlichkeit der Theaterzenfur.

Nach weiterer unerheblicher Debatte wird der Titel
Ministcrgehalt bewilligt und der Antrag Barth abgelehnt.

Minister Frhr. v Ha in in e r ft e i n theilt mH daß
Erwägmigcu über eine neue Statistik der Verschuldung
der Gruubbesitzer schweben.

Moitlag: Dritte Berathung der Vorlage, betr. Er-
weiterung des Stadtkreises Münster, und Rest der heutigen
Tagesorduuiig.

Perlin, 7. Februar. (H. E.) Nach verschiedenen

Meldungen nimmt man in Amerika aKgciiieiii au, daß
die schroffe Manier des englischen B o t i ch a i l c r s,
dein die amerikanisch-freie und ungezwungene Art Bowens
nicht paßte, an dem Scheitern der Washingtoner Ver-
handlungen schuld fei. Herbert soll einen Rüssel von
beut englischen Foreigu Office erhalten haben,; worin
ihm gesagt würbe, er sei nur aus feinem Posten, um
bie Befehle des Foreign Office auSzuslihrm. Die
Stimmung in Amerika ist völlig zu Ungunficit Eng-
lands nmgeschlagen. DaS Staatsdepartement ist durch
das Scheitern der Verhaitdlungen sehr unangenehm be-
rührt. Es erhielt eine Information, daß in Caracas
große Noth in Folge von Nahrniigsiuaiigel herrsche
Auch die Kohlen für Gas und die elektrischen Werke
sollen nur bis Dienstag reichen. Die UnionSregieriing
würde daher von der venezolanifcheil ersucht werden,
von den Verbündeten die Erlaubniß zur Landung von
Kohlen zu erhalten.

Berlin, 3. Februar. (W. T. B.) Kreuzer „Panther"
ist am 3. d. M. in Maracaibo eingetroffen. — Kreuzer
„Falke" ist am 5 d. M. in Curaeao eingetroffen. —
Kreuzer „Viiieta" geht morgen von Euragao nach Puerto
Cabello in See. — Kreuzer „Gazelle" geht am 9. d. M.
von Puerto Cabello nach Curaeao in See. — Kreuzer
„Hansa" mit dem zweiten Admiral des Kreuzergeschwa-
ders ist heute von Hongkong in See gegangen. —
Kanonenboot „Wolf" ist heute von Kamerun nach Sao
Thoms in See gegangen

Berlin, 7. Februar. (H. C.) Aus Dresden
wird berichtet: König Georg berief heute Mittag einen
Ministerrath, um das Gesuch der ehemaligen
Kronprinzessin, ihren kranken Sohn für kurze
Zeit besuchen zu dürfen, ernster Erwägung zu unter-
ziehen Das Resultat war, daß auch, nachdem sich die
Kroitprinzessin von Giron getrennt habe, ihre Rück-
kehr nach Dresden, sei es auch nur für
einige Stunden, unmöglich sei. So tief
man die unglückliche Frau bedauere, so sehe man feine
Möglichkeit, sie an den Platz zurückkehren zu lassen, den
sie linier so peinlichen Umständen verlassen habe. Außer-
dem könnte ein Besuch der Kronprinzessin in Dresden
Anlaß zu einer Volkserregung geben, für deren Kon-
sequenzen Niemand die Verantwortung übernehmen würde.

Dresden, 7. Februar. (W T. B.) Das „Dresdner
Journal" schreibt: „Die Rechtsanwälte der Kroupriuzeftin
theilten der Presse u. 81. mit, daß Giron alle Beziehungen
zu der Prinzessin abgebrochen habe, um ihr die Wieder-
aufnahme des Verkehrs mit ihren Kindern zu ermög-
lichen. Einzelne Preßorgane knüpfen daran die Hoffnung,
daß damit der erste Schritt gethan sei, der zu einer Ver-
ständigung führen könnte. Demgegenüber sind wir zu
der Erklärung ermächtigt, daß die vorstehend mitgetheilten
Thatsachen, ihre Richtigkeit vorausgesetzt, an der Stellung
und in den Beziehungen deS sächsischen Hofes zur Kron-
prinzessin nichts ändern, daß insonderheit der angestrengte
Eheprozeß seinen ungestörten Fortgang nehmen wirb "

Frankfurt a. d. Oder, 7. Februar. (H. C.) Der
„Frankiurter Odemeitung' zufolge sind auf dem Ritter-
gute Altwasser (Kreis Soran) durch Einst ü r z c n
einer Stalldecke fünf Personen schwer verletzt und
eine größere Anzahl Kühe gelobtet.

Gelsenkirchen, 7. Februar. (W. T. B.) Der
„Gelsenkirchener Zeitung" zufolge wurden auf der Zeche
„Hugo" bet Buer drei Bergleute durch herabfallend,' Ge-
stemfnasseit geköhtet.

Budapest, 7.Februar. (W. 2.93.) Abgeordueten-
h a u s. Gleich zu Ansaug der Sitzung ereignete sich ein
stürmische r Zwischenfall. M e j ö f f h iKoffuth-
partei) erklärte unter Bezugnahme auf die Ausführungen
des Grasen Julius Audrafti) in der Sitzung vom
5. Februar, cs betrübe ihn, daß ein so hervorragendes
Mitglied der Aristokratie, wie Gras Audrafsß, der Ge-
schichtsschreiber fei, solchen Anschauungen huldige. Mau
müsse sich fragen, wie beim bie Gesinnung jenes Theiles
der Aristokratie fei, der vermöge seiner Erziehung und seiner
gesellschaftlichen Stellung der Nation ferustehe. Gras
Theodor 8ludrassl) ruft dazwischen: „Pardon! Das ist
ungereimtes Zeng!" Nun brach ein Minuten lang an-
dauernder Sturm los, in dein nur die Rufe: „Zur
Ordnung" vernehmbar waren. Präsident Graf Apponyi
ersuchte, die Beurtheilung, wann er eingreifen solle, ihm
zu überlassen. Hieraus großer Lärm. Franz Thal p
ruft dem Präsidenten zu: „Wir werden mit gleicher
Münze zahlen m Die liberalen Mitglieder rufen unaus-
gesetzt : „Hört! hort!" Der Präsident vermag end-
lich inmitten des Lärms, sich Gehör zu verschaffen und

erklärt, er bemühe sich, mit strenger Unparteilichkeit ge-
wissenhaft seine Pflichten als Präsident zu erfüllen.
Er sei überzeugt, daß selbst Diejenigen, die mit
seinem Vorgehen jetzt nicht -einverstanden seien,
ihm. wenn die Hitze der Leidenschaft verflogen

ei, Gerechtigkeit würden widerfahrM lassen. Er könne
mit gutem Gewissen erklären, baß er diesmal keinen
Anlaß zum Einschreiten finde. — Hierauf ltgl sich der
Sturm und die Zwischenrufe hören auf. — Mezössy
fährt fort. „Mich hat der Zwischenruf Andrassps falt
gelassen, ich begreife, daß er von der Höhe seines
vornehmen Niveaus, auf dem er sich bewegt, meine
Rede als ungereimtes Zeug verachtet 1" (Heiterkeit.
Beifall auf der äußersten Linkem) Mezöfsß setzt hierauf

eine Rede an der Stelle fort, an der er durch den
Zwischenfall unterbrochen worden war.

Abg. v. Cseoltzky (Kosfuhtpartei) richtete eine Inter-
pellation an ben Ministerpräsidenten über den Empfang
des Königs von Serbien auf seiner Reife nach der in
Krnsedol gelegenen Grabstätte des Königs Milan und
wünscht zu wissen, ob der König an der Landes-
grenze in Sentlhi int Namen St. Majestät durch
ben BantiS von Kroatien, den Grafen Khuen-Hebervarp,
einpiangen Werben würde, während dies zu den
Ollliegenheiteii des ungarischen Ministerpräsidenten ge-
höre. Ministerpräsident Sielt erwidert, daß bet
Bestich des Königs von Serbien in politischen
Beziehungen der Motive entbehre und keinerlei politischen
Hiiitergrnud besitze, es handle sich nur uni ein mehr-
stündiges Verweilen anläßlich eines inbividuelleti Pietät-
aktes, mit Rücksicht auf den hohen Rang des Souveräns
und die srenndschastlicheu Beziehungen werde ein ge-
bührender Empfang seitens der Lokalbehörden stattfinden.
Der Banns von Kroatien sei als Bannerherr Ungarns,
der Landesches Kroatiens, da Sernlin, Wo bei König die
Grenze betritt, im Verwaltungsbezirk Kroatien gelegen sei,
mit dem Einpfang betraut worden. (Beifall rechts.)

Brnsscl, 7. Februar. (W. T B.) In Folge der
Erkrankung eines Geschworenen ist die weitere gerichtliche
Verhandlung gegen Rubino auf nächsten
Dienstag vertagt

Paris, 7 Februar. (W T. B.) Kammer.
Der bei der Berathuug des FinanzgefetzcS und der
Frage des S ch u tz e s der nationalen Arbeit
erörterte Antrag, diejenigen Arbeitgeber, die Ausländer
beschäftigen, mit einer besonderen Steuer zu belegen,
würbe nn eilte Kommission verwiesen Die von Mahy
eingebrachte Resolution, worin bie Regierung aufgefordort
wird, Vorschläge zu machen, wie der französische Arbeiter
gegen die fremde Konkurrenz zu schützen ist, wird aii-
genommen, nachdem der Minister für Handel und Industrie
erklärte, er sei bereit, die Frage zu prüfen.

In den Wandelgängen der Kammer sand eine leb-
hafte Auseinandersetzung zwischen den Dcpntirten Lasies
lind Selle statt die in Thätlichkeiten! ausartete. Lasies
schickte Selle seine Zeugen.

Paris, 7. Februar. (W. T. B.) Unter Bezug-
nähme aufj die Blättermelbung, Janrös beabsichtige,
der Kammer zu beweisen, daß dem tkriegsgericht in
Rennes während der Prozeßverhandlung gegen Dreyfus
von einem früheren Kriegsminister, und zwar, wie man
sage, von Mercier, zwei geheime Schriftstücke niitgetheilt
ronrben, erklärt Mercier einem Berichterstatter des
„TempS" gegenüber, die Nachricht, daß er den Mit¬
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deuten auch keineswegs einen
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den

enn aber ein Kur¬

hatte bisher

Rückkehr der Kronprinzessin an den sächsi

Rückfall in die Barbarei zu befürchten ist; sie haben vom Kaiser gefeierte neue Renaissance (siegeSallee ec.). ein gefährliches He. gift, do
überdies gezeigt, daß das Referendum auch die positiv I hergestellt oder angeregt hat, der unüberwindliche Wett- j als Eierkuchen mit Kompot.

L30J (Nachdruck verboten.) '

hnen doch nur sehr wenig von

nnnuonetf Hans.
Kennen Sie ihn so

und Du" zu sein. Als von den Gasten oies bezweifelt
wurde, ließ er sich zu einer Majestälsbelcidigung hiii-
reißen, die den Grund seiner Berurtheiluiig bildete.

fördernden Wirkungen, welche man von demselben er-
hoffte, in seinem Gefolge hat." Auf jeden Fall sind die
Vortheile jeder Art welche das Referendum bietet, größer
als seine Nachtheile, auch für die Sozialdemokratie, der
noch nirgends die Volksrcchte zum Schaden ausgeschlagen
sind, was auch gar zu sonderbar wäre. Es waren denn
auch noch nie die Sozialdemokraten, welche bestehende
Volksrechte und deren Erweiterung bekämpften, sondern
immer nur reaktionäre Volksfeinde

18 Verwerfungen in dem fast ZOjähiigcn Zeitraum be-
' Stillstand der Gesetz ¬

gebung, denn in derselben Periode sind über 200 neue
Gesetze geschaffen worden, gegen die keine Volks ¬

schnöde Jntereffenteuvcrcinigung der Brotwucherer, daß
„der Gemeindediener" dazu da ist, für sie Agitation zu
treiben. Was schmachvolle Korruption, widerrechtliches
Treiben ist, das finden die Leiter des Bundes ganz
selbstverständlich.

S timmberechtigten, wie bei 70 000 — ohne
daß daraus eine Beeinträchtigung höherer Iulereffen, ein

genau? Fch habe
ihm erzählt!"

abstimmung verlangt worden und die daher ohne Kampf
in Kraft gesetzt werden konnten. Ferner ist manche
Vcrfassungs- und Gesetzesvorlage in veränderter, aber
nicht immer verbcffertcr Gestalt in einer neuerlichen
Volksabstimmung angenommen ivorden.

Es ist selbstverständlich, daß her Wunsch des Herrn
Forrer nach „Verbesserung" des Gesetzesrcfcrendums in
seinem Sinne keine Zustimmung findet. Zwar traten die
wohlerzogenen radikalen Parteiorgane ihrem Führer nicht
direkt entgegen, aber sie schreiben auch, mit Ausnahme
des „Bund", nichts dafür. Dagegen weisen die sozial-
demokraiische und ultramontane Presse wie die wenigen
demokratischen Organe die recht undemokratifchcn An-
wandlungen des neuen Bundesrathes energisch zurück,
und zwar mit Recht, denn die Bundesversammlung
könnte dann ja die Gesetze machen, wie sie wollte, und
das Volk hätte nichts mehr dazu zu sagen. Tahei er-
klärte aber Herr Forrer, „er bleibe ein Demokrat mit
Leib und Seele". Ich sehe es ein, fuhr er fort, daß in
der Republik das Volk, die Aktivbnrgerschaft Meister
sein muß. Es kaun keinen anderen Meister geben, be-
sonders nicht den Meister eines aus dem Zensus hervor-
gegangenen Theiles der Bevölkerung. „Das ist meine
Ueberzeugung und mein oberster Grundsatz." Damit
verträgt sich aber sehr schlecht sein Wunsch nach Ver-
schlechterung des Gesetzesreserendums, der aber, womit
inan sich beruhigen kann, sicher auch nur ein Wunsch
bleiben wird.

Dagegen taucht ans den sozialdemokratischen Kreisen
als eine Folge der neuen schmähligen Referendumstaktik
der herrschenden Radikalen die Fordernng auf, das be-
stehende fakultative Gesetzesreferendum in ein obligatori-
sches umzugestalten, aber selbstverständlich ohne jede Ver-
schlechterung. Die radikale Mehrheit der Bundesversamm-
lung, übrigens unter freuudücher Mithülfe der Lonserva-
tiven und Ultramontanen, hat in den letzten Monaten
Schlag auf Schlag ein Gesetz nach dem anderen fertig-
gestellt, von beneit sie wußte, daß gegen sie in erstere
Liiiie die sozialdemokratische Partei das Referendum er-
greifen werde, so den Zolltarif und bald danach das
Maulkorbgesetz. Es bestand die Möglichkeit, beide Gesetze in
der gleichen Session sertigziistellen, in welchem Falle die
Sammlung der30000Referendumsünterschriften gleichzeitig
hätte vorgenommen werden können. Das wollten die
Radikalen aber nicht, sie wollten vielmehr das Verlangen
nach der Volksabstiiiimung erschweren und kurz hinter-
einander die Mühen und Kosten für Aufbringung der
30000 Unterschriften verursachen. Die Ersetzlmg des
fakultativen durch das obligatorische Referendum würde
dieser rasfiuirten radikalen Referendumstaktik schnell ein
Ende bereiten. Bis dahin wird die sozialdemokratische
Partei aber sich die Benutzung des fakultativen Referen-
dums gegen schlechte Gesetze durch alle radikalen Winkel-
züge nicht verleiden lassen.

Gegen die Einführung des Referendums in größeren
und großen Staaten ist iviederholt der Einwand erhoben
morden, daß es nur für kleine Staatswesen, wie die
Schweiz eines ist, passe. Ich möchte aus diesen Einwand
antworten mit den Sätzen, die in einer 1886 erschienenen
Schrift über „Referendum und Initiative im Kanton Zürich"
als Resnm« enthalten sind und welche lauten: „Die bis-
herigen Erfahrungen haben aber nicht nur gezeigt, daß sich
der Grundsatz der Volksgesetzgebung, soweit es sich dabei
um Abstimmung über die Gesetze handelt, in der Praxis
sehr leicht auch in großen Verhältnissen durchführen läßt —
es liegt aus der Hand, daß diese Maschine
genau so leicht arbeitet Bei 7 Millionen

Die Brotwncher - Agttotiou mit Hülfe der
Gemeiudrbeamtcu wird vom Bund der Land-
wirthe frech weiter betrieben. So versendet er gegen-
wärtig in Preußen folgendes Zirkular:

Sehr geehrter Herrl
Beifolgend übersenden wir Ihnen einige Aushänge

zur Vekamitmachung einer Versammlung und bitten Sie
ganz ergebenft, diese Aushänge an dazu geeigneten
Stellen im Dorfe anzukleden und im Gasthause aufzu-
hängen, auch einen Aushang durch den Gemeinde-
diener oder einen anderen Voten im Dorfe h e i
allen Gemeinde mitgliedern herumgehen
zu lassen.

Der Bund der Landwirthe will die Jutereffen des
gedämmten Mittelstandes vertreten, weshalb
jeder deutsche Dtann zur Versammlung hiermit eingeladen
wird. Es ist besonders erwünscht, daß recht viele Herren,
auch Handwerker, Gewerbetreibende,
kleine Kaufleute, welche noch nicht BundeS-

schen Hof ist unter keinen Umständen zu
denken; wahrscheinlich ist jedoch eine Aus-
söhnung mit der eigenen Familie. Die
Kronprinzessin dürste in Oesterreich dauernden Aufenthalt
nehmen. Ob ein Wiedersehen mit den Kindern der

„Das mag wohl sein
„Aber woher wissen Sie dasl

„Und nicht grade sehr Slümeichelhafres Aber
noch iveit unangenehmer in er mir durch all' die
Vorzüge, die meine Schwester immer an ihn» zu
rühmen weiß. Ist er Ihnen auch so zuwider?"

„Fräulein Helene, ich bin ohnehin beschuldigt,
de» Herrn Referendar verleumdet zu haben Lassen
■sie mich also von ihm schweigen, denn wenn ich

mich über ihn ausspreche werden'S doch keine Lob-
sprüche Die Menschen sind nun einmal verschieden.

Anfall beiderseiligen Muthes, blickten sie einander
plötzlich in die Augen. Weil ihnen nicht gleich etwas
anderes Sehenswertheo einfiel, blickten sie incht sofort
wieder weg, und dabei zeigte es sich, was mit der
Nadel, die Hansens große dicke Finger beinahe zierlich
an der «pttze gefaßt hatten, für eine seltsame Be-
wandtnitz hatw

Es war eine ganz meriwürdige Nadel. Helene
hatte das dargebotene Ding mit noch weit zierliche-
rem Griff ersaßt, um es sich zu nehmen. Aber das
ging nicht. Tie Nadel spar verhext. 'ie beiden
jungen Leute konnten ganz und gar nichts Ztoeck
inäßigeo mit ihr thun, konnten sie weder loslaffen.
noch nehmen, obwohl sie sich offenbar Beide mit der
größten Anstrengung bemühten. Denn ihr Athem
ging schwer und kurz.

Nachdem die sonderbare Nudel eine Zeit lang
ruhig zwischen zwei Mal zwei Fingern gelegen
hatte, begann sie plötzlich gefährlich hin und her
zu schwanken, ivubrscheinlich weil bei ihrer 'Anferti-
gung kein Werth auf inneres Gleichgewicht gelegt
worden war. kleine, nachlässig gearbeitete

Ding bewegte sich unregelmäßig hin und her und
zog auch die beiden betheiligien Paar Jungfraiten-
und FünglingSfinger in räthselhaftem Zickzack auf
imd ab.

Helenens Finger zitterten dabei so heftig, daß
sie die merkwürdige Nadel dem Herrn Kandidaten in
den rechten Zeigefinger stack Ein großer Blnts-
trovte» quoll hervor, und Helene rief sogleich: „Cb
web" und fügte Hinz»:

„Nehmen Sic fick in Ackt, Herr Noah, Eie
Iverden fick stechen I"

Unmittelbar daraus aber erkannte sie die Ueber-
flüsiigkeit dieser Warnung und tupfte mit einem
blendend weihen Tuch dao Blut von seiner Hand

Hans hielt still und batte gern etwas AehnlicheS
jetban. Aber erstens wußte er nicht genau, ob sich
ein Tuch in einem ganz blendend weißen Zustand

befand, und zweitens mar an Helenens Finger
nirgends eine Wunde zu entdecken Er begnügte sich
also daniet, alle unverletzten Stellen, die er ai.
Helenens Hand entdeckte mit großem Vergnügen zu
küssen, und daran war Niemand Anders schuld, als
der Mann, in dessen Fabrik die sonderbare Stecknadel

o unvorsichtig geschmiedet Ivorden Ivar.
^Es war daher auch ganz in der Ordnung, daß

die -tccknadel jetzt unbraditet zu Boden fiel, wo sie

- Präs.: Das ist nicht richtig! Es waren auch giftige
stosse darunter. — ^achverst. Dr. Störmer : Es

nickn einmal von oaiiS bemerkt wurde, und nie
wieder in fein Geldtäschchen zuruckkam.

Helene aber wußte natürlich nickt, daß der
Stecknadelfavrikaitt an Allem schuld war So bekam
sie plövlick Gewiffensbiffe, bat den Kandidaten ernst-
lich um Entschuldigung und sagte schließlich:

„Aieiischenblut zu vergießen ist dock schrecklich.
Versprechen -sie mir, das nie zu thun. Ich habe so
fürchterliche Angst, daß Sie erschofien werden. Aber,
nicht Ivahr, Sie lassen sich darauf wirklich nicht ein?"

Hans verstand sie erst gar nicht. Dann aber
erklärte er lachend, daß er Dr. Kettelers Sekundanten
schon gestern die Theilnahme an dein Unsinn vcr
weigert hätte Er erzählte nun, wie harmlos und
lustig die ganze Sache überhaupt gewesen war, nur
die beiden Ohrfeigen verschwieg er ebenso, wie sie
Dr. Ketteler in seinem Bericht vergessen hatte. Denn
er schämte sich dieser llcbelthat ehrlich und war ge-
sonnen, nie wieder einen Mitmenschen zu miß
handeln.

Helene lachte ein paar Mal herzlich mit, dann
aber wurde sie ernsthaft

„Der Streit war aber dock, über meine Schwester
entstanden? Und der entsetzliche Zweikampf sollte
auck um Ernas willen ftattfinben?"

Da gerietst Hans in Erregung, widersprach sehr
eifrig und verhehlte nicht länger, daß, Dr. Kettelet:
ihn beschimpft habe, dafür von ihm geschlagen
worden fei und außerdem durchaus noch todt
geschossen sein wollte.

„Können Sic denn schießen?" fragte Helene.
„Ich habe als Einjähriger die Schießauszeick

itutig bekommen," erwiderte Hans, „und mich wäh-
rend meiner Dienstzeit auch im Pistolenschießen
geübt "

Helene suhlte sich sehr beruhigt, erstens weil
Hans schießen konnte, zweitens wett er nicht.schießen
wollte, und drittens, weil er das Schießen oder viel-
mehr Nichtsckießen auch gar nicht Erna zuliebe ab-
halten sollte.

Als sic ihm aber ihre Freude darüber auszu-
drücken versuchte, wurde sie roth, und am liebsten
hätte sic ihn noch einmal um eine Stecknadel ge-
beten, um ihre Aufmerksamkeit wieder der Schürzen-
spitze zmvenden zu können. Das wagte sie aber nicht,
und so sagte sie:

„Wollen Sie nicht Ahr Kätzchen einmal loieder-
feben? Zch habe es Mignon genannt."

Willen des Bundes der Landwirthe gar nicht be-
wiesen werden. Für ganz selbstverständlich hält es diese

Haus trugen und in den Wohnungen nieder legten. Die
Arbeiter wurden aus Grund der Oberpräsidialverordnung
vom 4. Juli 1898 aNgeklagt, weil sie eine „öffentlich
bemerkbare Arbeit" verrichtet hätten. Schöffengericht und
Strafkammer verurtheikten die Angeklagten auf Grund
der Gewerbeordnung zu Geldstrafen. (!) TaS Kanimer-
gericht sprach aber die Angeklagten frei, weil in ge-
schlossenen Räumen zur nichtgewerbsmäßigen Vertheilung
von Druckschriften eine 6 r 1 a u b n i ß überhaupt
nicht erforderlich sei; die Vertheilung habe aber
in den Häusern nicht gewerbsmäßig stattgesunden.

Majestätsbeleidigung. Der verantwortsiche Re-
daktör der »Frankfurter Neuesten Nachftchten", Julius
W e r t h e i ui e r, wurde von der Strafkammer in
Frankfurt a. M. wegen Majestätsbeleidung zu zwei
Monaten Festungshaft verurtheilt. DieMajestäts-
bekibigung wurde gefunden in einer Kritik der bekannten
Breslauer Kaiserrede. — Von der Strafkammer Hall

Das stellt man sich doch von einem Avotbeker vor
Wenn aber ein Kurpfuscher eine ganze Ladung von
solchen Sachen erhält und sie einfach in die Welt
schickt, so ist das mindestens ungewöhnlich! — Zeuge
behauptet, daß er die giftigen Sacken zurückgescksickt
bezw. vernichtet habe. Oie übrigen waren nur Roh-
stoffe, er habe sie aber auch meist alle analpfirt.
Auf weitere-? Befragen bekundet der Zeuge, daß täg-
lich etwa 20 Packet« versandt worden seien, die Rezepte
seien seines WiffenS immer mit der Unterschrift „H"
unterzeichnet gewesen. — Präs.: Genügt denn das?
Das konnte dock zum Beispiel auch „Hartenberg"
heißen? — Zeuge: Ich macke wiederholt daraus auf-
merksam, daß es sich um indifferente Stoffe handelte.

Der Kandidat war natürlich einverstanden und
begrüßte das alsbald bereingebrachte Dhier auf das
Höflichste mit dem soeben gelernten Namen. Dann
wurde cs auf Helenens Sckoß gefetzt, es erging ihm
ähnlich, wie vorhin der Stecknadel, und Hans und
Helene entledigten sich einer Menge überschüssiger
Zärtlichkeit, indem sie leidenschaftlich das dünne Fell
streichelten, unter dem alle Einzelheiten des Knochen-
baues mit greifbarer Semtidjtcit zu spüren waren.

Helene behauptete allerdings Mignon wäre in
den mutigen Tagen bei ihr schon sehr groß und dick
gesintert worden. .Iber trotzdem war ihr Rücken noch
so schmal, daß sich die streichelnden Hände des jungen
Herrn und der jungen Tatne häufig berührten, thcilL
auS Mangel an Platz, theil» aus Mangel an
Vorsicht

Helene machte kein Aufhebens davon, um den
Kandidaten nicht in Verlegenheit zu fetzen und dann
etwa von seinem Et.vthen angesteckt zu werden. Sie
sagte nur:

„Sie scheinen ein guter Mensch zu sein "
„Warum?'
„Weil Sie die Thiere lieb haben."
„Jal Eie aber auch!"
Kaum ivaren ihm diese Worte entfahren, als er

bemerkte, daß fick das „Sie" auch als vierter Fall
ausfassen ließ und baun nicht einmal eine Unwahr-
heit enthielt Er beeilte sich daher, ein Mißverßävd-
niß auszuschließen und verbesserte sich:

„Fck meine. Sie haben die Thiere auch lieb."
£\Iene gab das stillschweigend zu, lenkte aber

bar- veipräw vom Liebhaben ab und richtete es auf
Jemand, den sie nicht heb hatte.

„Sie sind doch ein ganz anderer Mensch als
Dr. Ketteler."

kronpriuzlichen Familie später einmal herbeigesiihrt wird,
hängt von der Entschließung des Königs nach dem er-
folgten Urtheilsspruch ab. — Die Rechtsanwälte Lachenal
und Zehme telegraphirfen an den Justizralh Koerner in
Dresden: „Prinzessin Luise, welche die Beziehungen zu
Giron aufgcgcbeit hat, hegt den dringenden Wunsch,
ihren erkrankten Sohn, den Prinzen Christian,
zu sehen. In ihrem Auftrag ersuchen wir Sie, dem
Kronprinzen die Bitte vorzulegen, daß die Mutter auf
einige stunden an das Krankenlager ihres Kindes treten , grosse oatuiuet. — ^atuuem. ^?r. *q i o r ...
dürfe. Die Prinzessin Luise wird nach dem Besuch Treedeu ; sj nimmermehr zulässig, auf ein bloße „H" hin
wieder verlaffen. Wirerbitten telegraphische Antwort!" -je Rezepte auSzuführeit, das ist im höchsten Grade

Herr Reinhold Begas, der in erster Linie die zewiffenlos! G: handelt fick beispielslvcise auch nm
vom Kaiser gefeierte neue' Renaissance (Siegesallee tc.)p in gefährliches Herzgift, das doch etwas anderes ist

11 “ '. Es ist bodenlos, wie so

bewerber bei allen patriotischen Denkmälern, ist plötzlich
aus seiner Lehrthätigkeit an der Akademie der Künste
gedrängt worden. Beniäugelmigcn seiner Thätigkeit,
insbesondere durch den Dezernenten im Kultusministerium,
sollen den Anlaß gegeben haben. Allerlei gcheimnißvolle
Kundgebungen, so eine Jumediateingabe von Begas-
Schülern an Wilhelm II., umranken den Fall.

Ter Kurpfuscherprozeß gegen Nardeukötter
und Konsorten. In der Donnersiagssitzung kamen auch
die E i n l o m rn c n s v e r. h ä l t n i s s e N a r b e n =
kötters zur Sprache. Der Vorsitzende hält dem
Angeklagten vor, daß er durch ein Inserat in der
„Voss. Ztg." & 200 000 Hypotheken gesucht habe und
nach einer durch die Zeitungen gegangenen Notiz ein
Einkommen von M 100 000 versteuern soll. Narden-
tötter dreht und windet sich zunächst auf die be-
züglichen Fragen des Vorsitzenden und erklärt, daß er
Generalbevollmächtigter seiner in Köln wohnenden
Schwester und seiner Frau sei und mit deren Ver-
mögen Hypothekeiigeschäfte mache — Präs.: Wir
wollen nur einen Anhalt dafür haben, inivietoeit Sie
die Unwahrheit hier sagen. Eine Unwahrheit Ivar es
beispielsweise auch, als Sie uns erklärten. Sie hätten
das Gpmnasium bis Prima besucht. Davon ist gar
keine Rede, Sie haben ein paar Tage in Obersekunda
gesessen, sind dann entlassen worden — wahrscheinlich
wegen Unfähigkeit — und nicht wieder zurückgekehrt
— Aus weitere Vorhaltungen des Vorsitzenden erklärt
der Angeklagte zunächst, daß er persönlich gar nichts
versteuere. Den Verdienst aus dem Geschäft habe er
für dies Jahr auf K 27 000 geschätzt. Das Ge-
schäft ging von Anfang an auf Rechnung meiner
Frau, die von dem Geschäft selbst nichts verstand. —
Präs.: Lug und Trug, wohin man sieht!
Weil Sie frustra excutsus (erfolglos gepfändet Red.)
sind, schützen Sie die Frau vor, diese intervenirt bei
Klagen und Sie stehen draußen! — Der Angeklagte
giebt auf weitere Fragen sein versteuertes Vermögen
auf cÄ 100 000 und sein G e s a m m t e i n k o m m c n
auf zirka H 32 000 an. Er behauptet, daß das Ge-
schäft in den ersten drei Jahren so gut wie nichts
abgetoorfen habe — was der Vorsitzen'de auf Grund
der in der Beweisaufnahme schon borgebrachten That-
sachen bezweifelt. — Angeklagter: Die ersten drei
^ahre brachte das Geschäft wegen der großen Un-

kosten keinen Uebersckuß, später sind <lt 20 000 kaum
überschritten — Präs: Sie behaupten, daß Sie per
sönlich gar kein Vermögen besitzen? — Angeklagter:
Nur insofern, al? ick von meiner Fran feder Zeit
soviel befemme, tote ich haben toiil. - Präs.: Das
ist auch wieder heiler. — Sachverständiger Dr. Stör
liier behauptet, daß er dem Angeklagten kolossale

t e u e r h i ii i e r z i echu n g e n leicht nackweisen
könnte — Erster ^taatsantoalt Dr. Pelz behält sich

vor, auf die Angelegenheit eventuell dnrck Einfordern
der dteucraften zurückzukommen. Der Besitzer der

r. Anläßlich der Kämpfe der Parteien und Interessen-
gruppen um den deutschen Zolltarif ist in der
deutschen wie in der schweizerischen Presse wiederholt auf
die wohlthätige demokratische Einrichtung des Referendums
ober der Volksabstimmung hiugewiesen worden. In der
That würden diese Kämpft nie die scharfe Form an-
gciiouuncn haben, wie cS der Fall war, wenn das Volk,
oder richtiger gesagt die Gesammtzahl der Stimm-
berechtigten, das letzte Wort gehabt hätte. Das Vor-
handensein dieser Einrichtung würde von vornherein die
maßlose Begehrlichkeit der agrarischen und industriellen
Ueberzöllner gezügelt und die erlebtet Zollexzesse hintan-
gehalten haben und das Schwergewicht der ganzen Aktion
wäre hinaus in das Volk, in die Versammlungen und
in die Presse verlegt worden.

Die Kämpfe im Reichstage um den Zolltarif regten
it der Schweiz zu mancherlei Betrachtungen an und es
t'iTT ein konservatives Basler Blatt, der „Basler An-

zeiger", welches unter Anderem schrieb: „Die Vorgänge
in Deutschen Reichstage regen zu allerlei Gedanken an.

Woher kommt's denn, daß sie nachgrade in allen Par-
lamenten solche Skandalszenen haben, außer bei uns in
der Schweiz? Sind unsere Rational- und Ständeräthe
so viel besser und gebildeter und kultivirter? Das werden
sie selber nicht behaupten wollen. Die Antwort ist sehr
einfach: Das verdanken wir allein dem Re-
se r e n d n m. Sehen wir uns an, um was es sich im
Deutschen Reichstage handelt. Da wird ein neuer Zolltarif
von vielen Hunderten Positionen berathen, dessen Annahme
die Einen, welche die Mehrheit bilden, sehnlich herbeiwüuschen,
während die Stuberen sie als ein Landesnnglück betrachten;
und jede der beiden Gruppen behauptet, die Mehrheit
des Volkes hinter sich zu haben. Bei uns in der Schweiz
wäre in solchem Falle Alles gegeben; die Mehrheit des
Rathes würde den Taris zum Beschluß erheben, die
Parteien der Minderheit würden das Referendum an-
begehreir, bas Volk hätte zu entscheibeu und dem Volks-
entscheid würde sich Jcderiuann fügen. S o geht's ja
auch thatsächlich jetzt unserem Zolltarif."

Da nun aber die Deutschen kein Referendum haben,
wird sodann weiter ansgeführt, so treiben die Minder-
heiten im Reichstage eben Obstruktion. Sie wollen ver-
hindern, daß der Zolltarif noch in dieser Amtspcriode
des Reichstages Gesetzeskraft erlangt, und suchen das
damit zu erreichen, daß sie zu jedem der Hunderte von
Positionen lange Reden halten und zahlreiche Abäude-
rungsanträge stellen. Wirb man in dieser Weise mit
der Berathung des Tarifs in dieser Amtsperiode nicht
zu Ende kommen, so gäbe es bann boch wenigstens eine
inbireftc Befragung bes Volkes über seine Stellung zum
Taris, inbem bic Neuwahlen in ben Reichstag im nächsten
Sommer sich unter ber Losnng vollziehen würden: für
oder wider den Tarif. Tas Blatt, bas bieses schreibt,
tritt für den schweizerischen Zolltarif ein, allein es be-
trachtet die Dinge recht kühl, weil es weiß, daß nun
einmal dem Volke das letzte Wort zusteht und auf
dessen Eutscheid durch ben Kampf mit geistigen Waffen
eingewirkt werden muß; die Anwendung von Gewalt-
mitteln ist da ausgeschlossen. Dem Entscheid der Mehr-
heit hat sich die unterlegene Minderheit zu fügen, sei sie
nun Anhänger oder Gegner des Zolltarifs.

Es mag vielleicht Manchem seltsam erscheinen, An-
gesichts der heimlichen Verschwörung aller Reaktionäre
in Deutschland gegen das Neichstagswahlrecht, worüber
auch die Bülow'sche Vorlage zur Sicherung des Wahl-
geheimnisses nicht hinwegzutäuschen vermag,'obwohl dies
einer der Nebenzwecke sein dürste, vom Referendum zu
reden; um so seltsamer, als Bülow im Reichstage das
Wahlrecht als ein Geschenk der deutschen Fürsten an das
Volk bezeichnete. Wie wunderbar sich doch in den Köpfen
der Junker und Junkergenossen die Welt malt ! Nach ihrer
Auffassung sind nicht die Fürsten des Volkes, sondern das
Volk der Fürsten wegen da. Es ist eine Gnade für das
deutsche Volk, daß cs einigen Dutzenden fürstlicher Familien
Jahr zur «zeßt- in» ü0 Millionen u als^Zunllipe ,
das heißt als Bezahlung für ihre Herrschaft leisten darf,
und es ist eil! „Geschenk" dieser Fürsten, wenn sie endlich
sich mit den langjährigen Forderungen des Volkes nach
ben ihm naturgemäß, als natürliche Menschenrechte ge-
bührenben Rechten einverstauben erklären. Das nennt man
bte Welt auf ben Kops stellen Die Fürsten sinb nur
etwas, wenn das Volk hinter ihnen steht, ohne baffclbe
sind sie nichts ; dagegen ist das Volk ohne Fürsten Alles,
ber eigene Souverän, aus beut alle Macht unb alles
Recht fließt. Unb barmn sollte der Kampf um bas Wahl-
recht noch erweitert werden durch den Kamps um das
Referendum.

Diesem Volksrechte wendet man auch in Amerika
seil Jahren die ernsteste Aufmerksamkeit zu unb ins-
besondere sind es die Deutschen unb bieSchweizer,
die auf ber ganzen Linie gemeinschaftlich dafür eintreten.
Dort sind eS besonbers die Räubereien und Gaunereien
der Spekulanten unb Jnbustrieritter aller Art, welche
durch Bestechung unb Mißbrauch ber Parlamente sich ein
Ausbeutungsmonopol nach dem anbereit zu erschleichen
verstehen unb sich so das ganze Volk tributpflichtig
machen. So wurde vor tnehreren Jahren von dein
Parlament des Staates Illinois einer Ausbeutergesellschaft
das Monopol der Gasbeleuchtung unb der Straßenbahnen
in Ehicago auf die Dauer von mehreren Jahrzehnten
überlassen unb daburch eine gewaltige Aufregung in ben
weitesten Volkskreisen hervorgerufen, sowie bas Reserendum
auf die Tagesordnung gebracht. Die Initiative dazu
hatten bic Schweizer in Ehicago ergriffen, wobei sie von
vornherein auf ben Anschluß ber Deutschen rechneten.

Die Agitation für bte Demokratisirung ber Gemeinde
und des Staates in den Vereinigten Staaten ist sehr zu
begrüßen und ber Bewegung in ihrem weiteren Fort-
gänge bester Erfolg zu wünschen. Wurde dadurch auch
noch nicht der Kapitalisnnts Überwunden, der ja in der
Schweiz trotz der Jahrhunderte alten Demokratie sich üppig

Saloinon-Apothckc. Gustav Henke, sagt
ans: Ein lange bei ihm beschäftigter Gehülfe habe
ihm mitgetheilt, daß Nardeukötter ein Heilinstitut
unter ärztlicher Leitung betreibe Er habe fick im
November 1900 darum bemüht, den Nardenkötter-
scken Versand zu erhalten Er habe bei persönlicher
Rücksprache mit Nardenlötter von diesem die strikte
Versicherung erhalten, daß fein Jiiiiitut unter Leitung
bee- Arztes Dr. Hevmann stehe. Daraus habe er ben
Versand gegen monatliche Vergütung von .< 100
und spätere besondere Vergütung von 10 I pro Stück
übernommen und fünf Monate deibehaltcn. — Präs.:
Sinb Ihnen nun Hunderte oder Lausende Flaschen
zugegangen, die bei Narbenkötter jubercitcf waren?
— Zeuge: Ja Ich habe ackt Tage gebraucht, um das
Waarenlager herüber tu schaffen. — Präs.: Haben Sie
jede Flasche, ehe Sie sie versandten, auf ihren Inhalt
untersucht? — Zeuge: Nein! — Präs: Nun, man
muß dock von der Ansicht auSgehen, daß ein getoiffen

wurde der 33 Jahre alte, von seiner Ehefrau geZml^ dlpotheler nnter seiner^Flagge nur das bev|
lebende Sckrcincc Karl Huber vcn Hall zu einer Ge ! . . V. *•'•]<, J s ‘ . .. .. .

sängnißstraft von 2 Monaten und 15 Tagen verurtheilt '^^k«vouü-aich<.u^u»^i,

mtb icbauLtek uTto Äi I « ’^rpÄ« bcÄfen^nb bte FlasckA

-»i"I-.» ÄS
waren. — Präf.: Ick habe ce- bisher nicht für möglich
gehalten, daß in dieser leichtsinnigen Weife

etwas abgegeben wird! — Zeuge: Ich muß mich da-
gegen verwahren, daß mich der Tachverständige hier
behandelt, als ob ich ein Verbrecher wäre. — Präs.:
Na, ganz korrekt haben Sie doch nicht gehandelt!
— Zeuge bestreitet dies. Er habe en gros gehandelt
unb bedurfte dazu keiner Rezepte. — Präs: Nein,
-> c haben nicht cn gros gehandelt, sondern an ein-

zelne Patienten abgegeben. Tie armen Patienten
haben geglaubt, sie kriegen etwas von einem königlich
privilegirten Apotheker, sonst würden sic imtrf die
hohen Preise befahlt haben. — Sachverständiger Dr.
Stornier stellt fest, daß verschiedene Rezepte ohne
Untersetyrift Uon dem Hengen erledigt luoibcn seien,
jerlpcUt besonders bei einem ohne Unterschrift ver-
scheuen Rezept, durch welches au ben Patienten
0P Gramm Morphium und Fenaeitin v.rschtcki wor
den sei. Eine solche Muffe Mmphinm dem Panenten
auf einmal in die Hand zu geben, sei eine Frivolität,
denn es sei geeignet, den Patienten der Morphium
sucht verfallen zu lassen unb dadurch schwer zu schädi-
gen. Das sei eine Gewissenlosigkeit ohne
Gleichen. Darauf erledigt der Vorsitzende den
Zwisihenfall mit dem Zeugen Apotheker Heiser. DaS
vorgelabene Dienstmädchen des Angeklagten ^arbeit«
kotier bekundet, daß Herr Heiser nicht bei Mann
sei, bet an der Wohnung erschienen sei und gesagt
habe, daß er im Auftrag, des Herrn Heiser komme
und M 30 für diesen einkassiren wolle Es wird baun
noch eine ganze Reihe ehemaliger Angestellter
des Angeklagten Nardeukötter über bic Geschäfts
habung in dem .Heilinstitut" vernommen. Sie wie
Verholen nur vorwiegend schon Bekanntes. Unter
Anderem sagen sie fast alle aus, daß Dr Kronhcim
nur Nachmittags lnrze Zeit in ben Geschäftsräumen
war und die von den Angestellten ausgeschriebenen
Rezepte in ganzer Anzahl ohne Weiteres unter-
zeichnete. Tie Zeugen stimmen darin überein, daß
Dr. Kronheim die Rezepte unterschrieben habe, ohne die
Krankenberichte weiter durckznsehen und ohne sich
cu überzeugen, ob bic Rezepte auch die richtigen seien.
AuS den Zeugenaussagen ergiebt sich, baß bic „Kran-
kenberichte" toeggetoorfen wurden, ehe die 5l ranken -
behanblung beendet war. Tie Zeugen sind der An-
sicht, daß Dr. Kronheim seine Obliegenheiten erst bann
sorgfältiger erledigt habe, als die gerichtli.lien Zeugen-
vernehmungcl begannen. Angeklagter Dr. K r o n -
heim vertheidigt sich wiederholt gegen den Vorwurf,
daß er nicht mit genügender Sorgfalt verfahren sei.
Eine lange Erörterung Inüpft fiel an die Thatsache,
daß der Angeklagte Dr. Kronheim sich auch dazu ver-
standen habe, Syphilis brieflich zu behandeln. Sach-
oerständiger Dr. Störmer wenden sich mit großer
Entschiedenheit gegen das in der Nardenkölier schen
Heilfabrik bezüglich der Syphilis beobachiete Ver-
fahren. Das fei ein gradezu bespielloses. Es wurde
einfach nach Schema F lurirt, während grabe diese
'chwcrc Krankheit die sorgfältigste und auf eingehen-
den Beobachtungen beruhende Behandlung erfordere.
— Angeklagter Dr. K ronhcim hält dagegen die

briefliche Behandlung der Syphilis auf Grund ein-
gehend beantworteter Fragebogen für angängig. Ab-
gesehen von den Lpezialärzten gebe sun'icßlich auch der
gewöhnliche Arzt gegen Lnphikis einfach immer die-
selben Mittel, berortme bic Schmierkur u. s. to. —
Sachverständiger D- Störmer: Im Namen der
sämmtlicken Aerzte Deutschlands muß ick Verwahnmg
gegen diese Unterstellung einlegenI (Lebhafter Beifall
im Publikum, den der Vorsitzende untersagt.) —
Auf eine Anfrage des Vorsitzenden erklärt ber Sach-
berftänbige bet Vertheidigung, Herr Dr. Kahnt,
daß auck er eine briefliche Behandlung ber Svphilis
mittels Quecksilbers nicht für zulässig erachtet —
Weitere Erörterungen drehen sich um die Frage, ob
nickt eine genaue Aufzeichnung ber Krankengeschichte
der einzelnen Kranken nothwendig sei. Die weitere
Verhandlung wirb hieraus auf Freitag vertagt.

(Yin feierliches Begräbnis) ohne Leiche gehört
gewiß zu ben grotzwii Seltenheiten unb boct) hm sich
dieser kaum glaubliche Fall in Soliuge n zugeiragen.
Im dortigen Krankenhause war am vergangenen sonntag

der Schleifer Schlechtcudahl aus Wald gestorben. Die
Angehörigen des Verstorbenen hailen einen Sarg zur
Ausnahme der Leiche in das Krankenhaus bringen lassen.
Am 9. Februar fuhr nun der Leichenwagen von Wald
beim Krankenhause vor, um den Verstorbenen zur letzlen
Ruhe zu tragen. Er war aber Pergeffen worden, die
Leiche in ben Sarg «t legen, unb so wurde denn den
Trägern ber leert Sarg ausgchäiidigt. Reicher Kranz-
schmuck zierte ben Sarg und zahlreiche Leidtragende er-
wiesen, wie sie dachten, dem Todten die letzte Ehre.
Pastor Rosenkranz hielt am Grabe eine Ansprache unb
Alles war tief gerührt. Plötzlich, nachbem der Sarg
bereite- mit Erbe bedeckt war, erschien eilenden Laufes
ein Bote vom Krankenhause mit ber Nachricht, baß man
ja ben Todten im Krankenhause habe liegen lassen. Die
Gesichter der Leidtragenden waren nicht zu beschreiben.
In vielen Augen glänzten Thränen aber nicht ber
Trauer So geschehen in Solingen Anno 1903

Xiriiftbofciifflniucrei. Die Dienstmagb
Wesche zu Hahnbors ist ber „G. Z" zufolge laut Straf-
befehl bes LanbrathsamteL mit .‘l 30 Gclbstrafe event.
3 Tagen Haft belegt, weil sie, nachdem sie zwangs-
weise ziigeführi war, sofort den Dienst beim Hof-
besitzer Bielstein daselbst ohne rechtSgenügenben Grund
wieder verlassen hat. Hiergegen hat dieselbe gericht-
liche Entscheidung beantragt. Nach der Beweisaufnahme
lautet das Urtheil deS Goslarer Gerichts auf .1 30
Geldstrafe, event 6 Tage Hast, unb Kostentragung. —
Wann werden sich die Gesetzgeber des Volkes bu Dichter
und Denker endlich ausraffen, ein Stück Mittelalter zu
beseitigen ?

„Eine gute That ftiibet stets ihren Lohn" —
unter dieser Ueberschrifk wird aus dem Siädtchcii Olpe

gans im Glück.

Himristifcher lft»nin,,i,LibilsHirschteri-3»rit (Strasburg)

Ob er ihr denn mich ihre Fragen beantworten
wurde? Hatte ne überhaupt ein Recht, ihm Fragen
zu stellen. Ihn gewissermaßen zu verhören? Wenn
er nun icbc Auskunft verweigerte und morgen hin«
gmge, mn nck todtschießen zu lassen- Nein' Er
mußte ihr auf jeden Fall Rede stehen!

Plötzlich besann sie sich, wie leicht der lauae
blonde Mensch, durch den festen Blick einer Dam-
ir. Verlegenheit zu setzm Ivar. Die hatte bas Erperi
ment oft von Erna ausführen (affen.

Dieses Bewußtsein gab ihr viel Muth. Sie
nahm sich vor, den Kandidaten mit ein paar festen,
wenn auch nicht imfrcnndlichen Worten einzn
schüchtern und ihn mit überlegener Ruhe zu einer
umfassenden Beicht, zu nöthigen. Da vernahm sie
auch schon Stuhlrückeu im Nebenzimmer, und hörte,
wie sich Map nach der anderen «eite entfernte.

Die Stiinbe war also beenbigt, unb Herr Noah
allein. Obwohl si ein wenig kleiner unb dicker,
überhaupt etwa: derber war, als? ihre Schwester,
nahm sie dock kurz entschlossen Ernas königliche Hal
tung an. von der diese in ihrem Lehnstuhl augem
Midlich teilten Gebrauch machte. Mit einem kräftigen
Ruck öffnete sie die Thür, schritt hoch erhobenen
Hauptes zu dem Kandidaten in bas Zimmer, blickte
ihn an unb sagte zunächst teiii Wort und bann mit
stockendem Athem :

„Jeb wollte mir Stecknadeln juchen, um die
Spitze an meiner Schürze festzustecken. Aber hier
sinb wohl keine. Ick . . ."

Damit wollte sie gehen.
Haus war ans Artigkeit noch befangener, als

’belene selbst, unb sowie sie gegenseitig meisten, wie
erlegen sie beide waren, wurden sie cs um so mehr.

Ivleichwobl besaß Hans soviel Geistesgegenwart
Helenes Flucht zu verhindern.

„Aber bitte, Fräulein Helene," rief er eifrig.
-Wonach Sie suchen, damit sann ich dienen. Bitte
vckl sehr."

Eifrig zog er sein Geldtäschchen hervor, in dessen
tradiern tadellose Ordnung herrschte. Im Silber
und im Nickelfach lagen die Goldstücke der Größe

ach in schönen, schrägegedriickten Rollen aneinander

Crine neue tzrntscheidnug über die Vertheilung
von Druckschriften liegt vor. Mehrere Arbeiter hatten
an einem Sonntage in Dörfern der Provinz Branden-
burg sozialdemokratische Truckschnften in ber
Weise vertheilt, baß sie bie Druckschriften, die sie in
ihren Taschen unauffällig bei sich führten, von Haus zu

entwickelte, so köunie zweifellos mancher gemeinschädliche
Exzeß deS alle Schranken niedertrampelnden Großkapitals
verhindert werden

Jntereffanter Weise steht seit einigen Wochen in der
Schweiz selbst da? Referendum zur Dis-
kussion. Den Anlaß dazu hat eine Banketrede ge-
geben, die der neugewähkie VundeSrath Forrer in
Winterthur gehalten hat Der Mann hat offenbar noch
immer eine heimliche Wuth über die Verwerfung seines

Versicherungswerkes in der Volksabstimmun^vom 20. Mai
1900 und eS erscheint daher fast wie Rachedurst gegen-
über der verwerfenden Volksmehrheit, wenn er wünscht,
daß das Referendum dergestalt „reformirt" werden
sollte, daß die Stimmberechtigten nur über bie Hauptsätze
eines Gesetzes abzustimnien hätten unb die Gesetzgeber
bann das Gesetz im Detail selbstftäubig fertig erstellen
könnten. Als Kompensation bietet er betn Volk das
obligatorische Gesetzesreferendum, während es heute nur
fakultativ und blos bezüglich der Versassungsrevision
obligatorisch besteht. So im Bunde. In ben Kantonen
besteht aber meistens baS obligatorische Referenbum und
außerdem die Gesetzesinitiative, die der Bund ebenfalls
nicht kennt. Die Kantone sind dabei ganz gut gefahren,
aber auch der Bund. Von 22 obligatorischen Volks-
abstimmungen über Verfaffmigsrevtsionen ergaben 17 die
Annahme und nur 5 die Verwerfung ber Vorlage, unb
zwar in beut 28jährigen Zeitraum von 1872 bis 1900.
Von 26 in berfelben Zeit verlangten Volksabstimmungen
über Gesetzesvorlagen ergaben 8 bie Annahme unb 18
bie Verwerfung. Unter ben 18 ReferenduinSleicheii
mag manche fein, die ihr Schicksal nicht verdiente,
andere aber mit vollem Rechte. Der negative Ausgang
so vieler Volksabstimmungen ist auch gar nicht überraschend,
denn die Volksabstiimnung wird in jedem Falle von
mindestens 30 000 Bürgern doch erst bann verlangt,
wenn eine größere Anzahl derselben mit dem par-
lamentarisch erledigten Gesetze nicht zufrieden ist. Die
Freunde eines Gesetzes haben natürlich keine Ursache,
die Volksabstimmung über dasselbe zu verlangen. Die

gereiht. Das Golbfach war sehr unbeschädigt, und
in dem engen Fach an ber Rückwanb lagen alle
Stecknadeln aufgespeichert, die Hans im Laufe der
Zeiten gefunden nnb gesammelt hatte. Er hätte es
für eine Sünde gehalten, auch nur ein einziges dieser
geringen, aber nützlichen Gerärhe, bas sich seinen
Augen bot, verächtlich in der Dielenritze zu laffen.
Ebenso schien es ihm sonst ein unverantwortlicher
Leichtsinn, ein Stück aus dem zusammengesparten
Schatze wegzugebem Et trennte sich ungern von
einer solchen Nadel Nicht aus Geiz, sondern ans
wirklich herzlicher Liebe zu den kleinen, spitzigen
Findlingen, die er gewissermaßen an Kindesfratt

angenommen hatte.
Jetzt aber öffnete er ohne Besinnen das inlmlr-

teicke Fack, griff mit zwei Fingerspitzen hinein, und
nahm, ohne hineinzuschen ober zu zählen, so viel
Stecknadeln heraus, als sich eben fassen ließen.
Ov waren fünf Stück. Er zählte sie, als sic Helene
i’oi |tcb niif den gelegt [jaite, neben den sie sich
sofort geschäftig mit ihrer Arbeit setzte Er zählte
sie nochmals, weil er nichts zu sagen wußte, und
>av zu, wie eine nach der anderen in Helenes Fingern
beruhtoanb und dann die schon gehäkelte Sinne mit
dem schürzenrand zusammenheftetc

Helene sprach auck nichts, sic verwandte kein
'äuge von ihrer Schürze, worüber sie die vorhin an
genommene königliche Haltung ganz vergaß, und das
hatte werter feinen Grund, als daß das gleichmäßige
gradlinie 'Jinbesten einer gehäkelten Spitze bic aitgc
strengteste Aufmerksamkeit erfordert.

Auch als sich herauSstekkte, daß mit den fünf
Nadeln erst etwa die Hälfte des Bedarfs gedeckt war,
hälfe Helene keine Zeit, die halbangejt'cchc Spitze
liegen ju lassen und sich aus dem Nähtisch int
Nebenzimmer bie nöthigen Nadeln zu holen. Ihre
Aufmerksamkeit war derart in Anspruch genommen,
daß sie nicht einmal die Augen emporzuheben ver-
mochte. als sic Herrn Noah mit (eifern Errathen bat:

„Haben Sie vielleicht noch ein paar Nadeln
übrig?"

Gesckwind und ohne Murren legte Hans aber-
mals eine Prise auf den Disch, unb bann bat Helene
noch um eine einzige Nadel zum Schluß. Während
ei diesem Wunsch willfährig gehorchte, bedurfte die i
fast ganz angeheftete Spitze nicht mehr der allcr-
fdiärfficit Aufmerksamkeit. Helene blickte ein wenig
auf, und in einem unverrnutyeten unb unerklärlichen

milgliebcr sinb, diese Versammlung besuchen.
Die Bekaimtmachmtg der Versammlung in

Zeitungen ist nicht nöthig, da von uns die
Bekanntmachmig durch Aushänge in allen um-
liegenden Ortschaften veranlaßt wird

Die Wahlen stehen vor der Thür ! Rege Betheiligung
den Versammlungen ist dringend nöthig.

Mit vorzüglicher Hochachümg
Bund der Landwirthe.

Abtheilung Organisation.
R. Lehmann

rcißcm oic out wuno uuut “' ... von einem Avotbeker vorgegangen wird. Wo lammen
Die Hetze gegen die lamnicke Kronprtuzemu tp, r fcnn bin, wenn ein Avotbeker. der doch feine

hatte bisher den Erfolg, bau >:.o bte Unglückliche von stattlicken Preise dafür bekommt, daß er die Mirtnren
Giron, der übrigens bet der ganzen Affäre eine c.ußerst > „nter seiner Garantie mischt, in dieser Weise un-
iranrtge Rolle spielte, lossagte Nun berichtet das W. f 0 , t 11 c । i r t e ft u r p f u f dt e r m i 11 e l verschickt? I
T. B. ans Dresden: Wie von maßgebender Stelle Laie wird so etwas saunt für möglich halten 1
betont wird ändert bie Trennung Gir-ms von der Sie sind boch durch Ihren Stand d^n berufen,
Kronprinzessin m der Rechtslage ntchts und ubt auf d« nichts .ins Ihrer Apotheke - cranszulafsen. was nicht
Prozeß am 11. b M. (einerlei Einfluß au« An eine -ie selbst ober Ihr Vertrauensmann fontrolirt bat!

Erste Beilage znm Hamburger Echo Nr. 33.

Soiiittag, Den 8. Februar 1903.

Redaktion und Expedition: Hanibura 1, Fehlandstrabe 11. — Verantwortlicher RedaktSr: Gustav WaberSky in Hamburg.
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aller frciheiilich gesinnten Wähler, dafür zu sorgen, das;
nur solche Vertreter in den Reichstag kommen, die auf
Schaffung eines einheitlichen Vereins- und Versammlungs-
gesetzes dringen. 2)iit der Praxis, Versammlungen zu
überwachen, müsse endlich einmal gebrochen werden. Für
die Beamten gäbe cs wichtigere Aufgaben zu erfüllen.

Die zehn Francs, ja, selbst der spanische Sou
haben langst ein Ende genommen; die Liama des
ehrlichen kleinen Jungen hat sich einen Hut gekauft,

sammlniig am 2. Februar sortzusehen und die Dcbatt
wieder anfzuuehmen. Auch in dieser Versammlung wurde
noch mehrere Stunden über diese Angelegenheit debattirt
und fand sie erst durch Uebergang zur Tagesordnung ihre
Erledigung. Des Weiteren wurde beschloffen, statt des
OnittungöshstemS das Markenshstem wieder einzuführen.

An Versammlungen sanden int Verflossenen Jahre 2 statt.
Turnfahrtcn wurden 6 unternommen. Die Gesammt-

3,30 (Semma (D.)
6,50 öqutti) ($.)

gut vksprechMtg eon ^Innerenent)eiten, welche von ottfl«.
meinem gntereffe Und, steht dem Publtkm» der Sprechfnal
lur iBcrfüflunfl, foroeit es der Raum gestattet, doch lehnt
e< bk Redaktion ab, irgend eine tveianttnortttnn dein
Pttblikmn fKiirniiUer für die in Lprechsaalartikeln qe-
ünstelten SInsichteii zn Lbeniehnietl. Bedingung für die Ans.
nähme von Speechsaalarlilel» ist es, baß der Bersaffer der
Redalllon Namen und genaue Adresse nennt.

erstattete Herzog. Danach ist die letzte Versammliing
obiger Vertreter den Wünschen der Herren Aerzte nach-
gekommen, das bislang sehr minimale Honorar für jede
Konsultation um ein Geringes zu erhöhen. Eine Folge
davon wäre, daß der monatliche Beitrag von 30 auf 40
erhöht werden müßte. Eine weitere llnterhandlung, das
jetzt für ärztliche Hülfe bei Eutbiiiduugen zu zahlende

Am Freitag, den *5. Februar, Morgens
10] Uhr, entschlief nach kurzer, schwerer Kratik-
heit uiehi lieber, mir unvergeßlicher Mann,
Rudolf Pet<*re», im 32. Lebensjahre.
Tief betrauert von seinen Eltern, Geschwistern,
Schwiegereltern, sowie von seiner tief betrübten
Gattin Dorothea Peters.

Beerdigung: Montag, 9. Februar, Rachut.
3 Uhr, vom Eppeudorfer Krankenhause ltach
Ohlsdorf.

Margarethe hatte Di. Hinrica im Tau.
Sicht.

In Tee gegangen am 7. Februar.
früh Rotheisand <D.t

3.30 Leicestcc iD.)
10,33 Jenni) (T>.)
11,25 Sephora Worms ($.)
12,— Belgravia (P.-D )

1,40 Kasan ($.)
2,— tSiti) of Brüssels ($.)
2,30 Thalia <D.)
3,io Weestemünde (D.)
3,16 Nordcap

und er ist eben in seinem Karalter, seinen Ansichten
und seinen Lebensgewohnheiten ganz anders

In der AnSgabe des „Hamburger Echo" vom
6. Februar finden sich folgende Mittheiliiugen eines
„VaterS" aus Winterhude:

„Hier (in der Schule deS Hauptlehrers Fehrs) sind,
tveil der LeWer der Selekta im Herbst er franste, die
Kinder der Selekta den beiden ersten Klassen zligctheilt.
Die Folge war, daß s i e b c i d c r P r ü f n n g (z u m
L e h r e r c x a in c n) mit Glanz durchrasselten.
Hier sollte also ein Lehrer gespart werden. Was ist
nun den armen, strebsamen jungen Geistern daraus er-
wachsen? Ist für sie nur dies eine Jahr verloren oder
gar ihre Lust zum Weiterstreben? Und eS waren erste
Köpfe darunter."

Diese Angaben bedürfen einer Richtigstellung: Der
Lehrer der Selekta erkrankte nicht im Herbst, sondern
während des Sommers, und zwar kurz vor den Sommer-
serien. Für eine ausreichende Vertretiiug winde gesorgt.
Daß die Beiiachtheiligung der Kinder keine allzu große
gewesen sein kann, beweisen folgende Thatsachen : Es
meldeten sich für das „Lehrerexamen" aus der Selekta
fünf Knaben, von denen nur einer bereits zu
Beginn des Schuljahres den Entschluß gefaßt halte, den
Lehrerberuf zu ergreifen, die übrigen vier entschlossen
sich erst im November resp, iiii Dezember dazu.
Von diesen füns Knaben haben drei gut bestanden
— ein bei d e r großen Zahl ter Prüflinge
— t39 — recht günstiges Resultat! Einer
von den beiden Durchgefalleiieu hat aber trotzdem „die
Lust zum Weiterstreben" nicht verloren; er beabsichtigt
nämlich, im nächsten Jahre sich noch einmal dem „Lehrer-
examen" zu unterziehen.

K. Kliefoth,
Lehrer der Selekta der Volksschule Averhoffstr. 9.

Der ehrliche, kleine Junge, der sich von der
Stimme rechts hat überzeugen lassen, sucht den Poli-
zisten auf und übergiebt ihm seinen Fund; das ist
dem Beam ken sehr unangenehm, denn er mutz das
Dienstmädct>en verlassen, mit dem er eben flirtete.
Doch nach kurzem Zögern giebt er dem Kind« ein
erhabenes Beispiel der Disziplin und nimmt es mit
zum Kommissariat, auf datz es dort seine Erklärung
abgebe. Ehre diesem heldenmüthigen Opfer der
Pflicht I

Zweites Bild.

Seit, einem Jahr lebt der ehrlich«, Heine Junge
in den reinen und gesunden Freuden der Hoffnung,
wie der Neffe eines Erbonkels, dem der Arzt gesagt
hat: „Es ist nur noch eine Frage der Zeit!"

Der Kommissar hat ihm gesagt, als er seine
Erklärung entgegemiahm: „Komm' in einem Jahr
tvieder, Kleiner, und wenn Niemand das Porte-
monnaie reklamirt hat, so gehört es Dirl" Nun,
ein Jahr ist verflossen. D« rehrliche, kleine Junge
hat sich sauber angezogen und ist, von seiner siir-
tresslichen Mutter begleitet, nach dem Polizei-
kommissariat gewandert. Dort haben sie lange
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SB. o,4p S 114 ^Torpedoboot) bet Nordsee
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Abwärts getommen: holl. Tf. Jantje,

ging beule früh nicht seewärts.
Wind: SW., frisch. Wetter: bedeckt. — Horizont dunstig.

Auktionen.
9. Februar.

Pastoreusir. io, Pfander liSerichiSv ).
Bet den Hiilien 94, Pfänder (PerlchiSv.).
Hannu, Bei der Kirche 12, Hausstand, Oelgemälde,

div Wagen, Geschirre ic. lHetnr. Schopman»?.
St. lsteorg, Sleiudamm 87, Schuhgeschäft (li. Logier).
Prindeiderg 33, II., Hausstand (® Lion).
Scholvteni! Passage 7, pl ,Tapel. u. Bord. (S. Hagenow).
MichacltSstraste 32, Mädel, HauSstandSjachen, HauS-

II Kuchengerälh, Kleidungsstücke zc. ITH. Dreyer).
Bei den Mridren so, zwei eil. Drehbänke, Bohrmaschine,

ein Gclbjchrant, div Mob u Jnv. ze. (WerichtSv.).

und zu organifiren, damit die nächsten Wahlen sich zu
einem gewaltigen Protest wider jegliche Unierdrückuiig
und Ausbeutung gestalten. (Lebhafter Beifall.) Nach
einigen anfcumibcn Worten der Vorsitzenden und einem
dreimaligen Hoch auf die Sozialdemokratie wurde die
von anttäheriid 1500 Personen besuchte imposante Ver-
sammlung geschlossen.

Frctc Turnerschast, Altona. Koinbiitirie
Generalversammlung am 26. Januar in Seidels Klub-
itnd Ballhaus, Große Roosenstraße. Der Vorsitzende
führte aus, daß die Mitgliederzahl bedettiend gestiegen
sei. Während der Verein 102 Mitglieder ant Schluffe
des Jahres 1901 zählte, waren 160 Mitglieder am
Jahresschlüsse 1902 vorhanden. Von diesen gehörten 114
der Männerabtheilung und 46 der Danintabtheilung an.

6. Fcbruar
«• „
o. „

Allgemeine Prognosen der Wetterkarten der Scciunrte.
Am S. Februar.

Noidlvcsfvcntschland: Weift ttübeS, mildes Welter mit
Niederschläge» und vielfach starken südwestlichen Tvinden.

Schiffs-Nachrichten.

In Cltxhaveu ein« und auSIaufenbe Schisse
(Deuifcher NelchSlclegravd.)

lNachdruck verboten.)

7. Februar. Kapp
6,45 £>. 6. Kiehn lSchl) Tiedemann

8,56 Maria Margreiha lSchn.) Rickmers

11,16 Shanucck lD.)
„ vmma Sauber ($.)

91. 1,10 Silvana (D.)
Bon hier auf: 3'/, Uhr die

Bei f mut lttttgs-Anzeiger.

Unter dieser Rubrik veröffentlichen wir alle Versannnlungeti,
von denen uns Kenntniß gegeben wird.

Vereine:

Sonntag, den 8. Februar, Vormittags 114 llljr:
Dritter Hamburger Wahlkreis, bei Schwass, Neu-
städterstraße. — Äammer, bei Hannemamt, Bauks-
straße 51/63. — Nachmittags 1.4 llhr: Schaucrlente,
bei Springborn, Valentinskamv. — Nachmittags 3 llhr:
Baggerer, bei Hannemann, Banksstr. 51. — Arbeiter-
Sängerbund (Generalversammlung), bei Hilmer,
Gänjemarkt 35. — Kartell, Wandsbek, bei Behn,
Sternstr. 27. — Nachmittags 3i llhr: Volksver-
sannnlnnq in Wilhelmsburg, bei Sicvpr», oZnerM.

Eintritt der Flnth und Ebbe tu Hamburg
am 8. Februar:

Flulh: 8 Uhr 13 Min. | Ebbe: i Uhr 15 Ml».
nm 9. Februar:

Flulh: 9 Uhr 46 Min. | Ebbe: 2 Uhr 30 Min.

Wasserstand der Clicrclbc.

„ Minna Kiehn (Leichlcr) Nolilofs
Helgoland ittelbel: Wind: SW, mäßig.

Set: mäßig bewcgi

Thermomeier (” Ci
MlliagS 1 Marlm. I Minim.

+ 6,2 1+8,0 | + 3,4

H. F. 1, 92, 40. — 4 Uhr: NichiS in Sicht.
I» Lee gegangen am 6. Februar.

N «hristian IX. lD.)
7. Febniar.

P 1,30 Denebola (D )

Meteorologische Beobachtlingcn
W. Campbell & L o. Nachfolger.

Hamburg. 7. Februar, 12 Uhr MiilagS.

not. Kapi.
Hogan
HermanstN
Pertz
Grevenitz
Brust

! Ewer Caroline

Baromeier: 704. Tbermomeier + 6- <N.)
Helgoland melde!: Wind: SW, frisch. Weiler: bedeckt.

See: mäßig bewegt.

Ncberfccifche EchifssbewegstUgen.
„Abesflnia", Kapl. Maaß, von Walvestou, ist am 6. b. von

Havre nach Hamburg abgegangen. — „Arabia", Kaps. Albers,
von vlew-ÖrleanS, ist am o. b. ln Havre «»gekommen, —
„Castilla", Kaps. Lorentzen, ist am 6. b. von Si. Thomas via
Havre nach Hamburg abgegangen. — „Balbivia", Kapl. Sachs,
ist am 6. b. von St. Thomas via Havre nach Hamburg abge-
gangen. — „Polynesta", Kapt. Eckhorn, nach Westindien, ist am
6. b. St. Michaels (Azoren) passtrt. — „Prinz Litel Friedrich",
Kaps. Duggc. van SanloS, ist am 6. b. Fernando de Noronha
passirt. — „Sevilla", Kapi Schabe, nach dem La Plata, Ist am
7. d Ouessani Lreach pajsirt. — „Nasfovia", Kapt. Wautieny,
nach bei» La Plata, ist am o b. von Antwerpen weitergegangen.
— „HiSpaniä", Kapt. Hauer, nach Pernambuco zc, ist am 6 b.
von Lissabon weilergegangen. — „Argentina", Kapl. Bobe, ist
auSgehebcud am 7. b. von Cabelio nach Maceiv iveitergegaugen.
— „Asuncion", Kapl lSältsche, ist am 6 b. von Tenerifse nach
Dünkirchen weitergegangen — „Patagonia". Kapt Bariclel, ist
auSgehenb am 7. d. in Havre angelommen. — „San NicolaS",

Kapt Häveler, ist riicllehrenb nm 7. b. Dover passtrt. —
„Rosario", Kapi. Schulz, dampfte nm 6. b. nach Havre In

Samburg wird er am 9 b. erwartet. — „Paranagua", Kapt.und, verließ am i b. Maranham. — „Ramses", Kapt. Bielen
berg, ist rüdtehrend am 6. b. von Santo« abgegangeu. — „Lili
Woermann", Kapt. Ried, ist auf bet Heimreise am 4. b. in Las
Palmas elngetroffen. — „Kronprinz", Kapt. Baude, ist auf der
Heimreise am v d. von Turban abgegangen — „Herzog", Kapt.
Stahl, ist auf ber Ausreise am c. b in Durban eingeirosseu. —
„Asli", Kapt. Lafrentz, ist auSgehenb am c. b. von Neapel nach
Caiania abgegangeu. — „Licata", Kapl. Bland, ist heimlehrenb
am 6. b. von Sines nach Hamburg abgegangen. — „Lissabon",
Kaxt Matzen, ist heimlehrenb am «. b. in Messina angelommen.
— „Marseille", Kapt. Ahlborn, ist heimlehrenb am 6, b. in

total 1er Hefewieiter

i.verw.Be*B0ssmDffltscMaiiis.
Mitgliedschaft Schauerleute Hamburg.

Todes-Anzeige.

De» Mitgliedern zur Nachricht, daß
der Kollege

Rudolf Peters

am Donnerstag, den 5. d. M., plötzlich
verstorben ist.

Ehre seinem A n d e n f e tt!

Beerdigung am Montag, d. 9. Februar,
Nachmittags 3 Uhr präzise, vom Eppen-
dorser Krankenhause nach OhlSdors.

Um rege Betheiligung ersucht
Der Porstnnd.

Ktngekvmmcn am r Fehr:
B. 7,46 Free Lance lD.)

10, 5 Ryvingen (®.)

wie alte Wurzeln aussehen, Zuckeräpfel, denen kein
Zahn auf die Tauer widersteht, leckeres Süßholz und
iandirte Rüssel Zweihundert Sous! Ungeahnte
Wonnen kann man sich dafür erlaufen: ins Kasperle-
theater kann man gehen, Karonffel kann man fahren
und in die russische Schaukel steigenI (Schweig' still,
mein Herz!) las; das Portemomiate liegen und behalte
die zehn Francs!

Zweite Stimme (auf der rechten Seite;
der Seite der Offenheit und Rechtlichkeit, wie es
bereits der Name besagt)' Schämst Du Dich nicht?
Tas Geld, das Dir nicht gehört, willst Du behalten?
Aber die Sützigkesten, die Du Dir damit kaufen
willst, werden Dir im Magen liegen bleiben; von
den Nüssen wirst Du eine schreckliche Kolik bekommen,
und Kasperle wird bei Deinem Slnblick ausrufen:
„Haltet den Dieb!" Und Deine Mutter, Deine treff-
liche Mutter, was wird sie Dir für eine Tracht
Prügel angedeihen lassen, wenn sie es erfährt? —
Niemand hat Dich gesehen, sagst Du? Ja, weißt Du
das genau? — Gott hat in allen Straßen auf Ver-
anlassung des Polizeivräfekten feine Friedensengel
ausgestellt! Blicke Ticki um; da siehst Du gleich
Einen, der scheinbar mit ememTienstmädchen scharmu-
zirt! — Aber er thut nur so; er hat Dich sicher ge-
sehen und wird Dich bei der Hose fassen und so zum
Kommissar bringen, lixnn Du mit dem Produkt
eines Diebstahls davonlausen ivillst! . . . Na, fasse
Muth, bringe diesem guten Polizisten Deinen Fund
und erinnere Dich, datz eine gute Handlung stets
belohnt wirdl"

berichlet: G.« „ .stgcr Gutsbesitzer hat kürzlich ein be-
trächtliches Kapital zur Errichtung eines zkrankeuhauscS
gespendet. Die braven Sauerländer beabfichttgten zu-
nächst, dem Wohlthäter der Gegend einen Fackelzug
darzubringen; doch aus „inneren Grüicheu tarnen sie
wieder davon ab und beschlossen, den Giltsbefitzer, der
durch diesen Schcnkimgkakt feine guten Vermögens-
Verhältnisse so deutlich gezeigt hatte um eine Stufe
in der Einkommensteuer zu erhöhen I

Wo man fingt, da last dich ruhig nieder, in
Diensten liebt man keine Lieder! Bei der Leuau-
feier welche am 13. August v. I. im „Trcikaijcrbllud"
ju Magdeburg stattsand, trug der Arbeiter-Sängerbund
„ach io Uhr Abends ein Lied vor. Daö Magdeburger
Polizeipräsidium hielt es für angemessen, dem
Dirigenten deS Bundes, Kilian, und einem der
Sänger, dem Zigarreiimacher Hauer, Straf-
versügungcn über je X. 10 zuzusenden. Eine

A n > ri g r it.

(Für den Anzeigentheil ist die Redaktion dem
Pitblikum nicht verantwortlich.)

Nuphavc», 7. Februar, BoimUiagS.
9Ii(|fcToiiuitiii am 7. Februar. Kapl.

Honorar von M 18 zu ermäßigen, sei zwar noch nicht
zum definitiven Abschluß gelangt, doch hoffe man, eS in
der nächsten Zeit zu vollbringen. Schädlich regt an, cinnahme betrug >1.908,14, die Ausgabe >1.797,74. Tie
vom Verband das Ersuchen an sämmtliche Bade- Wahl des Vorstandes ergab: K. Kaiser 1. Vorsitzender,
anftallen zu richten, den Mitgliedern von Kranken- I. Bruhn 2. Vorsitzender, 21. Brandt Hauptkassirer,
fassen eine Preisermäßigung zu gewähren. Koll H. Lienau 1. Schriftwart, H. Froh 2. Lchrisiwart,
und Bcscnbiehl hegen gelinden Zweifel, daß die Der- R. Neels Vercinsturnwart, Kister Zeugwart, C. Marxen,
treterversaminlung diesen Antrag unter stützen würde uni Fcstobmann. Eine längere Debatte entspann sich über
erwähnen Beispiele, die von einer Rückständigkeit au* die Anfrage Neels: Welches sind die Rechte und Pflichten
sozialpolitischem Gebiete zeugen. Magnus, Vorstands- des Vorstandes? Der vorgerückten Zeit halber wurde
müglieb des Verbandes freier Krankenkassen, tritt diesen die Angelegenheit abgebrochen und beschloffen, die Ver-

mü einem todten. Thatsächlich befolgte auch die Frau
den Rath ihres Mannes, stand aber bald wieder mit
den Worten auf, sie wolle noch tiicht sterben, sie fühle
sich wieder gesund. Wohl oder übel mußte nun der
Ehemann den bereits ausgepntzien Sarg wieder fortschaffen.

Der „gute Ton" ln BnjnwnricnS Presse.
Das „Buchleer Anzeigenblatt" fuhr kürzlich
aus irgend einem Grunde eine Buchloer Danie hart an.
Das „Schwabmünchener Tageblatt" nahni
sich der Gekränkten an und verfuhr dabei mit der Kollegin
sehr unsanft. Sie erinnerte den „Chcsredaktör" an sein
Metier als Buchbinder und meinte, er habe „seinen journa-
listischen Anstand und sein Wiffen lediglich ausseinen Kleister-
häfeii geschöpft". Zum Schluß erhielt der „Chefredaktör"
den guten Rath, „erst etwas Deutsch und Anstand zu lernen"
Das „Buchloer Anzeigenblatt" aber ließ sich dadurch nicht
irnponiren und schrieb: „Seit vielen Jahren existirt
ein Wmkelblättchen, genannt „Schwabnumchencr Tage-
blatt", dessen Existenz man eigentlich nur hier und da
gewahr wird und während dieser langen Zeit selten im
Stande ist, sich etwa» au8 dem „sichtlich gewohnten"
Koth heranszurecken, und zu allen möglichen und nn-
inöglichen Schmierereien stets zu haben ist. Diese
schmutzige Redaktionsstube hat nun auch diesmal wieder
die „sehr zweifelhafte Ehre" gehabt, von einem Artikel
beehrt zu werden, welcher alles Dagelvesene an Lümmel-
haftigkeit und Verlogenheit in Schatten stellt. Wir über-
lassen das Schweinefutter lediglich der Beurtheilung seiner
Leser. UebrtgenS erachten wir den faffmigSlosen Artikel-
schreiber als nicht mehr für ganz „gesund", und wäre
vor Allem nur zu wünschen, daß derselbe einer Prügel-
pädagogik unterzogen und sodann der Tobsuchtsanstalt
unterstellt würde, in welcher sich derselbe seiner „Wuth-
ausfälle" stoßweise an den Wänden entledigen könnte,
welches Mittel eigentlich bei diesem rabiaten Hans-
wursten wenig Erfolg haben dürfte und uns dieser
Onadratlackel schließlich noch einige Zeit als Wurstball
dient, bis feine journalistischen Eseleien jämmerlich erschöpst
sind. Wir wollen jedoch sodann nicht abstehen, diesem
verdrehten Zeitungsbatzer ans der Verlegenheit zu helfen
und ihm so lange Unterricht im Artikelschreiben zu geben,
bis er wieder zu seinem normalen Geisteszustände kommt.
Zum Schluß sei noch bemerkt, daß bei dem betreffenbcii
Artikelschreiber es mit bem von ihm so großmäulig gc-
prebigten Anstand und Bildung nicht weit her sein muß
und auch nicht so genau nimmt, in Folge dessen wir ihm
mit gleicher Münze ausdezahlen."

DaS vollständige Verzeichuist der Lckiuldeu
der Frau Humbert liegt nun vor. Es begreift
97 Gläubiger, deren Guthaben von 1540 Frks. bis
25 088 542 Frks. (Marchand in Dünkirchen) betragen.
Nach Fröderie Humbert, welcher Sekretär lind Buch-
sührer seiner Fran war, belaufen sich die Schulden ins-
gesammt auf 78 Millionen, welche jedoch durch die im
Verzeichniß vergessenen und die Grundbnchschnlden auf
115 Millionen steigen. Im Schnldenmachen werden die
Humberts bisher nur noch vom preußischen Staat
übertroffen, ber eS nach dem dem Landtage erstatteten
Bericht ber Staatsschitldenkonunifsion am 31. März 1902
auf JU 6 865 301546 Schulben gebracht hatte.

zwischen einem Trunkenbolb sitzen müssen, der in
dem ehrlichen, kleinen Jungen berechtigte Angst für
feine schönen kleinen .Kleider aufsteigen ließ und
einer Daube Spitzbuben, die bic Scheu vor bem Ort
und das wachsame Auge eines Polizisten nicht davon
zurückhielten, seine Frau Mama um ein ganz neues
Taschentuch zu erleichtern. Der kleine Junge und
seine Mama haben schon lange, sehr lange gewartet,
und da die Angst sich auf ihrem Gesicht malte, so

Haben die ebrlidicn Leute, die, um Reklamationen
zu machen, ’ in s Vüreau kamen, sie mit wenig
sclincichelhaftem Mitztrauen angesehen.

Ein dekorirter alter Herr ist sogar vor dem
ehrlichen, kleinen Jungen stehen geblieben, hat lange
den Kopf geschüttelt und gesagt: „So jung und schon
ein Verbrecher!", worüber sich die Mama sehr ge-
ärgert hat I

Endlich hat man sie in das Büreau des Herrn
Komissars geführt, der ihnen — o welche Freude! —
mitgetheilt hat, das Portemonnaie gehöre ihnen, denn
es wäre von Niemandem reklamirt worden. Dann
hat der Herr Kommissar nach einer leichten Rede über
die Ehre und die Redlichkeit und einem kleinen Klapps
auf die Wange das Portemonnaie, die zehn Francs
und den spanischen Sou , . . : ber Mama des ehr-
lichen kleinen Jungen übergeben, ber ganz verwundert
die Augen anfgeriffen hat.

Schließlich hat sich Der Kommissär von ber
Mama folgende Quittung ausstellen lassen:

„Ehrhalten fon den Herrn Corn Missahr 1 Port-
monneh und 10 Francs 1 Sou.

Frau Wietlve Pruneau.
Dann ist ber ehrliche kleine Junge mit seiner

Mama fortgegangen, die ganz stolz war und den
ganzen Weg über erzählte, was sie mit ihren zehn
Francs anfangen sollten. Sollten sie Besatz für einen
Frauenhut kaufen oder ben Molandats, denen sie eine
Aufmerksamkeit schuldig war, ein Diner geben? Was
sollte man in diesem Falle kaufen? Sie hatte große
Lust nach einem Gericht, das sie sich eines Sardanapals
und Lucullus würdig vorstellte, beim sie hatte es auf
kleinen, pomphaften Plakaten in ben Fenstern ber
Bubiker gelesen, d. h. ber begüterten Budiker, die sich
eines Billards rühmen durften. — Dieses geheimnitz-
volle Gericht hietz Gulascz .... Aber ob das nicht
mehr als zehn Francs kostete?

Der ehrliche kleine Junge fragte den Teufel
danach; er raste und dachte, daß es nicht ber Mühe
lohnte, zehn Francs zu finden und ein Jahr zu warten,
um sie von seiner braven Frau Mutter ausgeben zu

Der ehrliche Finder.

Drama in einem Akt (der Redlichkeit) und 3 Bildern
von Leonlkanrof.

Aiitorisirte Ilebersetzung von Wilhelm Thal.

Erstes Bild.

Der rijrlidx kleine Junge, ber Telegraphenbote
ist, wandert mit einer dringenden Depesche durch die
Straßen der Stabt. Er wandert, unempfänglich für
Alles, was um ihn her vorgeht, ohne bei ben Gruppen
stehen zu bleiben, bie sich um die herumziehenden
Straßensänger bilden; er wandert, indem er bie
Pferde ruhig fallen läßt, ohne ben Kutschern, bie in
ihrer Verlegenheit ben heiligen Namen Gottes an«
rufen, mit feinen Rathschlägen zu helfen; — er geht
seines Weges, sieht nichts, hört nichts, besorgt feine
dringende Depesche und spielt mit zwei Kugeln, die er
abwechselnd über bie Straße rollen läßt.

Plötzlich stößt der kleine Telegraphist einen
Schrei des Erstaunens aus; bie eine seiner Kugeln hat
eben an ein unvorhergesehenes Hinberniß angestoßen,
in welchem er ein Portemonnaie erkennt. Ter kleine
Telegraphist fühlt sein Herz in ungeahnter Ausregung
schlagen. Er nimmt bas Portemonnaie und wirst einen
forschenden Blick hinein. Er findet darin: 1) Einen
Knops, so man zur Ausschmückung einer Hose ver-
wendet; 2) ein benutztes Pferdebahnbillet; 3) einen
spanischen Sou. — Der kleine Telegraphist zieht eine
verächtliche Grimasse und murmelt die räthielhafte Be-
merkung vor sich hin:

„Was irfi mir dafür kaufe I"
Doch halt! Es bleibt noch eilt Fach, das in der

Mitte; der kleine Telegraphist öffnet es mit schwerer
Mühe. Erstaunen, Freudei Ein gelbes Licht, ein er-
loschener Glanz bricht aus diesem Fach; das Porte-
monnaie enthält ein Zehnfranksstück. Ta hört der ehr-
liche kleine Junge Stimmen, genau wie Jeanne d Arc,
mit der er jedoch nicht die geringste moralische ober
physische Aehnlichkeit f>at.

Erste Stimme (auf der linken Seite; auf ber
Seite des Herzens und der Leidenschaften, der Seite
des männermorbenben Säbels und ber morgana-
tischen Ehen -: Donnerwetter I Zehn Francs! Die wirst
Du behalten > Bedenke doch, was da sin Sousstücken
ausmachtl (D«r kleine Junge zählt an den Fingern:)
Zweihundert Sousl Was sage ich? Mit bem spanischen
201 Sousl Was kann man sich bafür Alles taufen!
Murmeln (sogar Achatmurmeln), Zuckerstangen, die

Magdeburger Poliuiverordnimg vom 22. Juli 1874 ge-
staltet nämlich Gesangsaussührungen oder Lustbarkeiten
in einer Schankstube ober an einem öffentlichen Ver-
gnügnngSort nur bis 10 Uhr AbendS. Die An-
rufung deS Amtsgerichts hatte mir die Herabsetzung
der Strafe auf je JU. 3 zur Folge. Auf die Berufung
der Angeklagten hatte sich am 6. d. M. die Z w c 11 e
Strafkammer des Landgerichts zu Magde-
burg mit ber Sache zu befassen. Die Straskannner ber-
w a r f d i e B e r u f u u g aus folgenden Gründen: Er-
fahrungsgemäß habe der Vortrag eines Liedes, nament-
lich eines in politischer Hinsicht anstößigen
Liedes, eine aufreizende Wirkung. Der
§ o Nr a des Gesetzes über die Polizeiverwaltung be-
rechtige die Polizeibehörde, zum Schutze der Personeu und
des Eigenthums Polizeiverordnungen zu erlassen. Sei daS
Singen geeignet, aufregend zu wirken, so sei die Polizei-
behörde zum Schutz d e r P e r s o n e n und des
E i g e ii i h u m s befugt, es durch Polizeiverordnungen
einzuschränken. Die Angeklagten werden gegen das

Urtheil Revision einlegen. Wir aber rathen den Magde-
burger Gesangvereinen, nun schleunigst in Prozession zu
ihrem Polizeipräsidenten zu wallfahrten und ihm innigst
zu danken, daß er ihnen — trotz der aufregenden Wir-
kung des Gesanges — bis 10 Uhr Abends gnädigst
das Singen gestattet. Denn wenn das Singen ge-
eignet ist, aufregend zu wirken, warum verbietet es
der Polizeipräsident nicht schon um 9, um 8, um
7 Uhr, oder warum verbietet er e-5 nicht überhaupt? —
Wegen Aufreizung verschiedener Klassen
der Bevölkerung zu Gewaltthätigkeiten
in einer öffentlichen, den Friede» gefährdenden Weise,
begangen durch die Drucklegung und ben Vertrieb beö
polnischen Liederbuches „Der polnische Sänger",
wurde der Buchdruckereibesitzer Fialik-Kulm von der
Straskanmier in Thorn zn e i n e ni Bl o n a t Ge-
fängniß verurlheilt. Auch wurde auf die Einziehung
ber Bücher unb die Vernichtung der Platten erkannt.
In elf aus der Sammlung beanstandeien Liedern klagt
der polnische Sänger über die „in Fesseln liegenden
Weichselbewohner", welche „mit Thränen in den Äugen
das Schicksal des verlorenen Vaterlandes betrauern".
Die Jünglinge werden aiifgesordert, Natioiialkosflime zn
tragen, die Jungfrauen, weißrothe Fähnlein mit bem
polnischen Abler zu sticken und an den Schwertern ihrer
Liebsten zn befestigen. — Unb darin soll eine Aiisreiznng
zu Gewaltihäligkeiten liegen ? O du heilige — Ge-

Erfüllnng befallen keine weiteren Bedenken gegenüber, die Beamten gäbe es wichtigere Aufgaben zn erfüllen.
M-iannS. Pfl'ivrad unb MbKe faben dem von Unter allaemriner Heiterkeit erzählte Redner dann noch

' Schädlich geäußerten Wmifch sympathisch gegenüber. I einige persönliche Erlebnisse aus seiner Thätigkeit als
Zühlke will auf ber nächsten Generalversammlung de-1 Referent im Laube mit dem bekannten Wappen. 0s
antragt wissen, den leistungfähigen Filialen einen Höheren | gelte jetzt vor^Allcny die Landbevölkerung rnifzuklären
Prozenlsatz für Verwaltung-kosten zu gewähre». Mehrere " in """
ältere Mitglieder erklären das für unmöglich, sind auch
gegen jegliche Veränderung in dem allhergebrachten und
ihnen am zweckmäßigsten erscheinenden Abrechnung?- unb
Veröffenilichungsmodus. Einen biesbezüglichen Antrag
zieht Schäblich zurück, nachdem sich bie Lrisverwaltung
bereit erklärte, künftig ben geäußerten Wünschen nachzu-
fomnicn. Den Bericht vom Lerbanb freier Krankenkassen

bei Hauschild, Hirschstraße. — Bauarbeiter, Altona I,
bei Wolters, Friedrichsbaberstraße 9.

Montag, ben 9. Februar, Abends 8| Uhr: Schuh-
macher, bei Hilmer, Gänsemarkt 35. — „Pionier",
Erfinderberein zu Hamburg, im „Bürgerbräu",
Stadthansbrücke. — Abends 9 llljr: Schneider ic„
bei Schwaff, Neustädterstraße.

Dienstag, den io. Februar, Abends 8£ Uhr:
Zweiter Hamburger Wahlkreis, bei Schwaff, Neu-
städterstr. 41. — Freidenker, bei von Salzen, (faffa*
macherreihe 15/17. — Gärtner, Wandsbek, bei Behn,
Sternstr. 27. — Distrikt Eppendorf, Winterhude,
Gr.-Porstcl, bei Lübbert, Eppendorferbanm. — Distrikt
Uhlenhorst, bei Linke, Ant Mühlenkamp. — Niekall-
arbeiter, iilltona, bei Christiansen, Blmnenstr. 41 —
Abends 9 Uhr: Handels- und Transportarbeiter,

bei Hilmer, Gänsemarkt 35.

Mittwoch, den 11. Februar, Abends 8^ Uhr: Hafen-
arbeiter, Mitgliedschaften Hamburgs, bei Schwaff,
Ncnstädterstr. 43. — Dessen kl ich c Seemnnnsvcrsamm-
lung, mi Hotel „Norderney", Thalsiraße 11, 2. Etage.
— Maler :c„ bei Springborn, Valentinskamp.

Donnerstag, den 12. Februar, Abends 8 Uhr:
Maurer, bei Springborn, Valentinskamv. — Platt. »- ,
anfctzer, bet Westcdt, ßangergaug 41. — Abends Uhr:
Erster Hamburger Wahlkreis, in „Jocovs Tivoli*^
Besenbinderhof. — Gypser ipirT ।
Hüttmann, Poolstraße 21 - Kartell Bergedorf, -
bei Stille. — Fabrikarbeiter Uhlenhorst, bei Linning,
Ecke Bach- und Mozartstraße. — Sozialdemokratischer
Verein für Ottensen, in Karlsruhe, Am Felde 5. —

Fabrikarbeiter Eimsbüttel, bei Struck, Frnchtajlee 70.
Krankenkassen:

Montag, den 9. Febr., Abends 8| Uhr: Krauken-
und Sterbekasse „Die vereinigten Schneider"
(E. H. 183), Pumpen 38.

Dienstag, den IO. Februar, Abends 8t Uhr: Unlcr-
stühnngskassr in Krankheitsfälle» von 1908, bei
Möbins, Thalstraße 17.

Sonntag, den 15. Februar, Nachm. 4 Uhr: Ttcrbe-
kassc für Frauen nnd Mädchen, im Saale des
Bildungsvereins für Arbeiter, Böhmkenstraße 4.

rechtigkeitl

Ein Arzt als Denunziant. Zu der Notiz unter
obiger Stichmarke in gestriger Nummer erhalten wir
folgende Zuschrift: „Soeben erfahre ich, daß in Ihrem
Blatte eine Notiz staub, in welcher ich bezichtigt bin, im
September 1902 in Karlsbad eine Denunziation gegen
den Karlsbader Arzt Herrn Dr. Hugo Stark unternommen
zu haben, welche gegen denselben eine Untersuchung wegen
Majestätsbeleidigung veranlaßt haben soll. Ta ich aus
einer persönlichen Zuschrift des Herrn Dr. Stark vom
28. 1. 1903 ersehen habe, daß diese Bezichtigung von ihm
ausgehcn dürfte oder wenigstens von ihm getheilt wird,
habe ich demselben schon vor etwa acht Tagen geschrieben,
daß ich an der gegen ihn gerichteten Denunziation
gänzlich unbeteiligt geblieben bin. Wer
die Denunziation veranlaßt hat, weiß ich nicht; ich bin
vielmehr durch die Ladung zum Verhör als Zeuge in
dieser Sache schon damals ui Karlsbad selbst vollkommen
überrascht worden Alle anders lantendcn Mittheilungen

muß ich demgemäß als irrihümliche oder gar bewußt
unwahre bezeichnen, gegen die ich eventuell gerichtlich
vorgehen werde. Dr. Bernhard Weiss,

prakt. Arzt,
Hamburg 4, Annenstr. 1."

Ein Einsichtiger. In der Nr. 22 des Ludwigs-
hafener „Generalanzeiger" findet sich folgendes Inserat:

C r k l ü r u n g.
Tie unterm 14. unb 17. l. M.

gegen Herrn Lehrer Walther aus-
gesprochenen Beleidigungen nehme
ich hiermit als Produkte meiner
großen Bornirtheit nnd
meiner allbekannten rechthaberischen
Jactanz rtumü thigst zurück.

Neuhofen, 25. Jan. 1903.
Konrad Karl V,

Wagner.
Wer eine solche Erklärung unterzeichnet, ber leidet

an noch mehr als an „großer Bornirtheit".

Lstprenfiische „Gemüthlichkeit" zeigt ein Fall,
den bie „Lötzener Ztg." ans ber Ortschaft Schwibderu
erzählt. Es leben bort zwei alte Leute, Mann unb Frau.
Die Frau wurde krank und die Angehörigen cttoarteteii
ihren Tob. Es wurde nun ein Sarg bestellt und zur
Wohuung der kranken Frau gebracht. Ta die , Frau
aber noch lebte, so wurde der Sarg über Nacht in ben
Stall gestellt, um dort mit der nöthigen Ausstattung
versehen zu werden. Am anderen Morgen, als^die Fran
noch immer lebte, wurde der Sarg in die Stube ge-
schafft und ber Frau von ihrem Ehemann bebcufet, sie
möge sich nur in ben Sarg legen unb bort sterben, ba
der Sarg doch einmal da wäre und die Hantirmig mit
einem lebendigen Menschen doch leichter sein würde als

Kranke« - llnterstützungSbund der Schneider
(E. H.). Mitgliederversammlung bei Bukowiecki,
Spitalerstraße, am 2. Februar. Den Kassenbericht er-
stattete der Kassner Angner. Im Anschluß an die
Quartalsabrechnung wurde der Jahresbericht bekannt
gegeben; derselbe stellt sich wie folgt: a. Einnahme:
Kassenbestand vom vorigen Jahre M. 1296,27, Erlös für
verkaufte Beitragsmarken M 30 211,35, Bcitrittsgeld
von 287 Mann jH. 153,50, sonstige Einnahme M. 14,80,
Gesammteiunahme jH 31661,12; b. Ausgabe: für ärzt-
liche Behandlung .H. 3449,40, für Arznei, Brillen,
Bruchbänder u. dgl. .M 3583,96, Krankengeld X. 19562,32,
den Angehörigen der Mitglieder nach § 11 .K 383,71,
Sterbegeld für 17 Mitglieder M. 1705,—, Vergütungen
X 1973,74, andere Verwaltungskosten M. 140,—, an
die Hanptkaffe eingesandt X. 64,50, Gcsainmtausgabe
X 30 862,63, Kassenbestand .6 798,49. Im verflossenen
Jahre waren mit Erwerbsttnsähigkeit verbundene Krank-
heitssälle 300 mit 10 273 Krankheitstagen. Bestand der
Mitglieder am Ende des Jahres 1456. Schädlich
wünscht eine spezifizirte Lokalabrechnung und diese in
Zukunft verösfaiZicht. Ter Vorsitzende Street erklärt,
sollte bet Wunsch als Antrag gelten, jo stäuben ber

letzteren Ausführungen entgegen, ist im klebrige» aber
ber Ansicht, baß bei Antrag nicht in das eigentliche
Thätigkeitsgebiet beö VerbanbcS freier Krankenkassen falle.
Rüter giebt barüber seiner Verwunderung Ausdruck.
Liegt es doch im Prinzip und Wesen unserer ganzen
sozialpolitischen Gesetzgebung, nicht nur Kranke unb Jn-
valibe zu unterstützen, sondern möglichst Aerhütungs-
maßregclti zu schaffen. Der Antrag gelangte zur ein-
ftimmigtn Annahme. AIs Vertreter in ben Verband
freier Krankenkassen wurden Herzog, Koll, Schädlich und
Zühlke gewählt. Ein von mehreren SDlitglicbern beab-
sichtigter Antrag: „Einführung einer Krankheitsstatistik
unb Aufnahme einer WohimngSenqmtc bei erkrankten
Mitgliedern", konnte wegen vorgerückter Zeit nicht zur
Verhanblung komuieu.

Ci-ffi-ntlicbc Franenversammlung am 2. Februar
bei Schwaff, Neustädterstraße. Da Genossin Zietz am
Erscheinen verhindert, übernahm Genosse L e in entzo w
baS Referat über: „Was hat bic Sozialdemokratie
jetzt für Pflichten?" Zu Ansaug seines Referats
kam Redner auf bic am Freitag polizeilich auf-
gelöste Versammlung zn sprechen, bemerkend, baß eS
heute nicht mehr in Hamburg erlaubt zu sein scheine,
Reben, welche die schwersten Angriffe gegen uns ent-
halten, entsprechend zu fritifiren, ober seine Meinung
durch Zwischenrufe knndzngebeu. Das Beispiel Ballestrems
im Reichstage finde Nachahmung. Ans keinen Fall
dürfe verwehrt werden, uns gegen solche Angriffe
zu vertheidigen ; es könne uns durchaus nicht
einerlei feilt, wie man uns behandelt und über uns
denkt. Es scheint, man brauche solche Reden, um die
Sozialdemokratie wieder einmal niederzukiiebeln. Unb
bie W irkung dieser Reden? Täglich sich mehrende Er-
folge unserer Partei ans allen Gebieten. Die gegen
wärtige Sirisis int Wirthschaftsleben Ihne ihr Uebriges,
auch dem inbifferenteften Arbeiter bic Augen zu öffnen.
Daß bic Existenz des Arbeiters immer nitsicherer wird,
sehe man an der sich ftcigcrnbrit Zahl der Unterstützungs-
bedürftigen, die in Baiern nach der Armenstatistik in den
Jahren 1871 bis 1895 um 41 pZt. gestiegen sei. Aus
den anderen Bundesstaaten liegen leider bis jetzt noch
keine amtlichen Angaben vor; man scheine das nicht für
nöthig zu halten. So gehe es auch mit den Erhebungen über
bic Arbeitslosigkeit. Was ben Gewerkschaften in den ein-
zelnen Orten möglich, bic Zahl ber Arbeitslosen festzustellen,
sei beut Staat mit feinern ausgedehnten Beamtenapparat
ein Unding. Angesichts solcher erschreckendeii Zustättde
sei es heiligste Pflicht eines Jeden, die uns noch Fern-
stehenden ansznklären. Tie anwesenden Frauen bittet
Redner, ihre Kinder nach unseren Grundsätzen zu erziehe».
Tie Selbsterhallinig gebiete es unS, mit alle» gesetzliche»
Mitteln diesen Klafanstaat in einen Vernunststaat um-
zugestalten, worin nicht Einzel-, sonder» Volkswille
oberstes Gesetz sei. Redner geht dann ans die «Steuer«
gesctzgcbiiiig ausführlich ei». Von fast Allem, was wir
gebrauchten, fordere der Staat seinen Tribut. Wie solle
man dieses damit in Einklang bringen, daß fortwährend
in Kirche unb Schule gelehrt wirb: „Unser täglich Brot
gieb uns heute I" Unb wozu verwende man ben größten
Theil bet «Steuern ? Nur um ben Militarismus immer
mächtiger zu gestalten, angeblich zur Vertheidigung
»ach außen, aber auch nach innen. Mit einem
Appell an die Versammelten, sich der Arbeiterbewegung
anzuschlicßen und bei den nächsten Wahle» dafür z»
sorgen, daß nur solche Vertreter gewählt werde», die
rücksichtslos das Allgemeinwohl ju vertreten wissen,
schloß Redner seine interessante» AitSführuiige». (La»g-
anhaltcnder Beifall.) I» der Diskussion schilderte Gc-
noffe Sobota die Lage der arbeitenden Klasse und das
Verhalten der bürgerlichen Parteien dieser gegenüber.
Redner ermahnte bie anwcsenben Frauen, gemeinsam mit
ben Männern für unsere Sache ^n wirken, und wo die
Schundpresse noch im Hanse, diese daraus zu entfernen.
(Lebhafter Beifall.) Genosse Kasch trat ben Ausführungen
eines hiesigen bürgerlichen Blattes entgegen, das seinen
Lesern mitlheilte, bie Genossin Zietz habe in der am
Freitag aufgelösten Versammlung kläglich Schiffbruch ge-
litten. Wie er, Redner, jedoch wisse, verbot ber
überwachenbc Beamte Zwischenrufe aus der Versamm-
lung, wogegen sich Genossin Zietz ganz entschieben
verwahrte, hierin sei bie Ursache ber Auslösung
zu suchen. Wolle bie Polizei Zwischenrufe ber Ver-
sammelten nicht mehr gestatten, sei es um so mehr Pflicht

«ffntnntn nttflerrmmm. — „Wleffhm", We»t flrwr. Ist Mm.
lehren» am «. b. in Palermo angelommen -- „Ragusa", Rapl.
Jensen, Ist ausgehend am o. d. in Malaga angelommen. —
„Savona", Äavt. Hemm, Ist helml.hrend am r. b nsbanl passlit.
„Samos", Kam. «Utz. Ist am a. d. von Belle nach Rnlwer,>en
weNergegangen — „ArgoS", Kayl. M.chnle, war am o d. In
Barna und fehle am seinen Tage bie Welfe nach vonrgaS fort. -
„Thaso«". Kapt. Starte, in am 6. l>. von Cavallo nach Halamala
weitergegangen — „vlpsoS", Rapt. Knnjenbars Ist am e. b in
Vliunl angelommen — „Slegfrteb", Rapt. Slredcr, Ist am o b.
In Malta »»getommen. - „WeNgilnbe", Rapt Kuhlmann, bat am
7. b. bie Ausreise von Antwerpen angelrelen. — „Sicilia", Rapt.
Bachmann. Ist am 2. b. In Alezanbrlen angetommen. — „Brietzig",
Rapt. Eberhard, Ist am o d. non Nenfahrwasser in Liverpool an-
getommen — „Fehmarn", Rapt. tzoppe. Ist am <t. b von Ham.
t'nrg In Manchester angetommen — „Wagrlen", Kapt Brlnlmann,
ist am « b von Daniig tn Lidan angelommen. — „Amrum",
Rapt Ltzwe, Ist am » b. von Hornburg in Newcastle on Tyne
angelommen. — „Biba", Rapt West, unb „Manblngo", Rapt.
Robinson, auf ber Heimreise von ber Westlilfte Bfrltas, stirb am
s. b. von Sierra Leone adgegongeii. — „DrachenfetS", Rapi
Lintig, ist am 0. b. ausgehend Suez passtrt. — „ScharzselS", Rapt.
Bothmann, IN am 6. b. In New Boit angelommen. — „Stuben
felS", Rapt. Weihmann, ist am 6. b. von Durban nach Loitrenzo
Martinez obgegaugen. - „Stabkd", Rapt. Schwarz, Ist am 0. d.
i» Lissabon angetommeu. -- „ReibenselS", Rapt giftlosen. Ist am
" h von Rew-Vort nach Savannah abgegangen. — „BärenfelS",
Rap Dtebrlchsen, Ist am c. b. in Madras angetommeu. — „»olden
felS", Rapt. Mittler, ist am o b. von MlddlfSbro oach Senna ab
gegangen. — „Bertha", Rapt. Htinete, passtrte am e. d. Dungeneß
ans ber Meise von San Francisco noch Mniroerpen — „langer",
Rapt. Schumacher, ist am «. b. von Zanger nach Laroche weltcr-
gegangen. — „Portimao" Rapt Niemann, ist rüdtehrend am l>. b.
Dover passtrt — „LaeiSz", .Rapt SBlered, Ist auf ber Heio.riiW
am 7 b St. Catherines Point passirt. — „Altona", Kapt. Heilerich,
ist rüdtehrenb am 7. r>. in Mocassar elngetroffen. — „Itzehoe",
Rapl. Schwitzt, Ist riicttehrentz am 7. d von Antwerpen nach
Hanitzurg aligegangen.— „Barzln", Rapt Schräder, ist rüdtehrend
am 7. tz von Cochin welierg gongen. — „Pfalz . Rapt. Ahrens,
hat am 6. b. die Meise von Southampton nach Cherbourg fort,
gesetzt. — „Halle", Rapl. v. d Deden, hat ant O.tz. die Meise von
Lissabon nach Brasilien sortgesetzi. — „Preußen", Rapt. Prehn,
nach Ostasien bestimmt, ist am a. d in Hongtong angetommeu —
„Rhein", Rapt. Rolt, nach Australien bestimmt. Ist am 6. b.
Gibraltar' passirt. — „Röntg Albrecht", Rapt. Polack, hat am 5 b
die (Helfe von Genua via Gibraltar nach Southampton sortgesetzi.
— „Stettin“, Rapt. Ahlborn", ist am 6. h. in Sidney an»
getommen. — „Schleswig", Rapt. Trane, vom La Plata kotmnentz,
ist am o. b. wohlbehalten in Antwerpen ongetommen. —
„Prinzes) Irene", Rapt 'Bannemann, von Ostaste» lammend, ist
am o. d. hi Atzen angetommen. — „Prinz Heinrich", Rapt.
Heintze, ha« am a. tz. die Meise von Neapel nach Porl Salb fort-
gesetzt - „Prinzregent Luitpold", Rapt. Oesselmann, hat am 7. tz.
die Meise von Adelaide nach Fremantle fortgesetzt.

dessen ihr schönes Haupt dringend bcnöthigte. Als sie
ihn zum ersten Male aufsetzte, haben die Blumen
aus dieseni Hut vor Freude zu wackeln angesangcn.

Was das Portemonnaie betrifft, so hat cs die
Mama an Stelle des ihrigen benutzt. Das Porte-
monnaie ist eine wichtige Persönlichkeit geworden;
jeden Augenblick fefasit eine kreischende, zornbcbende
Stimme: „Wo ist mein Portemonnaie?" Denn die
Mama versteckt es in allen Winkeln, vergißt es dort,
verzweifelt, beschuldigt ihren Sohn, es entwendet zu
haben, ruft den heiligen Antonius von Padua und
findet cs schließlich wieder. Abends schläft das Porte-
monnaie mit ihren Schlüsseln unter ihren Kopfkissen;
es begleitet sie, in vorsichtiger Hand wohlweislich
eingeschlossen, auf den Markt, denn seit der Geschichte
mit dem Taschentuch hat die Frau Mama kein Ver-
trauen zu den Taschen. Dieses beständig klingende
Portemonnaie bringt jeden Augenblick Anfälle des
Bedauerns bei bem ehrlichen kleinen Jungen hervor,

der sich mit zweifelhafter Dialektik, aber in durchaus
klarem Gedankengange sagte: „Na, so was! Wenn ich
davon 'ne Ahnung gehabt hätte!"

Eines Tages — ein Tag der Trauer, des
Zornes und der Schmach — bringt die Portiersfrau
Der Fran Wittwe Prnnean mit brummiger Miene eine
Aufforderung, dem Fiskus bic Summe von 50 Francs
nebst Kosten zu bezahlen, weil sie es unterlassen, auf
bie Zehnfrancsquittung bie gesetzliche Stempelmarke
von zehn Centimes zu kleben! Bei ber Prüfung ber
Kommissariatsrechnungen ist bie unregelmäßige Quit-
tung von bem unerbittlichen Fiskus beanstcmbet unb
das Verbrecken nach dem Wortlaut des Gesetzes ab-
geschätzt worden.

Als der ehrliche, kleine Junge an jenem Tage
nach Hanse kam, sand er seine Mutter in einem Zu-
stande, ber gar nicht zu beschreiben war, weshalb
wir es auch vollstänbig unterlassen.

„Das ist Deine Schulb!" brüllte sie, als siechn
erblickte. „Das ist Deine Schuld, Du hast es absichtlich
gethan! Nur, um mir Unannehmlichkeiten zu be-
reiten, hast Du das Geld nach ber Polizei gebracht!
Nachdem sie ihrer Wuth durch einige kraflige vchr-
feigen Luft geinacht, erklärte die brave Frau„Warte!
ich will Dich leljren, Portemonnaies finden!

Da dachte der ehrliche kleine Junge an seme ent-
schwundenen Träume, an die in Hutorgien ver-
geudete» 10 Francs, an die empfangene» Ohrfeigen
unb bie geistreichen Scherze ber Behörben unb sagte
sich mit tiefster Ueberzeugung:

„So 'was soll mir nicht wieber pasjirett. ich
bin nicht mehr so bumm unb gebe, was ich finbe,
wieber ab!"



Sopüldtmkrlltischtt Vem»

non AltöN.

Todes-Anzeige.

Den Nkitgliederu hierdurch die traurige
Nachricht, daß unser Genosse, der Schmied

Csrl Behm,
gestorben ist.

Ehre seinem ?l n d e n k e n I

Beerdigung am Dienstag, 10. Februar,
Nachmittags 3 Uhr, vom Israelitische»
Kraukeuhause, St. Pauli.

Tcr Vorstand.

Deutscher Metallarheiter-Verhanä.

Verwaltungsstelle Hamburg.

Todkö-Anzeigr.

Den Mitglieder» hierdurch die traurige
Nachricht, daß unser Kollege, der Nieter

Carl Behm,

gestorben ist.

Ehre seinem Andenken!

Die Beerdigung findet statt am Diens-
tag, den 10. Februar, Nachmitt. 3 Uhr,
vom Israelitischen Krankenhause , St.
Pauli. Dir Ortövcrtvaltung.

Z.-A.a.F.ll,60. HeinrichH>rh''tr.Iou, l .,Uhlenh.

Ges. Zig. -Arb. a. Hd. K 12. Osterstr. 94, H. e, 1.

6>u berf. leere Zigarrenkisten in gr. Auswahl.
O F. W. Fricke, Äustabftr ■

Wes. Zur, t 2.31 3.

Ges.Zuricht.a.iT.,M.,>tb,50.Kl.Freiheit67,l.l.

WH

II. Iloseke,Vereinen besten?

größert.

bakstengel>b.gek.ii.abgeh., 100® M 5,50
Ebke, Tchnlierblatt 2 4, H. 1, pt.

Zigarrenmachen ist gründlich in kiirz.
** Zeit zu erlernen. Altona, Adolsstr. 164,1. r.

Für Qualitätsraucher!
Empfehle Nr. K», vorzügliche -Zigarre!
W. Petersen, Vartetostr. 2, 2t. P.

I« Vermiethnngen. »I—

Der „Wohnungs-Anzeiger"
wird Jedem gratis in’8 Haus geliefert uiib
enthält die größte Auswahl zu bermietheuder
Wohnungen, Geschästslokale, Zimmer ec. ec.
Expedition: ABC-Straße57, Telephon 1,4088;

Filiale Altona: Nathhausmark! L

UST" Kanarien-Vögel! '9Q
Hähne und Weibchen werden angc-

kauft: klroste Freiheit 23, Alton«. Bei
größeren Poste» : Hähne M. 4, Weib-
chen 80 »z, .1. Jacobsen.

3 ii verkansen Formen u. Pressen._ Friedeustr. 66, Part, r

Auf
MF bequeme Teilzahlung "Kl

liefere alle

Bücher und Werke
P, Kreusel, Buchhandlung,

Hamburg 5, Kreuzweg 2, Tel. 3,3700.

J. A. Jentsch & Co.,
St. Pauli, Elkernförderstr. 36,

Ziganeukisteufabrik und Lager aller Bedarfs-
artikel der Zigarreubrauche, empfehlen Formen,
Pressen, Bündclböcke, Wickelpapier ic. Da-
selbst gebr. Kisten in gwßcr Auswahl.

Tan« -v polst. L.opha>l,4,«ettr. 2,50,
in anst. d. Hause, reelle Arb.

H.Kenim, Clothenstr. 8. Karte genügt.

Noh-Tabak-Lttfter.
Emil Bente, Kl. Vergstr. 47, Alt.

Hochachtungsvoll

L. Biervert

Verzolltes Tabak-Lager.

H. Schnack, DeiGrÄ 56.
Geöffnet Aiorg. 8 biö Abends 7 Uhr.

liehrtafel „Einigkeit“ v.1889.
Unseren Gönner» und Sangesfreuuden zur

gefl. Kenntniß, daß sich unser Klublokal vom
1. Februar in Stanges tüesel!sst>aftö-
hans, Zenghanömarkt, befindet. Sänger,
welche gewillt sind, einer anständigen Lieder-
tafel beizutreten, bitten gest. Mittivochs Abends
94—101 Uhr.

Der Vorstand.

Hamburg.

Gcs.Z.-A.a.kl.Sm. B.-Pen.l 3,80. Feitstr.22, pt.r.

I Rohtalulk-Impolt!
Soeben eiugetrossen: '•C

I 50 Packen Sumatra,
S hell und leicht, per ® verzollt int Detail

M. 1,20, Havana >l. 1,60,

St. Felix-Brasil,
3 gereinigteVlätter,Esi»eeial,grost-
F blattig, ff. Qualität, M. 1,05, sowie
|S Havana, lose Blätter, perK^t 1,20.

iHengfoss & Maak,
Hamburg, Tchweiuemarkt 27.

S Altona-Ottensen, Bismarckstr. 28.

Tanoitov volst. Sopha M 4, Betir. 2,50, in u.
jlll auß. d. Hause, reelle Arbeit. Möller,

DWWMW Hammerbrookstr. KU Kart genügt.

Sander Tivoli«

(Inh.: Willy Schmidt.)
3 Minuten vom Bergedorfer Bahnhof.

Großer Salon, großer Garttn, bedeckte Doppel-
kegelbahnen. Noch Sonntage frei.

Hlltel „ttdiwirjcr Knlfisch",
Besitzer: F. Schaaf berg,

Sande Keryedorf.
in iiiintittelbnrrr Nähe des Bahnhofs,
empfiehlt sich den geehrten Vereinen zur Ab-

haltung von Vergnügungen aller Art.
Zwei große Säle, großer, schöner Garten und

Jfcgdbslbn.

Nil-Happen,
Orden, Schleifen, Rosetten,

Konnte- n. Vereinszeichen
SKT 10 Prozent Rabatt.

Friedr. Löb,

Kohlhöfen JO, 1. Etage.

Jas große Men-MWiieiit

„Park-Hotel“, Niendorf,
empfiehlt sich den geehrten Klubs und

77Iegen lliuzngs ein Hestbaner zu
hLI verkaufen. Bachstrane 49, III
“ bei Rudow.

LRauarien-Hähue it. -Weibchen zu verk.
Laeiszstr. 18,III.,St.P.,beillröbni.

Ges.Napp'tr. 4 T.Nchm..w6. Schcidetveg39,2.1.
Altona.

Z.-A.a.schr.Pen. >1-14,25. Langenselderstr.69,2.r.

Gcs.Z.-A.a.H.kl.Snm.lt,l3,50.Weidenstr.69,l.r.

Ges.Z.-A.a.H.^. 17,50ii. M. 16.Wiuklersplatz4,l.l.

Z.-A. a.H. 17,50,Zur.g.T.l4. WinkterSplatz4,8.l.

.-,.-Arb. a. H. * 16. Zirkusstr. 8, 2. l.

gelles Zimmer mit freier Anssicht wird
cJ zum 1. März bei ruhigen stenten
gesucht. Off, unt. Z. H. R. an die Exped. d. Bl.

3 uberni.e.Zim.m.2Bett.f.2Arb.od.Haudwerker,ä JA,. 2,50, Kaffee u. Brot. Brüderstr. 22, K.

8es.Zig.-Arb. a.Pen.^1.19. Schweuckestr.42,pt.l.

Boh-Tabake.

Größte Auswahl! Billigste Preise!
Sumatra X. 1, 1,10, 1,20, 1,50, 2,

2,20 bis 4.
Java JA'. —,95, 1, 1,10, 1,20, 1,40,

2,20, 2,40.
Mexiko JA,. 1,20, 3, 3,50.
Brasil .K —,90, 1,05, 1,10, 1,15, 1,20

1,30 bis 2,40.
Seedleaf X —,80, —,95, I, 1,10,

1,20, 1,30.
Domingo M'. —,90, 1, 1,10.
Carme» JA,. —,95, 1, 1,10. -
Rio Grande JA, 1, 1,10.
Havana JA. 2,50, 3, 5, 6.
Geschnittener Brasil 1.

P. C. Mathies, Attoilll,

25 Nvrdcrreihe 25.

tianarien-Hähne u. Zucht Weibchen zu
verkaufen. Louiseuweg41,H.3,pt.r.

anarien-Hähne n. -Weibchen zu verk.
bei O. Hoyer, Vereinsstr. 31, II.

F^anarienhähne, Knorr- und Hohlroller,
ii. JA 5 n». Steinstr.99,II. r., Altona.

Merloren von Moorweidenstraste bis
“ Tammthorstraste e. goldene Damen-
»hr, auf dem Deckel mit Cidechse in
Smaragden nnd Diamanten, Nr. 18 386.
Abzugeben gegen gute Belohnung.

l>r. Snse, Blischstr. 14

Meinen Freunden und Bekannten die Mit-
theilung, daß ich die bekannte Gast- n. Tpeise-
tvirthschaft, Borsetzen66, übernommen habe.
Um allseitigen Zuspruch bittet In>uis Menuecke.

Allen Freunden, Bekannten, Kegelbrnderii?c.
die ergebene Mittheilung, daß ich meine

NniirtfiW nnb FröKöikslokEl,

Kartelsstratze 35,
eröffnet habe und bitte um gütiges Wohlwollen.

Adolf Maack.

Ges. Zur. 1 £J( 3 Rosmhosstr. 15, pt.

Ges. Zurichter, s Tage JA. 3. Schulstr. 12,1. l.

Ges.Napperstr.g.od.4T.Ell^.Rothestr.l05,l.r.

Rohiah ak.
Brasil, billig. Nur pnma St. Felix,

ger. Blätter 85 /$, Umblatt 90 zij, Decke
von 140 4 an.

Seedleaf, leicht. Umblatt, von 85 4 an.
Domingo von 75 bis 120
Rio Grande 80, 90, 100 4.
Aara-Cuba, Havana, feine Qualitäten.
Sumatra, in allen Farbe», von 140 an.
Java, mittelfarbig, sehr blabig 180
Java- u. Sninatra-Uuibl. v. 85 bis 125
Prima Losgut, 85 a\. Div. Proben billigst.

H. Schutt,
Wandsbek, Hamburgerstr. 16.

Noh-Talmk-LaM.
Große 'Auswahl. Billige Preise.

A. MatthcNcn, Antouistr. 5, St. P.

Ottensen.

Ges.Zig. -Arb. a.H.A>16. 2.Bornstr.l8,Hs.l,l.l.

Ges. Zig. -Arb. a.H.A.16,50. Friedensallee 30,1.1.

GesZig.-Arb.a.H..lll6. Gr.Karlstr.5 l.Hs.l.l.r.

/itef. TifchlerlehrUng ganz im Hause
W Schopenstehl 21,111.

ÄSefiirttt zu Oster« Schiteiderlehrliug
II. Siiiltcii, Hansastraße 67.

Telephon Nr. 569, 2lnit 4.

Billtbal,Bergedorf.
Halte mein Lokal zu Sommerausflügen

bestens empfohlen.
NB. Zur nächsten Saison bedeutend Der«

Ges. Z.-A. a.Hd. .»LI 5. Stellingerweg 43,

<v, s.Zig.Arb.a.Hd.lL14.Stellingerweg 2

' ud 11 eg 28, l.r.

Ges. Eintagestr. J T. M.7,50. Lindenallee 63, i

Ityiitc Frau wünscht Tabak im Hanse zn
” streifen. Off. mit A. II. in derExp. d. Bl.

' Sedausti 14,14 ,Alt

Heute Souutag: <wro*Ncr Rall.
Mittwoch, den 11. Februar:

Zweite Waskernde.

fernen-§ssl, yptona.
Jedett Sonntag, Montag ».Donnerstag:

Große Tanzmusik.
C. Melching Wwe.

Rohtahak-Lager.
Cfferire zu nachstehenden Preise» :

Sumatra-Decke, fein fein, von 130—320
Brasil, leicht und kräftig, von 90—150 4
Havana und Kuba 150 Java v. 95—110 a!,
Havana-Grus 80 4, geschn. Brasil 100 4
Empfehle.einen Posten Sumatra intb Brasil.

Probe» zu billigen Preisen.
Bernh. Mecklenburg, W. Stegemann Nachs,

Altona, Blninenstraße 22.

Roh-Tabak als: Hab., Jara Kuba, Sinn.,
Brasil, Seedleaf, Java,Domingo, Earmen.N'exiko

0. Reisig, Hamburg, Schla 44.

Zu verkaufen Formprcssc Osterstr. 108, H e, l

ß i i -Splätz., mit Zubehör.
R.Schäler,Oli Bruiinenstr.77,11 l.,Ottens.

Ges. Zig.-Arb a. F. JA. 11. Schützenstr. 39, 3 l.

Ges. Zurichterin 4 T.5,50. Bahrenfelderstr. 11,3.l.

Ges. Zurichter. jT..»l. 3. Bahrenfelderstr 201,2. l.

Ges. Zurichter.a.d.Hause, Kl2^z.Papenstr.3,1.r.

Roh-Tabak! (verzollt.)

Offerire zu nachstehenden Preisen:
Snmatra pt. iS .«.—,90,1,—, 1,10,1,20bi« JA. 4
Htt.II 1,20, 1,60, 2,20, 2,50 „ „ 6
AMU -,80,1,20,1,60,2,-,, „3
sowie alle sonstigen gangbaren Sorten Tabake

zu den besannt billigsten Preisen.

Ad. Hinsch, fieihtnlr.he 18.

Sumatra-Deckblatt 150 4, Seedleas-llmblatt
Ö954 Brasil-Umblatt u. Einlage 95 4

II. Trumpf, Lauge Mühre« 64.

Noh-Talmk-Laller.
Große Auswahl. - Billige Preise.

Alois Schneider,

1 Uhlenhorst-Barmbek, Humboldtstraße 6.

r>

., > Anfang 5 Uhr.Jeden

Vereins-Lokal, Eimsbüttel.

Versammlungslokal des 3. Hamburger

iHT* Zur Abhaltung von Festlichkeiten stelle ich meine großen, elegant dckorirten eätc den geehrten »ilubs und Vereinen
unter den günstigsten Bedingungen zur Berfiigung "W8

eitsmarkt X

Hiermit sage ich allen Verwandten
und Bekannten, insbesondere der Lieder-
tafel „Fröhlichkeit" von 1889, sowie
den Arbeitern des Tteinlagcrs Hainuier-
brook, der I. Sektion der vierte» Jn-
gciiiörabtheilung der Baiideputatio« für
die bewiesene Theilnahme nnd reichliche
Kranzspende bei der Beerdigung meiner
lieben Fran Louise, geb. Evers, meinen
herzlichen Dank.

Peter Höller liebst Kindern.

welcher zugleich perfekter Hand-

arbeiter auf feinste Sorten sein

must, für eine grössere Firma

litilh Berlin gksitiht.

Ausführliche Offerten mit An-

gabe der letzte» Thätigkeit unter
V. P. 3627 an Rudolf

IloMHe, Berlin C., König-

straße 56.

Jüngerer, solider Zigarren-

Ävischriimristtt,

k>,ür die rege Betheiligung und reiche
O Kranzspende bei der Beerdigung
unserer süsten l>ora sage» wir allen
Verwandten, Nachbarn, Bekannten,
sowie ihrer. Lehrerin nnd ihre» Mit-
schülerinnen ttnsere» besten Dank.

Fritz Voss und Kun,
Revalerstraste 23, pari.

Mr-Modkllör,

welcher auf farbig gebeizte Sachen eiiigearbcitet
und im Zeichne» etwas bewandert ist, per
1. März für Wien in angenehme und
dauernde Stellung gesucht.

Gefl. Offert, mit Gehaltsansprüchen an 0. Fr.
Bühler & Cie., Ledersessel-Fabrik, Wien, XIV.

Rockschn k.h.Pl.erh.(Gasglühl.).ABC-Str.28,II.

F.Schuhm.h.Platz m. Woh. ABC-Straße44,H.4.

Rockschneid, können Platz erhalte». Pelzerstr.13,4.

Dunksugnug.
Für hie mclcu PeipM^. herzlicher Thefi-

nahme bei der Beerdigung unseres lieben
Sohnes

Carl Esser

sagen wir allen Verwandten, Nachbarn und
Bekannten, besonders seinen Kollegen von der
Aktien-Brauerei unseren innigsten Dank.

Familie Esser.

^XxxxxxxxxxxxxxxxxxExxxl

klunge Mädchen können das Schneidern
11 erlernen. Banstr. 26, III. l.

@ef. z. sogleich ob. 15. ein tüchtiges Mädchen
bei hohem Loh». Strohkar, Jägerstr. 27, p.

Bill. Krauzbinderei. Düsternstraste 4.

Carl Mei bohrn,
«I» Restaurant „Hautmonia", «i»

Ohlsdorferstr. 5l7, am Krematorium.

Willy Solterbeck,
Restaurant nnd Cafe,

Ohiodorferstraste 535, beim Krematorintn.

X ff. Kümmel mit Biudfadeubier!-Bittern giebt cs auch hier.
Michaelisstrastc 2 Mal 34 nnd 4.

Hammonia -Variete.

Das neue

I FLORA

Tie nächste und letzte diesjährige öffentliche Clitc-Maskerade findet am 23. Februar statt.

§®®®®®®®®®®®®

oraSouuabeud, den 14. Februar 1903:

StistungsM

Kl.

KL-rÄ

Anfang Abends 8 Uhr.

i Bier-Palast-

Harmonie, Wandsbek.
Mandolinen-Vortrag.

chachlungSvoll W. Flachsbarth. 11 Binder, Äaijtr Wilhelchr. I?.Hochachtungsvoll

Jeden
Sonntag:

L

ö

X

T

(x)

(S
6?

Salon Karlsruhe

Ottensen, 'Am Felde 5.

Jeden Sonntag: "VQ
Grosse Tanzmusik.

Anfang 5 Uhr. Hierzu labet ein
Herm. Wrage.

Der Festausschuft.

NR. Programme von der Jnseraienfirma Albrecht & Weis*bach,
Rcichenstraste Rr. 6.

Zur Bahreufelder Eiche, Inhaber: C. Fischer.

Heute: Grosser Benefiz-Ball,
ariangirt von der Hanskapelle «nter gefl. Mitwirkung einer renommirteu

Liedertafel, sowie mehrerer Spezialitäten.
Anfang 5 Uhr. Preis der Karte für Herr nebst Dame 30 Pfg.

Hierzu laben freundlichst ein Hie Benefizianten.

Preis der Karte 40 4, Damen frei.

Das Zeftkomite.

WlO Iler Jstosfiifirlifikr pfiitsdjsnnöo

Aitgliedslhajt: Sefielma^er.)

Erholung in Hamm.

-Lag GrosserBall.
Frau F. Bleyer Wwe.

Für Klubs und Vereine zum Winter
Souuabende frei.

Heute, Sonntag:

Das humoristische Z

Februar- ®

Programm. ©

„Ium Skadtparli", Winterhude.
3V Nächsten -M8 Sonntag, 15. Februar 1 903:

Zweiter und letzter diesjähriger ff. Moskendall
mit Vertheilung von Geschenken an die schönsten Damenmasken.

Heute, 8. Febr. t Gr. öffentl. Tanzmusik mit gänzl. Neu besetzt. Lrchestcr.
Theodor Buchholz.

Horner Park.

KjÄ": «strotzet tinU
Achtungsvoll 4«eorg Schaardt.

htMtnl) llils -lorträgen, Tomdola ii) Ball,

im „Steruensaal", Altona, Gr. Freiheit. (Inh.: C. Melching Wwe.)
Saalöffnung 7j Uhr. — Anfang 8 Uhr.

Um 12 Uhr: Polonaise.
Einem zahlreichen Besuch sieht entgegen

Dienstag, 10. Februar:

2. diesjähriges

maskenfest

unter Mitwirkung sämmtlicher

Artisten.

Prämiirung der 3 schönsten

Damen-Masken.

1. Preis: JA. 50 in Gold.
2. Preis: M 30 in Gold.
3. Preis: A. 20 in Gold.

Gr. Festzug
mit vielen Ueberraschnngen
und nachfolff. llemaNkiruuy;.

Eintritt JA, 3.
Reservirter Logensitz JA 5.

Anfang 8 Uhr.
ar Kassen-Oettnnng 74 Uhr. "W

Täglich Auftreten des Künstler-Ensembles

„Hammonia“, Direktion Iwan Wehl.

Rosegger Duett. # Fritz Amthor

Elite-Damen-Orchester „Lyra“.

Birektion Albine Luachnitzki.

Janssen s Bockbier.

Tütge s Etablissement.Valentinskamp 40 42.
9V Heute, Sonntag: -ISti

Crosser Ball.

Anfang 5 Uhr.
Mittwoch, 18. Februar:

2. Gr. Maskerade.

Eden.

Theater Variete.

Direktion: H. F. A. Schröder.

Die

drei reizenden Nordsterne

ernten mit ihren feurigen Tänzen
durch hohe Grazie und

wahre Kunst

ungeheuren Beifall. Lidy Nirvana
mit dem Schimmel Loki

wird immer

stürmisch »pplaiidirt. Der brillante
Humorist und Komponistendarsteller
am Klavier Otto Röhr ist so vor-

trefflich, dass derselbe über jede
Konkurrenz spielend

siegen
muss. Dazu die übrigen Flite-
Attrak Honen. Anf.Sonntag7LT hr.

Somitajs, Diät®, Maus:®

BALL. 1

Deutscher Metallarbeiterverband.

Vepvaltuttgsstelle Altona.

Grosses ttlinter-Uergniigen

am Sonnabend, den 14. Februar,

im Lokale des Herrn Stockmann, Gr. Rooseustr., Altona,

in Berbiudmig mit theatralischen Aufführungen und unter Mitwirkung der Liedertafel
„Troubadour von 1887".

Anfang: Nonntagx 4 Uhr.

Wochentags 7 I hr.

Sie und ihr Brüder,
oder: Ein Theaterskaudal im Theater.
Gr. Possen-Ensemble in 4 Bildern,
von Wilh. Alton. Musik v. Louis Kreymann.

Abends 9 1 /« Uhr: Auftreten von

9 Brothers 9

♦ Beckies ♦

???? I>ie 2 Westindier ????

LltdtUM GttllMlll von 1881,

Altona.

Sonntag, den 15. Februar 1903:

Privat- Maskerade

in Wulf’s Etablissement.
Anfang 8 Uhr.

Einsühnmgskarten sind zu baden bei den
Herre»: B. Seiqer. /rndiluUrr SO, h». 13, II.,
M. Dittmer. •Ue^iflriltnSr 38, yirt., nnd im
Sbtlilahal, Albin. h°l»entlr-ßc 33.

Der Vorstand.

Heinrich

Höllisch’

Ifniversum,

St. Pauli, Spielbudenplatz 22.

Sonntag, den 8. Februar:

Kolossaler Lacherfolg !

St. Petersburg,
Hamm.

Großer Salt.
Anfang 4 Uhr. J. Sii-berling.

15. Febriiar: Große Ulnskeradt.
Für größere Vereine. Durch Zufall ist

der zweite Pfingsttag noch frei. _

Entree 80 A.

Anfang
Billet-Vorverkaui

zu den numerirten Plätzen
Vorm, von 9 Uhr an.

Ballhaus,

Neustädterstrasse 4143.

Jeden Sonntag: GROSSER BALL.
Montag, den 16. Februar 1903:

GROSSER MASKENBALL.

Klett ® Gesellschastsgarte«,
L/ L. 5 Wexstraße 5.
SW Jede» Lou» und Festtag: '380

Grosser Ball. Anfang 41 Uhr.
An jedem Ball Abend, 9 u. 11 IIhi Fran^ai-e. Wilh. Jalan».

Wachtmann’s Salon.

Heute, Sonntag: Grosser Ball. Ans. 4 Uhr.

Morgen, Montag: €»r.Hxtrii-Ball. Ans. 8Uhr.
Partoutkarten gültig. Emil Strathmann, Geschäftsführer.

Mittwoch, 11. Februar: Zweiter Maskenball

mitPreisvertheiluttg au die drei schönsten Tamen-Masken.

Metsckei’*sTGesellschaftshaus,

Altona, Gr. Roosenstr. 2—6, Altona.

WA" Grosser Ball»

St. Georg, Norderstrasse

und Besenbinderhof.

I Minute vom Sleind am in.

(XVteA-. Jeden Sonutast:

LVGr.Kall-Mnsik

Sonnabend, de» 14. Februar: Anfang 4 Uhr.

Carl Dänecke.

Sensations«

Eröffnungs-

Programm

stillt auf

der liöclisteii

Stufe der

artistischen Kunst.

Roh-Tabak-Haus!!!

St. Pauli, Lincolnstr. 3.

Neue Sendung: Sumatra ■ Stückblatt,
hell, leicht und tadellos im Brand,
mit 24 Pfd. deckend. 120

Spezialität: Sumatra - Decke, mittel,
Vollblatt, 3. Länge, pr. ® 150 -H.

lOPack.Sumatra,hell».initt.,pr.'ö;2204
20 „ Sumatra, mittel, pr. iS 240 4
35 „ Sumatra, ümblatt, leicht, mittel

und kräftig, pr. M 90 -120 4J.
230 Pack. St. Felix-Brasil, leicht, mittel

und kräftig, Einlage und Umblatt,
pr. K 80 — 150

45 Kist. Seedleaf, pr. K 90—100

Adolf Graefe.

Danksaguttg.
Für die herzliche Theilnahme und reiche

Kranzspende bei der Beerdigung meines
liebe» Mamies und meiner Kinder treu
sorgenden Vaters Friedrich Homann
sage ich allen Verwandten, Freunde» und
Bekannten, insbesondere Herr» Pastor
Kaerner für die trostreichen Worte und
de» Arbeitern der Norddeutschen Affinerie
meinen herzlichste» Dank.

Frau Homann liebst Kindern.

fvute cnljchlies nnch schweren Leide» mein
" geliebter Mann, unser lieber Bruder,
Schivager und Onkel <iarl Itehni im
3». Jahre. Tief betrauert von seiner Gatlin

Sophie Itehni, geb. Baach,
und Nesse Carl l>relR»igachen.

Beeidigung: Dienstag, den Hl Februar,
Nachmittags 3 Uhr, vom Israelitischen
Krankenhause.

hierdurch die traurige Mittheilung, daß am
x 4. d. M. meine liebe Tochter, Schwester nnd
Schtvägeriu, die Ehefran

Klara Oreyer,
geb. Friele,

gestorben ist.
1>. Friele Wwe. nebst Kindern.

Beerdigung am Sonntag, 8. Februar, Nachm.
3 Uhr, b. Sterbehause, Kl. Westerstr. 32, Altona.



Weisse KleiderstoffeBaumwollstoffe
ca. 48X110 48X120 cm

M.

ca. 84 cm 130 cm 160 cm

160 cm
6.20Dtzd.gesäumt.

Geschirrtücher

Reinleinen, gesäumt, ca. eoxßo cm Dtzd.

Reinleinen Köper, gesäumt, ca. goxioo cm .,. Dtzd.

Handtücher

. 1.85, 1.60 .M.

Frottir-Handtücher

Stück 85

Stück 2.50 M.

Bettstellen
3.00 M.

Tischtücher, reinleinen ca.115X126 130X1S0 130X160 130X225 cm Serie II.Serie I.
3 25 M.

Eisen, weiss lackirt; für Erwachsene

Stück 2.10, 2.90, 3.40 M., Stück 2,00 M.130—160 cm breit, mit Medaillon

Bettfedern
SchuhwaarenTaschentücher

M.
Reinleinen, gesäumt, mit klein, Webefehlern, Dtzd. 1,90 2,7k»

Prima Linontücher, vorzügi. Qualität, gesäumt ... Dtzd. 1.90 M.

M.Dtzd. 3.20Reinleinen, gute Qualität, gesäumt
Handschuhe

Buchstabentücher, imit. Seide, mit Seide gestickt,.., Stuck 40 /A

M.
t/., Dtzd. 1.0i> M.Batisttücher mit Buchstaben UN

Halbwolle n. reine Wolle, Paar 35 /H, 48 /ij, 65

100 Bogen, 100 Couverts 60/^,, 90/^

n

Schürzen

20, 45 4Stück n

Weisse Theeschürzen mit guten Stickereien, Stück 48. 65. 8;>

Stück 1.2t) JM.

>/, Kilo'/, KiloVorzügliche Qualitäten

Ein Posten

Schöne

AuslAuf!

Henry I,oebel**

Erhältlich in den meisten Wirthschaften.

W iihlt Pries' Krönter-Liqneur !
Dnid nm «stieg: H-mdutgtt 8u6tiru<!trd tu»

8rrtua«anfUIi «um & t* in Oaiubuu,

Fein weiss Billetpost. .

Fein weiss Herrenpost

Fein creme Billetpost

100

100

100

100

100

Pfund 2.90

.Pfund 3.90

X.

M.

M.

M.

nFein elfenbein Billetpost . .100

Schrankpapier, itoiie 10Meter...

Meter 19 4^
Meter 42

Servietten, halbl. Jacquard, ca. 65X65 cm, gesäumt, Dtzd. 4.25 [M.

Servietten, reinleinen Jacquard, ca. 65X65 cm, gesäumt, Dtzd. 5.2«) M.

Servietten, gebleicht Damast, ca. 60X60 cm, gesäumt, Dtzd. 5.7«) M.

Servietten, Halbl. Jacq. m. Hohls., ca. 60X60 cm, ges., Dtzd. 5.00 M.

Servietten, reinleinen mit Hohlsaum, ca. 80X80 cm. Stück 1.10 M.

Baumwollen, ca. 48 cm breit
Reinleinen Gerstenkorn, ca. 48 cm breit

Hemdentuch, 80 cm breit

Ren force, Elsässer Qual., feinfädig

Louisiana für Leibwäsche cm

cm
M.

Weisse Rupffedern.
Weisse Daunen ...t7

Schlafdecken

270

6.50

Kafiee Filtrirpapier, Packet 50 Blatt ...

Prima Butterbrotpapier, Rolie ioo Blatt

Stearin-Kerzen

(Beinkleider und Jacken)

«ehr preiawerth!

Ein Posten extrafeine Theeschürzen

(Werth bis 2,50)

Ollfldfcnbissig zn berntieihen.
w Frau Promm, Schumachcrstt 43,pars., Alt.

Stück 1.05, 1.3«), 1.7«)

...Stück 5,7«), 7,85

Das Tagesgespräch in
Berlin, Paris und Hamburg'.

Montag 7| Uhr: Schön war’s doch!
mit dem sensationellen Spiegel-Trick!

In Vorbereitung;
Ein Honigmond in China.

Die beste Operette der letzten 20 Jahre.

Meter 20 26, 32 38

Meter 36 45

Meter 25, 30

Weisse Wirthschaftsschürzen mit Aehseibändem,

von guter Stickerei Stück 1.25, 1.65 M.

180 cm 140 cm

aus Pa. Madapolame m. reicher, handgestickter Madeirapasse, Stück 2 45 As.

Ein Posten:

M.

JA.

JA.

JA.

Centralhailen-Theatcr.

Sonntag. 8. Februar. Nachm. 3 Uhr:
SW- Entree 50 Pfg.

Volksthümliche Klassikervorstellung:
Die Jungfrau von Orleans.

Abends 7 Uhr:
Grosse Eitra -Doppel- Vorstellung

bei einfachen Preisen:
Preciosa,

Schauspiel in. Gesang v. P. A Wolf.
Hierauf: Letzte Sonntags-Aufführung.

Der grosse Sensations-Erfolg:
Schön war’« doch!

mit dem sensationellen

Vier Posten:

Gemusterte Stoffe, mercensirt, doppeltbreit Meter 75 4

Glatte U. gemusterte Alpaccas, seidenglänzend. Mtr. 1.15 M.
Reinwollene Cheviots, vorzügliche Qualität.... Meter 1.20 JA.

Glatte VoileS, besonders preiswerth Meter 1.3» JA.

Ein Posten:

Damen Taghemden

Halbleinen für Betttücher, ca. 150 cm breit, Meter 58, 68, 98 zH

Hemdentuch {fsss} »-«o, 3.50 ja.

Ein Posten:

Weisse Rouleaux,

Ein GeLegenheitsposten

Seidene Herren-Unterzeuge

Ein Posten

Weisse Corsetschoner

mit Stahl-Zugfeder-Matratze

26.50, 35.00 jtf.

Deutsches Schauspielhaus.
Smmfag. ben 8. Februar 1903

(Außer Abonnement):
Nachmittags 3 Uhr, zu ermäßigten Preisen:

Alt Heidelberg,
Schauspiel In 5 Ausz, b Wilhelm Meyer-Förster.

Ende 5t Uhr.
Abends 71 Uhr: Im bimsen Rock,

Lustspiel in 3 A>Jzüg., von Franz v. Schönfhan
und Freiherr» v. Schlichs. Ende 10 Uhr.

Montag, den 9. Februar 1903:
Ein Wiufermärche»,

Schauspiel in 4 Auszügen, von Shakespeare.
Anfang 71 Uhr. Ende 101 Uhr.

Weisse Damen-Glace-Handschuh

mit 2 Drue nGpfen. 1 ” 9» 1.25

Weisse Tricot-Handschuhe,

Halbleinen, Gerstenkorn, mit rother Borde, circa 48X110
gesäumt..,.. .. Dtzd. 3.8«)

Reinleinen, Gerstenkorn, mit rother Borde, circa 48xno

Ein Posten weiss seidene Posamenten -Kragen

aussergewöhnlich billig.

Victoria-Theater

Barmbek. Montag, 9. Februar:

Onkel Briisijl,
Karaktergemälde nach Reuter, in 6 Akten.

Dtzd. 4 50 5.00

St. Panli, Circusweg 1.

Eugen Bernhai dt.
Anfang 4 Uhr.

Hansa- T r i o.
<*eschw. Chevalier.

Erna Lnerssen. * Herrm. Adolfi.

Klubzimmer mit Piano frei!

Fach 3.25 AL 5.50 JA.

Welt-Bodega
St. Pauli, SpielLudenplatz 15.

1.2OM.

58^
1.10M.

384

234
16

1.85, 2.25.

Packet 38, 48/& 58, 08

reinseidene Japons

Meter 85 Prg.

Theater»

Sonntag, den 8. Februar:
Stadt-Theater. Mittags -Vorstel-

lung Anfang 1 Uhr. G. Borstel
lnng im Schiller-ZyklnS. Wallen
stritte Tod, Trauerspiel in 5 Akten,
von Friedr. Schiller Ermäßigte
Preise. - Abends 71 Uhr: Don
Fnan. Große Preise.

Thalia-Theater. Nachmittags 3 Uhr:
Die rothe Nobe, Schauspiel in 4 Akten,
Von Brieux. Kleine Preise. — Abends
71 Uhr Ter Opernball, Operette in
3 Akten, von Richard Heuberger.

Altonaer Studt - Theater. Der
moralische Osrar, Lustspiel '» 1 att,
von Olga Wohlbriick ektauT-

Windermeres Fach", ®^fP,Jpm rU.n
4 Akten, von Oscar Wilde. Mittel-Preise.

Carl’ Schnitze • Theater. Nach
mittags 31 Uhr, zu ermäßigten
Preisen: ,,Ter Ziacnncrbaron". -
Abends 7‘. Uhr: Novität! „Der
Hefte Schatz", Operette in 3 Akten, von
Heinrich Reinhardt. Novität!

Montag und folgende Tage: „Der liebe
Schatz".

Ernst Drucker -Theater. Nach»».
21 Uhr: Gr. Kindervorstellung 10, 20,
30, 50 Zum 1. Male, großartige
Ausstattung: Der Zauberbär und
der Teufel, großes Ausstattungsstück

58 68 88

Deckbettbreite 72

Meter 30, 38, 45

.... Meter 45, 52

Russischer

Zirkus Beketow

im Zirkus Busch-Gebäude, Altona.
Sonntag, 8. Februar 1903 :

2 Fest-Vorstellungen 2
Nachm. 4 Uhr. Abends S Uhr.

Erv ichsene auf sein Billet 1 Kind
frei. Jedes weitere Kind zahlt

halben Preis auf allen Plätzen.

Jede Vorstellung besteht aus zwei Ab-
theilungen u. 16Numm. In beid. Vor-

stellung. ganz dasNclbeProgiamm.
Nachmittags und Abends:

Frank Bonhair-Truppe.
8 Personen 8.

Nachmittags und Abends:
Lew Hernandez.

Nachmittags und Abends:
Mons. Gustav Gaberei.

Nachmittags und Abends:
Gobert Belling.

Nachmittags und Abends:
Fr! Beketow u. Herr Fontana.

Nachmittags und Abends:
Adolf Olschanaky.

Nachmittags und Abends:
Kielen-Elephant .Jumbo.

Nachmittags und Abends:
Grand pa> de Variation,

Ballet-Divertissement.
Nachmittags und Abends:

Auftr. aller grossen Attraktionen u.
I Spezialitäten. Vorführen best. Schnl-

I i. Freiheitspferde. Die vorzüglichsten
Klowns u. Auguste.

i Montag, g. Februar:
Konkurrenz-Voratel lang.

Weisse Glaceleder-Schuhe mit Lederfutter Paar 2.60

Weisse Glaceleder-Schuhe mit Spange Paar 3 4)
Weisse Glaceleder-Schuhe mit Perlstickerei Paar 4.65

Weisse Glaceleder-Schuhe m.Perlstickereiu.Spange.Paar 5.65

Eisen, weiss lackirt. mit Gallerien und K; ' pfen, für Kinder
19 50, 22.50, 25.50 JA.

15.50 JA.

Dienstag: Zum ersten Male: vlektra,
rragödie. von Sophokles. — Zum ersten
Male: Salome, Tragödie in einem Akt, von
Oskar Wilde.

Mittwoch, 11. Februar 1903, Abends 74 Uhr:
Einmaliges Gastspiel von

Mine. Georgette Leblanc

(Mme. Maeterlinck)
Mr. Albert Darmons, Mr. Ch. Germain,

Mr Paul Danbry.

Unter persönlicher Anwesenheit m

Maurice Maeterlinck:

II<,iina Vanna,
!' . nn Sactes de Mr. Maurice Maeterlinck.

Preise d e r Plätze:
F. mdeuloge X 50. Parkett und Balkon-

lrgc.« 42,50 lUib jK 34 I. Nauglogc Jt. 27760
und M. 22 II Rangloge Jt 11 unb^t 8,2o.
Orchester - Fauteuil K 10. I. Rang A 7,
« 5,50 und .«I 4 Packelt e.
,K 3,25 unb M 2,75 II Rang M 3,50, .H 2,<o
und.H 2. Stehplatz 1.

Weiss baumw.

Weiss wollene

Pflanzendaunen

schöne füllkräfiige Qualität. ,~77^^XT.

Papierwaaren

Stubenhandtücher

Halbleinen Jacquard, gesäumt

Küchenhandtücher

zum lustigen

| Narrensesl
Narrenkappe und Feetzeitung

gänzlich gratis.

Posten Madapolame- und Cambric-Stickereien

zur Hälfte der regulären Preise.

gesäumt, Stück 1 50. 2 00,

UMM«

Sonntag, den 8. Februar:

Entree 50 /&, Kinder die Hälfte.

Gelegenheit- Gedichte.
Vaupel, Hohe Bleichen 9.

UamHon Achselschluss, aus gutem Ilemdentuch, mit -- „
Kinder-Hemden, Spitze, in IO Grössen Gr. 45 cm

Kinder-Hemden, 75 4

Kinder-Beinkleider, 60

Abgepasste Kindertücher aus ia. Diaper, «/* Dtzd ... 2.50 JA.

Gardinen

in 6 Nbthlg. — Abends 6 Uhr: Ham-
burgs Hanplschlager: Thcaterdirektor
Dannenberg, große Volkspossc mit
Gesang in 8 Bildern, v. W. Biel. Vorher:
Alessandro Massaroni, der Heimath-
lose, oder: DaS Bild der Mutter«
rom. Schauspiel mit Musik in 3 Abthlg.

Montag, den 9. Februar:
Stadt-Theater. 1. Borstellung im

Zyklus „Ter RingdeSNibelungen".
Das Rheingold. Große Preise. An-
saug 7j Uhr.

Thalia-Theater. Die Rothbriicke,
Lustspiel in 3 Akten, von Gresac und
Croisset. Anfang 71 Uhr.

Altonaer Stadt-Theater. Ermäßigte
Preise. Genoveva, Tragödie in 5 Akten
und 1 Nachspiel, von Friedrich Hebbel.
Anfang 7 Uhr.

Ernst Drucker -Theater. Anfang
71 Uhr. Hamburgs größter Hauptschlager.
Theaterdirektor Dannenberg.

HANSA -THEATER.

Heinrich Brnos, Lene Land,
Lotte Marga, Adrienne Larive, The great
Everhart, GustiZimmermann, Egger-Rieser

und das grosse

FEBRUAR-PROGRAMM.

Anfang: Wochentags 8. Sonntags 74 Uhr.
Vorverkauf bei Kiise u. im Theater!lüreau.

Louisiana für Bettwäsche,

vorzügi. Qualität. Meter 34, 38 45 58, 68 90

Serie III.

7.50 JA.

Diese Waaren gelangen im grossen Lichthof im Parterre zum Verkauf und sind zum Theil in unseren Schaufenstern ausgestellt

Waarenhaus Hermann Zietz

Grosser Burstah 1214»

Maskeraden - Perrücken,
die schönsten und billigsten, vcrmiethct

J. Ploen, Sr Knhberg 1.

Karneval-Saison 1903.

Vermiethung von Perrücken und Kostümen in
reizenden Neubeiien u. reichhaltigster Auswahl.
E. H. Rentsch. Altona-Ottensen,FriedenSallce3

Eisen, „ n n

Bettdecken

Weiss baumwollene

Vorzügliche Qualität, ca. 60x112 cm

_ _ . _ Ein Posten grosser

Badelaken

Bett-Satin für Bettwäsche ca. 84 cm

Meter 38, 4«), 55

Bett-Damast, Kissenbreite Meter 48

Piquö-Barchend, schwere Qualität

Maccotuch für Leibwäsche, ca. 84 cm breit..

Tischzeuge

Tischtücher, ein Posten voll weiss, ca. 110X118 cm, gesäumt,Stück 50 4^

Tischtücher, halbiein. Jacquard, ca. 130X130 130X160 180X225 cm

gesäumt Stück 1,4)0. 1.9«), 2.50 JA.

Tischtücher, halbl. Jacquard mit Hohlsaum, Blumen u. Sternenmuster
ca. 130X130 130X160 130X225 cm

Pique - Nachtjacken

mit Spitze und Stickerei

Kinderwäsche

Weisse Woehe!

Während dieser Woche bringen wir Weisse Waaren aller Art in grossen Posten zu ausserordentlich billigen Preisen zum Veikaui, z. B,:



Wandbilder für s Arbeiterhans.

Den Bcstrcbungcii, bcii iislhclischeu Geschmack des
Volkes zu läutern — ciu Beginnen, das für bie Zukunft
bcr M mist unb baiuit für doS Interesse des Volksganzen
höchst bebeutmigSdoll, aber Angesichts bcr herrschenden
Geschmackkveiwirrnng keine leichte Arbeit ist — kommt
ein starker Bundesgenosse zu Hulse: die Techni k. Ein
Dichtwerk, eine Komposition verliert nichts, wenn sic
massenweise hcrgestellt wird, um zu billigen Preisen in'S
Boit getragen zu werden; der Abdruck vermindert nicht
die Eigenthümlichkeit des Kunstwerks^ Anders ist es bei
den Werken der Malerei. Vervielfältigungen von
Bildern ahmen nur daS von dem Künstler in’8 Wert
hineingelegte Persönliche nach, unb zwar in der Regel
um so schlechter, je billiger die Reproduktionen verkauft
werden sollen: cs kommt noch hinzu, daß der Preis
meistens viel zu hoch ist, als daß das eigentliche Volk
ihn erschwingen könnte. In Folge glücklicher Umstände
ist es dem „Kunstwart" allerdings möglich geworden,
gute Reproduktionen von Meisterwerken billig
verkaufen zu können. Ich kann nur Jedem rathen, bcr
sich ober Aubercn für die gute Stube einen Kunstschah
zulcgen möchte, aus den „Meisterbildern für’g deutsche
Hans" aiiszuwählen. Etliche der Bilder eignen sich auch
für Solche, die schüchtern den ersten Schritt vom
Schlechten zum Guten wagen und denen daS, was Kenner
als „schön" bezeichnen, eigentlich doch nicht so recht nach
Geschmack ist — so die beiden Bilder von Alfred Rethel
„Der Tod als Freund" und „Der Tod als Würger".
Sie sind so schlicht schön, daß sie Jeder ohne Weiteres
lieb hat. Sonst lasse man sich die Bilder beim Buch-
händler vorlegcn und wähle nach Geschmack; man hat
eine sehr große Auswahl darin. Weiter vertreibt der
„Kunstwart" eine Böcklinmappe, zwei Schwindmappen
und eine Richterniappe zum erstaunlich niedrigen Preise
von X 1,50 für die Mappe; die Meisterbilder kosten
25 4 das Blatt; eine Dürermappe kostet X. 3. Für
alle diese Bilder sind Wechsetrahmcn (15 Arten) für X1
käuflich. Man kamt also schon für ganz wenig Geld
etiten kiinstlerisch werthvollen Wandschmuck saufen, einen

tu i r k l i ch e n Schmuck, der billiger ist als der jetzt
leider meistens noch in den Arbciterwohnungm hängende
miserable Schund l

Die Knnstwartbilder sind allerdings farblos —
ang guten Gründen natürlich; aber sie würden sich noch
weit besser für den Wandschmuck int Arbeiterhanse
eignen, wenn sie farbig wären. Die Freude des Volkes
an Farben ist in seiner naiven Genußfähigkeit begründet.

Und dann sind jene Bilder, wie gesagt, keine
Origmale I

deshalb mit Freuden zu begrüßen, daß es
mit Hulie der Technik gelungen ist, farbige
p r t g t n a l b i l b e t herzustellen, und zwar, tvas be-
sonders erfreulich ist, in Mengen, so daß sie nicht
8 11 theuren Preisen verkauft zu werden brauchen.

Die beiden Leipziger Verleger B. G. Teubner unb
St. Votgtlauber eröffneten gemeinsam diese Möglichkeit.
Der neueste Katalog sagt über bie Entstehung dieses
Unternehmens, daß der Künstlerbund in Karlsruhe die
bon ihm selbstständig hergestellten Bilder der ersteren
oirnia in Verlag gab und daß weiter Veranstalter des
Dresdener Ktinstciziehungstages die Firma Voigtländer
zu gleichem Vorgehen niircgteii, worauf die Firmen sich
für diesen besonderen Zweck bereinigten.

S)a§ Söcrfaüren, in dem die unter dem Namen
deutsche Künstlersteinzeichnungen in den Handel ge-
brachten Bilder hergestellt worden, ist die zur selbstständigen
Shinstübiing erhobene Lithographie. Das Bild wi>d
nicht mehr von einem Lithographen nach einem Original
aus den Stein gezeichnet, sondern bcr Stein bient bireft
dem Künstler als äJiatcrial, auf das er mit Kreide oder
Ptuscl malt. Mithin ist baun jeber Abzug ein Original.

Die Künstlersteinzeichnungen sind in vier Größen zu
haben: 100 x 70 cm, 75X55 cm, 60X 50 cm
(Bildnisse) unb 41 X 30 cm. Die Preise sind je nach
Größe: X 6 und 5, X.,5. ^jub 3, X 3, X_2f 50.

Unter bett bis jetzt erschienenen Blättern sind mehrere,
bie grabe dem Arbeiter gefallen müssen, weil sie bie
Arbeit zum Gegenstände haben. Ludwig Dettmaniis
„Vnlkanwerft bei Stettin" zeigt ein int Bou befindliches
Kriegsschiff, auf dem Arbeiter ein Zwischendeck mit
Metallplatten belegen. Ein Arbeiter streicht das Deck
mit rother Farbe, ein anderer glüht Nieten, die ein
Dritter in die Nietlöchcr steckt. Das Bild wirkt durch
seine Farben, durch die Natürlichkeit, mit der das
Karaktcristische bcr Körperhaltung der Arbeitenden ge-
troffen ist, unb durch den markanten Gesichtsausbrnck
der beiden im Vordergründe beschäftigten Leute. Walter
Georgi zeigt eilten pflügenden Bauer. Das Bild ist sehr
farbenfreudig; bcr Ochs bor’iii Pflug ist braun-weiß
gescheckt; neben ihm zieht ein Rappe ; herbstliche Stoppeln;
oben ein Wald int Spätjahrs kleide ; zu ihm hinan
zieht sich ein weißer Weg — ein Bild voller prächtiger
Farbciikontraste. Ganz besonders aber gefällt mir „Am
Websttthl" von Franz Hein. Im ärmlichen Stübchen
fitzt ein alter Mann am Webstuhl und arbeitet; die
Lichlwirkmtgen machen es zu einem ehrfurchtgebictenden
Stück Leben. — Ter pflügende Bauer — ciu Arbeiter,
der mit Herz und Gemüth seiner Thätigkeit obliegt; der
Befriedigung am Werke fühlt. Und bie Leute auf bcr
Werft — ihre Arbeit ist ein kleiner Theil eines großen
Ganzen: bie Frcitbc am Schaffen ersteht erst durch das
Bewußtsein der Pflicht gegenüber dem großen Ganzen.
So haben sie Beide ihren Theil, der beut Leben einen
Inhalt giebt. Doch dieser Weber! Ihm bleibt nichts
von beiden: keine Freude bei der Ernte, denn ihm wird
ein Hnngerlohn; keine Hoffnung, denn er ist alt
und müde und selbst sein Webstuhl wird, wenn
der Alte gestorben ist, für immer stillestchen.
— So ist in jedem dieser drei Bilder der Arbeit und

Soziale 8iuudschan.

Ter Arrztestrcik in «lern bat bcr Scharfmacher-
presse wicber einmal einen grünblichen Neinsall bereitet.
So Ivar c8 für Blätter vom Schlage bcr „Post" von
vornherein ansgemacht, baß hier wieder einmal die So-
zialdemokratie ihre Macht gegen die dem Bürger thut«
angehörenden Aerzte ausspiclen wolle. Tas Blatt schrieb
z. B. in einem Artikel über ben Geraer Konflikt: „ES
liegen hier die gleichen Ursachen zu Grunde, welche den
özialdemokralischett Machtdünkel in'S Ungemcsseue gc-

fteigert haben. Ans der einen Seite ängstliche Schwäche,
auf der anderen bis zur vollendeten Selbstverleugnung
gehende Liebedienerei haben das Machtbewußtsein der
Ümsturzpartei so gesteigert, daß sie sich bereits Alles er-
lauben zu können meint. Rücksichtslos bringt sie ihre
Macht zur Anwendung, wo sie nur immer kann, und
naturgemäß geschieht dies auch in besonderem Maße bei
den Krankenkassen, deren Vorstände von sozialdemokra-
tischen Elementen beherrscht ober bestimntenb beeinflußt
werden." In diesem Tone geht es noch eine lange Weile
fort von Uebermuth, Herrschsucht, Geivalt, Rücksichts-
losigkeit, schrankenloser Willkür und allem Möglichen,
immer als Vorwurf gegen bie Sozialdemokratie.

Das paßt nun auf den Geraer Aerztestreik wie die
Faust aufs Auge. Die Kasse ist nämlich eine Be-
triebskasse, ein Unternehmer ist Vorsitzender,
die Unternehmer haben maßgebendeii Ein-
fluß im Kassen vor st au de und die Arbeiterver-
treter im Kassenvorstande gehen trotz ihrer Ueberzahl im
Schlepptau der Unternehmer, weil selbstständige Arbeiter
in einer Betriebskassc nicht auskommen können. In
einer Staffenbcrfanunlung, die vor einigen Tagen statt»
sand, referirte ein Slrbcitcrbertretcr aus deut Vorstände
über ben Streitfall. Er theilte mit, baß bcr Vorsitzende,
Fabrikant Luboldt, deshalb nicht zu der Verhandlung
des Gcwerkfchastskartells gegangen sei, weil das Kartell
einen politischen Anstrich habe unb es sich mit seiner
gesellschaftlichen Stellung nicht vertrage, die Sitzungen
einer solchen Korporation zu besuchen. Der Arbciterver-
treter billigte (!) dieses Verhalten deS Unternehmers und
Vorsitzenden ausdrücklich. Die in der Versammlung er-
schienenen Mitglieder des Gcwerkfchastskartells, die zur
Einigung mit den Aerzten rathen wollten, wurden mit
dem Hinweise auf das Hausrecht hmausgewicsen. Ein
Mitglied der Kaffe, ein Sozialdemokrat, brachte eine
Resolution ein, bie das Verhalten des Vorstandes miß-
billigte und entschieden für bie ftreifeuben Aerzte cin-
trat. Nächstem bet Vorsitzenbe bcr Kasse, bcr Fabrikant
Lubolbt, eine flammcnbe Rebe gegen bie Aerzte gehalten
unb bie Arbeiter aufgeforbert hatte, Vertrauen zu ihren
Arbeitgebern zu haben, würbe die Mißbilligungs-Resolution
abgclehut, bagegen eine Vertrauens-Resolution für ben
Vorflanb angenommen.

Der Reinfall der Scharsmachcrpressc wirb aber noch
schlimmer, da nunmehr feststeht, daß der Geraer Aerzte-
streik von gewissen Scharfmachergrößcn lediglich als
Komödie betrachtet wird. Unser Geraer Parteiorgan
theilt aus einem Artikel, ben Herr Fabrikant Lubolbt,
Vorsitzenber der Textilbetriebskaffe, für bie Schcrl'schc
„Woche" geschrieben hatte, der dort aber keine Ausnahme
gefunden unb nun in Form eines „Anschlages" in
gewissen Betrieben ben Kaffenmilgliebern bekannt gegeben
wird, folgende Stellen mit:

„Ter Streik der hiesigen Aerzte wird
hierorts nur als Schlußsätze vieler unb oft
recht unerfreulicher Vorkommnisse ange-
sehen, mit benen bie leitenben Persönlichkeiten des Geraer
Acrztevereins die öffentliche Meinung in den letzte»
Jahren erregt haben. Es sei hier nur eine That-
sache angeführt, die sich wenige Wochen vor Beginn
des Aerztestreiks abgespielt hat. Tcr Geraer Aerzteverein
boykottirte durch öffentliche Erklärung
ohne Grund daS in Gera erscheinende
Blatt der nationalen Parteien unb er-
klärte im Namen feiner Mitglieber, auf das
Blatt nicht mehr zu nbonniren unb keine Annoncen
in das Blatt cinrücken zu lassen. Getreu diesem
Standpunkte ist denn auch der jetzige Kamps gegen
die hiesige Textilbetr iebs - Krankenkasse, deren Vorstand
nach brt: gesetzlichen Vorschriften ans vier Fabrikaitten
der Textilindustrie und acht Arbeitnehmern besteht, seitens
der Herren Aerzte mit Hülfe der hiesigen
sozialdemokratischen Zeitung und mit
den regelrechten Allüren sozialdemo-
kratischer Agitation geführt worden. Als die
Herren Aerzte einsahen, daß ein Vergleich auf Grund
ihrer immer wieder auf'3 Nene gestellten rigorosen
Forderungen vor bcr Aussichtsbehörbc zu keinem Ziele
führte, setzten sie sich s o f o r t mit b c tu hiesigen
s o zi a lb c tu akratischen Gcwerkschaftskartell
(wohl wissenb, baß sie damit den ohnehin
geringen Einfluß der Arbeitgeber lahm
legen sonnten) in’8 Einvernehmen und
suchten mit Hülse der in die breiten Massen der Kasfen-
mitglicbcr hineingetragenen Agitation ihren sich gleich
von vornherein als ungesetzlich herausstellenden Stand-
punkt zu vertheidigen und ben ihre unannehmbaren
Forberungen ablchncnben Kassenvorstanb in bie Luft zu
sprengen."

Die lctzien Dehauptnngcu sind natürlich unwahr.
Wahr ist aber, baß lediglich deshalb, weil sich bcr
Aerzteverein bei ben Geraer nationalen
Größen mißliebig gemacht hat ans Grüitdcn,
bie mit bcr Textilbctriebskasse gar nichts zu thun haben,
der K a s s e n v o r st a n d gegen bie streikenden Aerzte
einen Standpunkt entnimmt, wie er bei dem Scharf-
rnacherthum streikenden Arbeitern gegen-
über gang unb gäbe ist.

öffentliche Arena eingeführt, dankt er mir doch den
ersten Lorbeer, der seine strahlende Volkovertreterftirne
schmückte! Was touffte die Welt denn von Klimosch,
ehe ich ihm die Gelegenheit schuf, mit einer be-
wunderuswerthen Eleganz in die Manege zu Hüpfen
und mit geioinnenbem Lächeln beirr erheiterrings-
bebürftigcn Publikum sich vorzustcllen: „Hier bin ich!"
War er nicht schön, jener Aprilscherz? Erinnern Sie
sich noch, Herr Klimosch, wie Sie im Bewufftscin ihrer
Würde als Geschäftsführer der Fraktion der Linken
bie prächtige Berichtigung schrieben, die wir mit teuf-
lischem Behagen abdriickten und die mich „eine Runde"
kostete, weil meine immer durstigen Kollegen meinten,
ein solcher Erfolg sei beispiellos und müsse „gc
würdigt" werden. Und ich hatte haarscharf voraus-
gesagt, was kommen würde, rmd bin dadurch in den
Rus eines Propheten gekommen I Aber das Prophe-
zeien glückt mir nur. wenn ich mich auf S i e ver-
sassen kann, verehrter Herr Klimosch, und nur Ihre
Timten und Meinungen kann ich mit Sicherheit
Voraussagen .... Nein — nicht Ihre allein; auch die
des braven Herrn Gerard! Ich habe nur nicht an ihn
gedacht, denn er ist mir feit ein paar Jahren ganz
aus dem Gesicht gekommen. Aber ich habe mir jetzt
seinen Namen wieder notirt, unb Sie werden also in
Zukunft einen Genossen haben, Herr Klimosch.

Nicht wahr — Sie hal>rn durchschlagende Gründe
für Ihre These, baff so ein Dichter kitapp gehalten
werden müsse, sonst iverbe er faul! Ich weis;. Sie
haben die Gründe auch überzeugend an Ihrem
Stammtisch dargelegt, unter dem wohlverdienten, ;u-
ftimmenben Kopfnicken Ihres Auditoriums. ..Sehen
Sie, meine Herren, ich habe ja nichts gegen das Dich-
ten, wcnn’s Einer ordentlich gelernt bat und fleißig
ist dabei, unb ich habe sogar schon selber einmal einen
Vers gemackn und mir ausgeschrieben, datz ich ihn nicht
vergesse. Sehen Sie, da sieht er vorne an in meinem
Notizbuch und ist wahrlich gar nickst so schlecht, sondern
gefällt mir immer. Nämlich er lautet:

Des echten, braven Bürgers Glück
Beruht auf feinem Grundgestück —

wobei Sie sich natürlich an dem vermeintlichen über-
flüssigen „ge" zu stoffen gedenken, was aber unrichtig
wäre, beim erstens ist es eine poetische Lizenz unb ich
sehe nickst ein, warum man 'nicht eine Silbe einstigen
bürste, wenn man boch ivelche Iveglassen bars, und
zweitens deutet das „ge" bie Mehrzahl an, weil ich
nicht nur an den Versetzen, foubern auch im Hammer-
brook Häuser habe. Doch davon abgeschnitten, beim ich
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wollte Ihnen nur beweisen, baff ich auch bichten kann,
wenn ich will. Aber ich habe bas Gott sei Dank nicht
nöthig und mache den Prachern, die sich damit ihre
Nahrung verdienen, keine Konkurrenz, denn wie es in
meinem Fremdwörterbuch steht: Noblesse oblige!
Jedennoch mutz Alles sein System haben und seinen
Antrieb, und so auch das Dichten ober, wie man auch
zu sagen pflegt, das „Singen". Unb bamit habe ich
Ihnen nämlich Erfahrungen gemacht und will Sie das
Beispiel gleich geben, nämlich meinen Kanarien-
vogel. Es gehört so zur Häuslichkeit und ist ja
auch ganz schön, wenn man so ein Thierchen hält, was
ja eigentlich keinen Werth hat und nicht arbeiten
kann wie meinetwegen ein Hund, den man vor die
Milchkarre spannt. Aber so ein Kanarienvogel
schmettert doch 'mal ganz luftig und wenn man gut
aufgelegt ist und die Miethe einbekommen hat, dann
hört man gerne 'mal schmettern. Also so einen
Kanarienvogel hab’ ich. Na, man hat’s ja Gott sei
Dank, unb so geb' ich dem Vogel .Hanfsamen und
Zucker unb füttere ihn gut unb denke, nun wird er
schmettern. Mahlzeit, meine Herren! Dick wurde daS
Luder, aber fingen that er nicht mehr Das ist natür-
lich nur ein Gleichnitz: aber ich Weitz, waS ich weiff,
unb ich sage: Alles mutz sein System haben unb seinen
Antrieb! Und Sie sollen sehen, was wir noch erleben,
wenn nickst die Konsuln wachen, was aus dem Lateini-

schen kommt unb auch im Fremdwörterbuch steht. Ich
bin Gott fei Dank Konsul und werde diese Matterie
nicht unangetastet fein lassen."

Doch genug hiervon! Ich überlasse Herrn Klimosch
seinem Ruhm und der wohlverdienten Unsterblichleit
und wende mich zu einem Anderen, nämlich zu —
Hein c. Von Zeit zu Zeit gönne ich mir den (benutz,
statt der Zeitungsartikel und statt Kliinosch’scher Reden
Poesie zu lesen. Ich schlage auf und zufällig fällt
mein Blick auf die bekannten Verse:

Es faß ein brauner Wanzerich
Auf einem ‘Pfennig und spreizte sich.
Wie rin Rentier, unb sprach: „Wer Geld hat.
Auch Ehr’ und Anseh'n in der Welt hat."

Ein luftiger Zeisig, welcher gehört
Die vrahlenden Worte, war b’rob empört;
In heiterem Unmuth fein Schnäbelein schliff er,
Und auf das Infekt ein Spottlied pfiff er.
Gemein unb schmutzig, der Wanzerich,
Wie Wanzen pflegen, rächte er sich:
Er sagte, baff ihm der Zeisig grollte.

Weil er kein Geld ihm borgen wollte.
Und bie Moral e Der Fabulist
Verschweigt sie heule mit klugem Zagen,
Denn mächtig tierbüiibet in unseren Tagen

’ Das reiche Ungeziefer ist.
Es fitzt mit dem Geldsack unter dem A—,
Unb trommelt siegreich den Dessauer Marsch.

Zur gerechten Strafe für sein frevelhaftes Ge
dicht bekommt der Heine auch kein Denkmal auf deut-
schem Boden. Die iveitverzweigte Familie der Wanze-
riche hat ihm und seinen Geistesverwandten, hat allen
lustigen Zeisigen grimmigen Hatz geschworen.

Sei’s d’rum!
Einer aus dem Geschlecht der Wanzeriche hat sich

angestrengt, hat auch „gedichtet" und hat das sauber
mit der Schreibmaschine auf eine Zweipfennigkarte
getypte Produkt an unseren Freund Stollen und wohl
auch an andere Bürgerschaftsmitglieder gesandt. Zu-
erst beabsichtigte ich, die schöne Leistung einer edeln
Seele zu publiziren, nach reiflichem Erwägen qab ich
den Gedanken aber auf und verratye nur, datz bet
biebere Anonymus sich in einem Anfall von Grötzen
wahn zu ben — Rindern rechnet, während er doch
nur ein gemeiner Wanzerich ist.

Damit verlasse ich diesen Gegenstand und gehe
über zu Herrn G a m p , bcr für den Reichstag un-
gefähr bas ist, was Herr Klimosch für bie Bürgerschaft.
Gamp hat Dm Donnerstag wieder den Mund recht voll
genommen und versprochen, baff mit Leichtigkeit einige
hunderttausend Mark ausgebracht luerben würden
behufs Diätenzahlung an den „einfachen, schlichten
Mann aus der Werkstatt", der noch zu suchen wäre.
Welche Aussicht für künftige kaisertreue und kaiser-
licbcnbc Arbeitervertreter, denn — „ein Mann, ein
Wort!" Jawohl! Wenn nur nicht grabe Gamp bcr
Mann märe, bcr das Wort gesprockpm! Im Ver-
sprechen ist er immer groß; aber das Halten bergifft
er. So erlaube ich mir beim, ihn daran zu erinnern,
baff er vor Jahr und Tag meinem Freund Molken-
buhr öffentlich vor Zeugen ein Landgut versprochen
hat. Olcwiff. das hat Herr Gamp gethan, und weil
Gut keineswegs für sich allein haben Ivill, habe ich da-
mals sofort ben Plan entworfen, wie das Anwesen zu
einer Ferienkolonie für erholungsbedürftige, sozial-
demokratische Federfuchser zu gestalten ist. ' Wer aber
das Gut nicht schenkte, bas war Herr Gamp. der
Agrarier Millionär. Run spreche mir noch Einer von
Treu’ und Glauben!

Ueberhaupt — mehr unb mehr verschwindet bie

Tages-Kericht.

Sonnabend, ben 7. Februar.

Hamburg.

Der Senat bestimmt aus Grund des (fü'n-
kommeufteuergesetzeS, baß bie ben Stern rpfl ästigen
vou bcr Stcucrbcbutation zuzusenbeuben Formulare bcr
Steuererklärungen für da« Jahr 1903 in den Distrikten
bet Laubhcrrcnschaftcn ber Gccstlanbc, ber
Marschlandc, Vergebens und Ritzcbülicl bi? zum 28. Fe-
bruar 1903, in den fläistischen Tistriklcu St. Georg
und St. Pauli bis zum 7. März 1903, tu ben
städtischen Distrikten Eimsbüttel, Rotherbaum,
Harve stehn de,Eppe ndorf und Winterhude,
Barmbek bis zum 21. März 1903, in den städtischen
Distrikten Uhlenhorst, Hohcnseldc, Eilbek,
B o r g f c 1 d c, Hamm und Horn, Villwärdcr
Ausschlag. Steinwärder, KI. Grasbrook
und Veddel bis zum 31. März 1903, in den städtischen
Distrikten Altstadt unb Neustadt bis zum
15. April 1903 ausgesüllt an bie Stcuerbeputation
zurückzuliefern sinb.

Betreffs des (Eingehens der Volksschnl-
Telekta in (Eppendorf wirb jetzt rnilgetheilt, daß bie
Mittheilung der Behörde „irrthümlich" aufgefafft
worden sei. Die acht für die Selckta vorgemerkten
Schüler werden als Selektaner untergebracht werden.

Mit der Reform des TtrastenbahnwesenS
in Eimsbüttel beschäftigte sich ber VcrkehrS-
avsschutz der Eimsbütteler SBürgerbcretne. Der
Eimsbütteler Verein von 1866 befürwortet nochmals
nachdrücklich die Einführung eines ständigen Fünf-
minutenbetriebes auf der Linie 11. Hierzu bemerkt
Herr Stamm, baff das einzige Hinderniß die provi-
sorische Holzbrückc beim Dammthor sei, die eine
gtöffere Belastung nicht zulasse. Nach Fertigstellung
ber Bahnanlagen werde bcr Fünfminutenbetrieb ganz
von selbst kommen (?). Ferner erklärt sicki ber ge-
nannte Verein für die Beibehaltung ber Linie 10
bis nach Langenfelde, da es praktisch sei, baff von
hier aus abwechselnd eine Linie (10) in s Dammthor
unb eine (13) in’s Holstenthor fahre. ?lllerdings
müffle, um ben Wünschen bet Wefl-Timsbüttclcr ent-
gegenzulommen, an bet Ecke ber Oftcrftraffe und beS
Eppenborferwegcs ein direkter Umsteigeverkehr zwischen
den Linien 10 und 14 hergeflellt werden. Die Dcle-
girten des West-Eimsbüttelet Bürgervereins ber«
rheidigen sehr energisch ihren Standpunkt auf Dutch
führung ber Linie 14 bis nach Langenfelde. Ramens
des Eimsbütteler Dürgervercins befürwortet Herr Dr.
Blunck eine Fortführung der Linie 3(Wandsbek-Neuet
Pferdemarkt) durch die «chanzcnstratzc. Weidenallee
unb Fruchtallee ebenfalls vis Langenfelde. Damit
würde auch ein direkter Verkehr mit Wandsbek herge-
stellt. Herr Timm niackil ben Vorschlag, bic jetzigen
Endstationen in der Müggcnkampstraffe unb am
Laugenfelderdamm überhaupt zu beseitigen unb an
der Stelle einen Ringverkehr sämmtlicher Eimsbütteler
Linien herzustellen. Dieser Vorschlag findet, allseitige
Zustiiumring, jedoch werden bie teckmischen Schwierig-
keiten, bie sich einer solchen Umgestaltung entgegen-
stellen, nicht auffer Acht gelassen. Nach gründlicher
Berathung wurde beschlossen, wegen der ganzen An-
gelegenheit zunächst einmal bei der Direktion der
Stratzenvahngesellschaft persönlich vorstellig zu locrbcn.

Ueber den gegenwärtigen Stand der Vor-
vrtsbahii Vorlage weiß der Gen.-Auz." zu berichten:
..Der Grund, weshalb in der Vororlsbahn-Angelcgen«
heft ein volles Jahr verstrichen ist, ohne datz ber

bürgerschafiliche Ausschutz zu einem positiven Resultat
gelangt ist, liegt bekanntlich darin, datz der Aus-

Ischutz sich als Konkurrenz gegen die
I Senatsvorlage ein Schlvebebahn-

s) r o j e! t nach dem System der Elber-
felder Schlvevebahn aus arbeiten lätzt.
Dieses Projekt, dessen Fertigstellung ursprünglich bis
Ende v. I erhofft wurde, hat sicki etwas verspätet
— was bei den umfangreichen Projektirungsarbciten
ohne Weiteres verständlich erscheint — wird aber in
kürzester Frist zur Ablieferung gelangen können,
lieber bie Linienführung dieses Projetts können mir
schon jetzt mittheilen, baff man im groffen Ganzen
zur Beibehaltung bcr schon früher vorgeschlagcnen
Trace gelangt ist. loobei aber doch einige wesentliche
Abänderungen nothwendig geworden sinb.

„Es handelt sich wiederum um eine aus-
gedehnte Minglinie durch alle Vor-
orte und eine Nord-Süd Linie. Die
erstere sührt vom Hafen durch die innere Stabt,
St Georg ((Stoffe Allee), Wanbsbeker Chaussee,
Barmbeck, Winterhube, Eppendorf, Eimsbüttel,
St Pauli. Hafen Die Nord-Süd Linie ist von
Lhlsdorf über Winterhude, unb bie Uhlenhorst nach
dem Hammerbrook gedacht. In ber inneren Stadt
werden zum Theil Fleete beiucht. und zwar nach
einer Variante bas H e r r c n g r a b e n f l e e t, das
Mo ncked a irfm f! c e t unb da? v o n b e r T r o st -
brücke nach b c in Hopfensack führende

fit; male Fleet Die früher einmal in Aussicht
genommene Linienführung Nef; Gr. Reichenstraffe ist
ausgegeben, weil eine Verbauung dieses engen unb
schon ' jetzt überlasteten Straffenzuges selbst ben
eifrigsten Freunden ber Schwebebahn im Ausschüsse
zu weitgehend erschienen ist. Die schwierige Frage
bcr Kreuzung bes Zcntralbahnhofes soll entweder der-
art gelöst luerbcn, datz bie Schwebebahn den von
Senat unb Bürgerschaft bereits genehmigten Tu n -
tret unterhalb bcr neuen Steinthor-
brücke benutzt, wenn bic5 möglich ist. Ober bie

Redlichkeit aus bcr Welt! Hat man doch meinem
unb meiner Leser Freunde, dem biederen Chinahelden
Jan G r o tf n u t, seinen ehrlichen Namen gemaust
unb ihn . . . Jedoch, warum suche ich nach Worten?
Jcki brmfe einfach seinen Brief ab:

Siebet Pankratius! Indem ich Dir heute schreibe,
wirst Du Dich wirndern, datz ich jetzt in Port os Spain
bin, wo auf bcr Insel Trinidad liegt unb somit ziem-
lich weit von Lokstedt, wo ich meine Niederlassung
hatte nach dem glorreichen Feldzug mit Ecksclleiis.
Aber Diejenigte, Ivo Du auch genau kennst, verfolgte
mich und indem sie von der ehelichen Liebe sprach,
hat sie mich dazu getrieben, baff ich ihr ausrückte, wie
Du Dir denken kannst, wozu mir auch EcksellcnS rieth,
wo sehr genau solche Verhältnisse kennt. Und er hat
mir einen Brief mitgegeben, baff ich ihm ans dem
Asbestfenster geholfen habe unb so, und darauf wurde
ich angenommen als Geschützspezialist, iixtS eine neue
Sck>arsck)e ist auf den Kriegsschiffen, und somit kam ich
ans den „Pantber” und wir gondelten los nach dem
Feenctznela und sollten Gerickilovollzieher sein und so,
was Du ja weißt und uns auch gesagt wurde. Indem
wir nun pfänden wollten und schon ein paar von diesen
fecnetznellischen Schuten hatten, konnten wir keine
blauen Siegel anlegen. Denn warum? Diese näm-
lich hatten wir vergessen und somit war die Pfändung
nicht rechtskräftig, wie mein Freund, ber pangfchonirtc
Briefträger, Ivo früher viele Zustellungen gemacht hat,
immer zu sagen pflegt, unb deshalb haben wir bie
alten Schuten angebohrt, unb das hat den Castro ge-
ärgert unb weiter hat es keinen Zweck, beim Geld
kriegen wir überhaupt nicht. Denn warum? Weil
keines da ist. Indem Dn das aber ganz gut lueifft,
weil Du an dem anderen Ende von dem Kabel sitzen

thust, will ich mich ausschweigen und nur noch sagen,
das; ich auch dabei war bei dem groffen Schießen im
Golf von Maracaibo, was von ben .Qtfraibeii her-
komrnt, wo Menschenfresser waren und so ."doch
über diese That will ich schweigen, denn wir mufften
wieder fort und haben uno keinen Lorbeer unb solches
Grünzeug um die jugendliche Stirn gewunden, was
Du Dir denken kannst, tveil sonst ein Telegramm
gekommen wäre, wo das Kabel gefüllt hätte von dem
einen Ende bis zu dem anderen unb mit Fort-
setzungen und Bravo „Panther" unb so. Sondern
ich will Dir nur schreiben, waö bcr Zweck meines Da-
seins ist in dem Port os Spain, tvüs gewissermatzen
von bcr Geschichte in Maracaibo stammt, denn ich habe
den Reitzmatismus gekriegt von dem verfluchten Zug,
weil wir auf beiden Seiten Löcher hatten, und ich
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lunfangreichc Ausstellung
werde» pünktlich 11| Uhr
in der Betrachtung von

u . BL... , , .. , , , t einer zwar den Magistrat noch nicht beschäftigt, doch vertrete
Ladung Salpeter von Saleta Buena kommend, heute er persönlich die Meinung, daß ein billiger Ausgleich
Morgen hier angekommen. — Das Leuchtfeuer am in der Normirung dieser Zulagen stattfinden müsse. Die
oberen Ende des Wracks des Danipsers „Leninas", bei Gebäudesteuer hat einen Betrag von Jt 272 000,

rechnung der Volksküche stellt sich in der Ein-
nahme ans M. 9750 und in der Ausgabe auf Jt. 9679.
Zur Anschaffung von Gasuhren wird ein Betrag von
.M 500 nachbewilligt. Der Vorfitzende theilt sodann mit,
daß an Provinzial st euern Jt 44 835 gezahlt

I m Ern st Drucker ¬

der Haushaltsplan für 1903 zur Berathung
gestellt, der, wie vor Kurzem berichtet, im Ordinarium
mit JH 1841000 balanzircnd abschließl. Da bei der,-- --- . .
Spezialberathung der einzelnen Etat- die betreffenden vorliegenden Werke Nicht sagen, weil eS durch -j"lscr-
Summen nochmals wiederkehren, glauben wir, für heute 1 schnitte au8 dem Material herausgearbeitet fei, fei e«

Meisters im Rachbause. Beide Kollegien waren vollzählig
erschienen. Den Bericht über b i e Verwaltung
und den Stand der Gemeindeaugelegen-
heilen erstattete der Dorsitzeilde, der in längerer Rede
die Thätigkeit der einzeliien Verwaltuiigszweige Revue
pajsiren ließ. Redner verwies ans das rasche Wachsthum
der Seelenzahl, die seit der letzten Volkszählung von
27 966 auf beinahe 30 ooo gestiegen fei. Unter den
preußischen Städien iicljuie Wandsbek die 84., unter den
deutschen die 133. Stelle ein. Entsprechend gestiegen fei
auch die von den einzelnen N.ssorts zu bewäliigende
Arbeitslast. Ter bedeutsamste Titel im Haushaltsplan
sei der der Schulden- und Z i n s e ii v e r w a l t u n g,
der um rund eine halbe Million Mark in die

Nu? nebenpclienben 16 Buchstaben
bilbe man vier Wörter und fiele die-
selben so untereinander, dafi Ile, von
obc.i iiartj unten und vou iints iiad) recht?
geleitn, nachstehende Bedeutung habet,:

1. Ein Aeichslagsadgeordneter.
2. Ein Fluß In Italien.
S. Eine fremde Münze.
4. ein deutscher Schriftsteller.

Li. Schümann

X Eine gemeirifchasilichc Sitzung der Stadt-
kollcgien, die sich zu einer ~

nicht, sondern richten fich nach dem Sprichwort: „Rast'
ich, so rost' ich." Mit nimmermüder Ausdauer wird in

Landgericht.

7. Februar.

Strafkammer II. Vorsitzender: Direktor Dr. Govcrts.
Staatsanwalt: Assessor Dr. Matthaei.

a. Te? Diamant-Räthsel»:
®

Lech
List

Schipp

Tricks einer großen Anzahl von Artisten werden am M i l t e l s ch u l e von 70l, die V o l ks s ch n l e von
Sonntag gezeigt, so daß die beiden Vorstellungen be- ggo4 und die katholische Schule von 145 Schülern
sonders intereffanl werdm. besucht Wie ans deut Referat erfichtlich ist, stehen

Portemoniiaie mit etwa 31. 5.

Harburg und Wilhelmsburg

Silben-Nail,sei.
Au» folgenden 17 Silben: a, doch, bot, dien, de, den, do, la,

mouth, iiiüu, na, ner, er, ro, so«, fu, lelgn — bilde man sechs
Wöller von nachstehender B-deutung:

1. Eine Stadt In Sochien-Attenburg. 2. Ein weiblicher Bor-
name. 3. Eine Hafenstadt in England 4. Ein LandtaoSabgeord-
netev in Sachsen Koburg-Dotha. 6. Elu Dorf in Ungarn. 6. Ein
deutscher Landschaftern Uer.

Mau stelle die Wörter dann so untereinander, bet 6 bereit
Anfangs, uchstaben, von oben nach unten gelesen, und deren
Snbburtistaben, von unten nach oben gelesen, eine Bezeichnung
für da» Jahr 1903 ergeben. O. Binde.

orbnung: „Dtc Bebeutung bes 1. SDtai." Das
Referat bazu hielt Genosse H. Schulz. Der Rebuer
gab einen Ueberblick über bie historische Entwicklung ber
Maifeier unb deren allgemeine Bedeutung. Au das
Referat des Gctioffcn Schulz schloß sich eine kurze Dis-
kussion und würbe hierauf solgeiibe Resolution einstimmig
angenommen: „Die heute in der „Tonhalle" ar. der
Tannensteaße stattfindende öffentliche Gewerkschaftsver-
sammlung verspricht, mit allen Kräften dahin zu wirken,
daß in diesem Jahre die Maifeier noch
imposanter als bisher — besonders durch
noch größere Arbeitsruhe — gefeiert
wird. Die Versammlung fordert die Vorstände der

- o — o —«-1 u v ninriii»)», uui w.. gujum.u.u oa -pr,., örtlichen Gewerkjchaftsorgailisationen, sowie das Gclverk-
wird. Mehrere itene Freiheitsdreffuren und ebensolche sonm belegt ist. Das Gymnasium wird .von 670, schaflskarlell auf, ungesäumt die nöthigen Vorbereitungen

... .^... -N .,. „ - .. -. > Lage Ihrer Verhältnisse zu treffen."

wurden noch 180 andere Baukonseuse ertheilt. Wie

Aitflösnngen bet Räthselunfgaben in Nr. 27

1. Dc» Rösselsprung»:
Nur uoiroart»! Frisch und frei den Blick,
Darfst ihn nicht trübt (tute»;
Dir ward beschieden Dein tSeschiil,
Doch — selber kannst Du'« Unten.

Wilhelm Hasenclever.

Abende gezeigt worden, so ist schon wieder eine andere _
in Vorbereitung. So hat der rührige Hofbalbetmeister I g^bä ude geh>°"fciuer Volicudlmg emgrgen ünb’niirb
Niegel, nachdem er nun schon mehrere neue Ballets 1. April bezogen werden. Für Pflasterung s-
währeud des Anseitthaltes des Zirkus Beketow tn £am= arbeiten wurden .H 220 Ooo verausgabt. Geplant
burg-Altoua herausgebracht hat, ent solches wieder ein- wird eine bauliche Erweiterung d e s Werk-
studirt, das am Sonntag in beiden Vorstellungen getanzt „ „ h Armenhauses, das von zusammen 89 Per-

8 tu u 8

Zirkus Beketow. Mau muß es dem rührigen
Direktor Beketow unb seinen Artisten lassen: sie ruhen

stellliug in großer Ausstattung zu tu ersten Male
romantisch - komische Zaiiberftück „Der Zaubcrbär
der Teufel" zur Ausführmig.

veranstaltet. Die Saalthüren

Diuutuut- Nüthscl.
Au» folgenden 6i Buchstaben bilbe man elf Wörter vou

nachstehender Bedeutung:

Am Sonntag wird zunächst in der MittagS-
vorstellung zu ermäßigten Preisen ber Schiller - Zyklus
mit „Wallensteins Tob" sorigesetzt. unb auch bie Abend-
vorstellung bringt ein klassisches Meisterwerk, Mozarts
„Don Juan". Am Montag beginnt der Wagner'jche
Nibelungen-Zyklus, der auch diesmal die regste Betheili-
gung nudel. — Im Altoner Stadttbeater wird
das Schauspiel „Ladv Windermeres Fächer" auch an

forderliche: Elektrizitätswerk, etwa 32 Millionen kosten.
Es bleibt abzuwarten, wie sich bie Offerte in Wirk-
lichkeit stellt Sobald sie eingegangen ist, wird sie
gewiß der Oeffeiitlichkeit nicht vorenthalten werden."

Busbildung von Lchrlingeu in der Hochsee-
fischerei. Ein (Sonnte in Altona erläßt folgende Be-
kanntmachung: „Es ist leider eine Thatsache, daß seit
Rückgang der Segelschifffahrt es den unbemittelten
jungen Leuten fast ganz unmöglich geworden ist, sich
dem Seemannsberufe zu widmen. Ane" von
der H o ch s e e f i s ch e r e i find dieselben ausgcichloüeu,
da es einerseits bislang an Gelegenheit dazu fehlte,
fin anderseits die dafür erforderliche Ausrüstung
nicht aufbringen konnten. Nm nun diesem Nebelst ande
abznhelfen und auch Unbemittelten wieder die See-
mannslaufbahn zu eröffnen, haben sich die ver-
einigten Hochseefischer Finken-
w ä r d e r s auf 9‘Anregung der Unterzeichneten bereit
erklärt, von Ostern d. I. an auf ihren großen
Fischkuttern Lehrlinge anzu st eilen,
und zwar auf jedem Fahrzeug einen Lehr-
ling. Dieselben dürfen nicht über 16 Jahre alt sein,
müssen gut empfohlen, körperlich tauglich sein und sich
auf drei Jahre Dienstzeit verpflichten; sie erhalten im
ersten Jahre freie Kost, im zweiten Jahre 6 pZt. vom
Fange, vorausgesetzt, daß sie sich fähig erweisen, als
dritter Mann zu fahren, und im dritten Jahre 7 pZt.
vom Fange unter der gleichen Voraussetzung. Un-
bemittelte erhalten eine vollständige
Ausrüstung inkl. Bett, welche ihnen als Vor-
schuß ohne irgend welche Zinsen u. s. w. angerechnet
wird. Die dazu erforderlichen Gelder sind von einem
Förderer ber Sache zur Verfügung gestellt. Im

1. Ein Buchnabe. 2. iiin Tdiee. 3. Eine Hundeart. 4 Ein«
Stobt in bet Rb-iuproviuz 6. Ein Erfährt, c. Ein beutfcber
Dichter. 7. Elu Retchstagzabgeordneler R. Eine kirchliche Hand-
lung 0. Ein Fahrzeug. 10. Ein weiblicher Borname. 11. Ein
Buchstabe

Die beiden Millelreihen, von oben nach unten und vou Itnl»
nach recht» gelesen, ergeben einen deutschen Dichter,

B. Ehrtstenfen.

Dock rcparirt worben. Dori Hai der Dampfer
etwa 60 neue Platten im Boden erhalten. Er ist nach
dem Baakeuhafen verholt und am Petersenkai zum Laden

wohnenden Mauufakturwaareuhäudler stahl man dieser
Tage ans seinem Laben Waaren im Werthe von jK 100.
Ferner stahl man auf dem Bahnhof eine Kiste mit Seife,
in ber Langenstraße mehrere Geräthschusten unb einer
sich gestern im Postgebände aufhaltenben Frau

werde jetzt geheilt im Lazareth und habe Zeit zitm
Schreiben. Und da möchte ich Dich bitten, mich zu
bementiren, und Du mußt es besannt machen, daß
ich nicht der Grotsnut bin, wo in dem „Süddeutschen
Postillon" steht und mir meinen ehrlichen Namen ge-
nommen hat und sagt, er sei Marinekadett, was doch
ganz unmöglich ist für einen verheiraiheten Ehemann,
welches mir sogar Diejenigte, wo Du auch kennst, be-
zeugen wird. Und ich bin der einzige Grotsnut hier,
und die Anderen sind daheim in Deutschland und ich
möchte es mir verbeten haben, daß man meinen Namen
mißbraucht. Aber dennoch habe ich gefeixt, als ich den
„Postillon" bekam, indem ich mir dachte, jetzt toirb

Diejenigte nacki München reifen und verlangen, daß
man ihr den Grotsnut hermisgiebt, was ich ihnen für
die Mogelei schon gönne, indem ich ganz vergnügt hier
in Port of Spain sitze und meinen Reitzmatismus
Pflege, womit icy Dich grüße als Dein treuer Freund
und Geschützspezialist Jan Grotsnut.

w. Pom Hafen und von der Schififahrt. Di> weitere Aufwendungen für das Schulwesen bevor. Dm
Hamburger Bark „Meridian", Kapt. Trauffm, ist gestern zahlreich erschienenen VolksschnUehrern bereitet Redner
Abend von hier nach Port Talbot in See gegangen. — dadurch eine Freude, daß er zugiebt, in Wandsbek feien,
Am 5. d. ist das Hamburger Schiff „Alsterbei g" mit wie die diesbezügliche StatistiksurSchleswig-Holstein ergebe,
einer Ladung Salpeter von Taeoma nach dem Englischen die DieustalterSzulagen niedriger bemessen

Das alS in den anderen Städten. Die Angelegenheit habe

Tie Liebe mid der k^isenbahnfafirplan.
Nr 25 der in Reutlingen erscheinenden „Schwarz-
wälder Kreiszeitung" enthält den vorletzten Abschnitt
eines Romans „Der Gemeindearzt" von M. Eisborn.
Es handelt sich darin um die entscheidende Wendung
in den Beziehungen des Helden Dr. Eugen Jellinek zu
der Heldin Gisela von Heidcnbruck. Der Held seht sich
nieder und schreibt den wichtigen Brief, von dem so
viel abhängt, und nun heißt cs weiter: „Stille, ganz
stille war es im Zimmer. Eugen fühlte sein Herz
klopfen — es sprach wie ein Prophet von schweren,
kommendeii Dingen, von Stürmen und Noth, von
großer Drangsal und Betrübniß, die sich über sein
und ihr Leben ergießen würde, und dabei wuchs ihm
die Kraft bis in's Unendliche — kämpfen um sie bis
zum letzten Abendzuge!" — Boshaft bemerkt
dazu bie „Franks. Ztg.": Wenn weiter nichts ist! Um
bloß bis zum letzten Abendzuge zu kämpfen, braucht
man nicht erst der Held eines Romans zu sein mit
einer Kraft, die bis in's Unendliche wuchs. Ja, wenn
es noch hieße: „Kämpfen um sie bis zur Herabsetzung
der Personentarife auf den preußischen Staats-
bahnen l — das würde den Lesern schon eine Vor-
stellung von dem Etvigkeitsgefühll dieser leidenschaft-
lichen Liebe geben.

r. Die Arbcitsloseuzähliing, die bekamtilich
Sonntag, 25. Januar d. I., vom Gewerkschafts-
kartell unter ber arbeitenden Bevölkerung von Wil-

gewesen, was aus der Zahl der zur Anmeldung
gelaugten Bauten hervorgehe. Errichtet wurden
56 Neubauten, darunter 28 Villen; außerdem

Kunsthalle. Zum Vortrag deS Direktors
Souulag, 8. d. M., 11| Uhr, ist im Makarlsaal

Helmsburg und Neuhof borgenommen wurde und
sich auch auf die Feststellung der Arbeitslosigkeit auf die
Moirate Oktober 1902 bis Januar 1903 erstreckte, halte
folgendes Ergebniß: ES waren arbeitslos 175 Personen
mit 4177 Wochen. Davon waren verheirathef 171 Per-k
sollen mit 1018 Kindern unter 14 Jahren, lebig 304
Personen. Gruiib ber Arbeitslosigkeit war Mangel au
Arbeit unb theils Willeruugsverhaltuisse. Mit verkürzter
Arbeitszeit arbeiteten 301 Personen. Krankheitsfälle er-
streckten sich auf 180 Männer mit 725 Wochen und
einen Tag. Den gewerkschaftlichen Organisationen
gehörten 483 Personen an. Die Arbeitslosen setzten sich
anS folgenden Berufen zusatumen: Arbeiter 648,
Maurer 55, Schiffsziunuerer 56, Zimmerer 28, Metall-
arbeiter 31, Holzarbeiter 14, Schmiede 12, Seeleute 3,
Müller 1, Backer, Buchbinder 1, Ewersührer 2, Kutscher 3,
Maler 7, Buchdrucker 1, Heizer 2, Maschinisten 3, Küper 2,

। Steuermann 1, Schuhmacher 2, Schlachter 1 und Zi-
garreilinacher 1.

r. Dod in Folge eines Ungkiicksfalles. Der
Direktor Franz ber Hamburger Wollkämmerei in
Wilhelmsburg zog sich vor Kurzem durch einen Stoß
am Kopfe eine unbedeutende Verletzung zu. Da der

I Mann Anfangs feinen Beruf fortsetzte und der Verletzung
keine größere Bedeutung zumulhete, verschlimluerte sich
alsbald sein Zustand derartig, daß er seinen Berus auf»
geben mußte unb am Donnerstag an der Verletzung
gestorben ist.

Breme».

Die Bremischen Arbeiter rind die Maifeier.
Am letzten Dienstag Abend tagte in der „Tonhalle" zu
Bremen eine öffentliche, von etwa 1000 Personen besuchte
Gewerkschaftsversammlung mit der Tages ¬

zweiteil und dritten Jahre erhalten sie eilvas Taschen
gelb, ihr Verdienst bleibt auf der Sparbanl, und am
Schluffe des dritten Jahres wird ihnen ber Ueberfdiuf;
ihres Verdienstes ausbezahlt. Für solche, welche sich
besonders gut geführt haben, ist Zuwendung einer
Geldprämie in Aussicht genommen. Etwaige noth
wendige Kleidungsstücke werden geliefert und am Ende
des dritten Jahres verrechnet. Wir beabsichtigen, in
diesem Jahre 30 und im nächsten Jahre 50 bis 60
Lehrlinge einzustellen, und ersuchen besonders die
Herren Lehrer, ihrezu Ostern abgehenden Schüler mit
diesem Aufrufe bekannt zu machen. Anmeldungen
sind schriftlich an den Herrn Kommerzieurath
V o k ck e n ö in Altona, Othmarschen, zu richten."

Entschädigung für Ctsenbahii-Berspätungen.
Die „Neue Hainb. Börsenhalle" schreibt: „Angesichtr
der in letzter Zeit vielfach vorgekommenen und be-
sprochenen Liefernngsverspätungen bei der Eisenbahn
in Hamburg ist eine Ablehnung der in Folge derselben
geltend gemachten Entschädigungsansprüche der zu
diesem Zweck iierfudjtcn Heranziehung des § 86 bet
B. 0. wegen für die Betheiligten besonders interessant.
Die Eisenbahnverwaltung erblickt nämlich, wie die
„Speditions- und Sctufffahrts-Ztg." mittheilt, in dem
plötzlichen, durch baS Eintreten bes Frostes entstaube*
nen Aufhören der Schifffahrt force majeure unb ver-
weigert ans biefeni Grunde bie dem Empfänger nach
§ 87 der B.-O. zusteheube Rückvergütung der halben
Fracht. Diese Motivirung bürste kaum stichhaltig sein
unb eine Reihe von Prozessen heraufbeschlvören, denn
ber Betrieb als solcher darf burdi bie größere ober ge-
ringere Kälte nicht beeinflußt werben, unb da bet Ein-
treten stärkeren Frostes jebenfalls größere Güter-
mengen zur Verlabung kommen, muß die Direktion
durch Vermehrung des Betriebsmaterials einer
etwaigen Störung rechtzeitig vorbeugen."

Lckiwurgericht. Für die am Montag beginnende
erste diesjährige Schmurgerichisperiode, in ber Laud-
gerichtSdirektor Sander den Vorsitz führen unb
Gerlchtsschreibcr Tügel als Protokollsilbrer fnngiren
wird, sind bisher folgende Sachen angesetzt: Montag:
Wäscherin Fiering wegen Meineides cBertheidiger
Dr. Basedow); Dienstag: Bleicherknecht Beggerolv
wegen Sittenverbrecheus (Vertheidiger Dr. Brackeuhoest);
Donnerstag: Ehefrauen Thurow, Stender unb
B a in b o w wegen Verbrechens gegen das keimende Leben
(Verth. Dr. EordeS, Dr. Epäthmaun und Dr. Mummsen);
Freitag: Färberschelnite Grützner unb Näherin
ff ä b 1 er wegen Braubstiftung . BerficheruugsbetrugeS
unb Unterschlagung (Verth. Dr. Götze unb Dr. Basedow!,
Sonnabend: Gastwirtb PerSke wegen Meineides
(Verth. Dr. von Oldershausen).

Der HülfSausschuß für die Hinterbliebenen
der bei der „Primns"-6atastrophr um'S Leben
Gekommenen hatte sich mit einem Gesuch an den Senat
gewandt, fich in eine „Primus-Slislimg" nrnwaubeln zu
dürfen unb bamit bie Sicherung der Unterstützungen
nach Absicht ber Geber auch für bie Zukunft festzulegen.
Diesem Gesuche bat der Senat nunmehr entsprochen.

Die Sperrung der Straße Hinter der
Markthalle ist aufgehoben.

5111(1 ber Dheaterwelt. Am Sonntag Nach-
mittag 3 Uhr gelangt im Deutschen Schauspiel-
hause „Alt-Heidelberg" unb Abends da» Schöuthan-
Schlicht'sche Lustspiel „Im bunten Rock" mit den Damen
Höitigsvald, ParuoS, den Herren Biensfeldt, Matthaes,
Vlax, Schroth, WieSke ic. zur Darstellung. Montag geht
Shakespeares „Ein Wintermärchen" mit den Dauien
Tors, Marie Eisinger, Hruby, den Herren Wagner,
Biensstldt, Brabui, Schildkraut, Stark re. in Szene.
Dienstag findet die Premiere vou Sophokles-Wilbrandls
„Elektra" unb Oscar WilbeS „Salome" in ber bereits
bekannt gegebenen Besetzung unter der Regie des Heirn
Baron vou Berger statt. Mittwoch ga flirt Mine Maeter-
linck, $tr. Darinout mit Ihrer Truppe in „Monua
Vanna". Die bisherigen Gastspiele der französischen
Gesellschaft in Wien, Prag, Budapest, Dresden,
Leipzig, Köln brachten derselben große Erfolge
unb auSverkaufte Häuser. Maurice Maeterlinck
wird diesmal bestimmt ber hiesigen Vorstellung

Plastische oder gravirende K tut st? Im
hiesigen Georg H u l b e' schen Institut ist in Pnnzarbeil
auf einem ledernen Ofenschirm ein Frauenkopf von
Mucha nachgebildet. Der Verleger Chanipinois, der an
dem Mucha'fchen Kops daS Eigenthums- unb Verviel-
sältignngSrecht besitzt, hat durch den Rechtsanwalt
Dr. Tcittler Strafantrag wegen unbefugter Nachbildung
stellen lassen DaS alsbald eingeleitete Verfahren gegen
H. ist jedoch wieder eingestellt worden, weil H. uachweisen
konnte, daß er guten Glaubens gehandelt hatte. Es ist
aber baS objektive Verfahren cingcleitet, indem Staats-
anwalt und Dr. Teutler als Nebenkläger den An-
trag gestellt haben, den fraglichen Osenschirni einzm

! ziehen. Der Anwalt deS Juteresseuten H-, Dk. Hertz,
I hat gegen diesen Antrag jedoch geltend gemacht, daß eS

sich um eine erlaubte Nachbildung m plastischer, nicht tn
gtaoirenber oder zeichnender Kunst handele. Um di.se
Frage zu prüfen, sind drei Sachverstäudlge geladen, die
hiesigen Prosefforen Lichtwark und „iustus Bltuckiuann
unb der Geheimrath vou Neber, Direktor der Münchener
Niiiakotbek Die ersten Beiden stellen sich auf den Slaiid-
biinfl daß das auf dem Ofenschirm befindliche Bild ein
sfßtrf' bet plastischen Kunst sei, weil eS außer durch
Farbenlniien auch durch Einschnitte in das Material heraus-
gebilbet sei. Anderer Ansicht ist Geheüurath von Neber.
Er sagt: wie Kupferstiche, die Anfangs auch Selstzweck
gehabt, als selbstständiges Bildwerk fungirt hätten, nie
unter die plastischen Kunstwerke gerechnet seien, sondern

I stets zur gramrenbeu Kunst, so könne man auch vom

I. Des Etlöen-Rnihsels:
Rudolk Virchow — Authropolo,!«.

RoKillnd- — UglNigi — 'Dramaturg - Oötigo — Ll-besok>til
— SleScd — Peiiieirdoip - Jinaglto — R nwor — tz-hrofollit,

— Helot — ©beton — Walhalla.

Auflöser: Th. Witt, Helu^famp 9, »arnibel. William
Rosente, Rolhenburgsoti Der gediegene Adje Buunn. Twee
vun de Wdiettanl. Wilhelm Srobe. Um« üMaltec, b-e uist-hl
bare Rölhfelau,toter. Stöbert Lamp«, Ubl«n6«ft. 3mi TIrf
I «lehn Gart SU>wonberg P >v-> 8lnt<D«
Al,ono. Die «emüihllchen oit» ber ,,,'bei w“
Eier Tort, be Dickfanger ut „Einigten »o» le87 - Barmbek. M
Schleif.

sestaelegi worden. Am 17. d. soll die „Helvetia" von hier
nach Westindien abgeheu. — Der Passagterdampser I werden müßten fit
„Harmonie", welcher die Passagierverbindung Hambiirg- Der Mehrbetrag
Finkenwärder aufrecht erhält, hat heute Morgen auf der s der H a u S h a 1
Fahrt vou Finkenwärder nach hier einen Schaden au
feiner Maschine erlitten. Der Dampfer wurde nach einer
Kerst zur Neparatnr gebracht und ist an feiner Stelle
ber Fährdampfer „Brahms" für die Paffaglerfahrt ein»

Theater geht am Sonntag die 17. Wiederholung
des „Theaterdirektor Dauneiiberg" oder „Ans Ham-
burgs lustigster Zeit" hi Szene; eröffnet wird die Vor-
stellung mit dein romantischen Schauspiel „Alesiandro
Nkaffaroui, der Heimathlose" ober „DaS Bildniß ber
Mutter". Nachmittags 2£ Uhr gelangt bei ganz be»
ionbers billigen Eintrittspreisen tn einer Kinder-Vor-

gestellt worben. — Der Rostocker Dampfer „LniS
Krohn", welcher, wie berichiet, vor einigen Tagen nach
Karlshamu verkauft würbe unb ben Namen „Einma
Hammar" (nicht „Hamsuar") erhielt, ist nach ben oberen

Häsen verholt unb nimmt eine Labung Salpeter für
Dänemark ein.

w. Verkaufte Dampfer. Der Hamburger Dampfer
„General" der Deutschen Lfiafrika-Linie wird für diese
Rhederei noch eine Reise nach Cftafrifa machen und bann
an eine englische Rhederei übergehen. Diese Gesellschaft
hat auch vor einiget Zeit ben Dampfer „Admiral" von
ber Deutschen Ostafrika-Liuie augekauft. — Der Pafsagier-
bampfer „Elbe", welcher bisher in der Passagiersahrt
zwischen hier unb Buxtehude eingestellt war, ist an ben
Kapitän Suhr in Cranz verkauft worden. — Die Bremer
Bark „Kathinka", welche hier im Kirchenpauerhafen fest
liegt, ist vorbehältlich einer Bodenbesichtiguiig an eine
Rhederei in Norwegen verkauft worden. Das Schiff ist
1876 ans Eilen erbaut unb Hai eine Tragfähigkeit von
707 Netto-RegisteriouS. Die Kaufsumme beträgt .H, 65 OOO.

w. Die Leiche eineS nnbekannten ManneS
im Alter von 25 bis 30 Jahren ist gestern Abend im
Baakeuhafen anfgefischt unb biirch die Sauitätskolonue
nach der Leichenhalle deS HasenkraukeuhauseS gebracht
worden.

w. Nngliiikeifälle. Beim Löschen von Zuckerfäfferu
an dem im Hansahafen liegenden englischen Dampfer
„Gipsn" anS der Kastenschute Nr. 6483 der Firma Bach-
mann riß die Windekette und die Hieve Zuckersäcke im
Gewicht von etwa 600 Kilo fiel dem Kasteuschuteuschiffer
I Krüger aus den Körper. Der Veruuglüekte bat einen
Bruch de? rechten HüfteiiknocheuS und eine schwere Ver-
letzung deS Beckens erlitten. Man brachte den Schwer-
verletzten nach dem Hafeykrankeiibanse. Der Kollege des Ver-
unglückten hat die gebrochene Kette sofort an sich genommen
unb sie der Polizei übergeben. — Ein bei ber Ewer-
führerfirma B. Wencke Gebr, beschäftigter Ewerführer
war gefteni an ber Spritfabrik von Lackmann. Bill-
wSkder Ncuedeich, mit Einladen von leeren Spritsäffern
in feiner Schute beschönigt. Hierbei glitt bet Mann
aus, stürzte hin mit schlug mit beut Kops auf eine
scharfe eiserne Kaule, wobnrch er eine Verletzung am
Kopfe unb einen Schäbelbruch erlitt. Auch dieser Schwer-
verletzte ist nach dem Hafeukraukenhause gebracht worden.
— Dort Hai auch ein Matrose vom Dampfer „Prinz
Waldemar" Aufnahme gefunden. Dieser Mann glitt
von dem Promenadendeck ab unb stürzte die zum Haupt-
deck führende Treppe hinab Der Verunglückte hat eint
schwere Verletzung am Unterleib erlitten.

Gefunden wurde im Hausflur Dammthorstrabe 35
ein Haiidkorb mit 24 Handeulen, 12 Wassergläsern,
Bildern, Rahmen unb Fächern, muihmaßlich Diebesgut.

Dir Lcickic eines Mannes, welche jetzt als die

deS Arbeiters Heinrich Ludwig F r an ck ersannt wurde,
fand man am 31. v. Bits, auf einer Weide am Jsebekkanal.

Vermißt wird seit dem 18. v. M. der Heizer Carl
Exner, Neuer wall 64—66, der für den Dampfer „Bulgaria"
augemustert hatte und am 23. v M. seine Reise antreten
sollte, was er aber nicht gethan hat. Mulhmaßlich ist er
verunglückt.

Zur Zopfabschneiderei wird mitgetheilt, baß der
Mensch, der im Griudelhos erneut Mädchen einen 20 cm
langen Zopf abgeschnitten, als ein mittelgroßer Mann in
Slrbeitcrflcibuug geschildert wird. In einem zweiten Fall,
wo einem Mädchen ein 15 cm langer Zopf abgeschnilteu
wurde, soll ber Thäter ein zwölfjähriger Schulkunde
gewesen sein.

Mühlenberg auf der Unterelbe, ist jetzt ferliggeftcQt. Es die Einkommensteuer einen solchen von M 270000
ist eine Pfahlgrnppe dort eingerammt, die mit Spund- ergeben, während man für baS kommende Jahr beide
bohlen bekleidet ist. Auf dieser Piahlgruppe ist das Steuerarteu mit je X. 280000 in ben Etat emstellen zu
Licht (Fettgaslicht) angebracht worden. Die Be- können glaubt. Die Eiukoiumeustuse hon JI. 420—660
lenchtung ist ebenso wie die unterhalb deS Wracks. (1310 Personell) ist von der Stenerpfiicht befreit, während
Jetzt erspart man ein Wrackschiff und sann die „Lenin os" die 2234 Personen der Einkommenstuse von K 660— 900
dort liegen, bis das Eisen sich durch Rost selbst verzehrt einen Steuerbetrag von JI. 13404 zahlen. Von den auf
hat DaS Fahrwasser ist zwar gesperrt durch daS Wrack, Grund des StenerprivilegS nach hier gezogenen Personen
aber das scheint den Staat wenig zu kümmern. — Mit Haden sich dauernd 80 Personen mit einem Einkommen
bet Hebung des Leichters „Tommy", welcher auf der von zusanimen Jl- 644 OoO hier niedergelassen, davon sind
Unterelbe zwischen der Lühe und Schulau gesunken ist, 59Hausbesitzer geworden. Dutch das Steuerprivileg
hat der Taucher Harmftors heule wieder begonnen. Jetzt ' ™
wird daS Schiff in einigen Tagen gehoben werden. Der
Taucher mußte mit seinen Hebmuisarbeiten wegen des
Eisganges innehalten. — Der Hamburger Dampfer
„Helvetia", welcher vor längerer Zeit bei
Helgoland fest war, ist bei H. C. Stülcken im

rfn Werk ber plastischen Kunst W gebäre |ur gratis«
reiiben Kunst unb stelle etwa einen Uebergang zur
plaO'schett Kunst bar. Auf Grund diese» letzteren Gut-
achtens beantragen Staatsanwalt und Nebenkläger Ein-
ziehtnig des Ofenschirms, mcil eS sich nicht um eine
plastische Nachbildung handelte. Der Vertheidiger Dr.
Hertz beantragt auf Grund be? Gutachtens bet beiden
Hamburger Sachverständigen Nblehuuug dieses Antrages.
Das Gericht weist den Antrag auf Einziehung kosten-
pflichtig zurück.

Straskanuuet l V. Vorsitzender: Landrichter Dr. Etase-
mann. Staatsanwalt: Assessor Dr. Evers.

Der verrätherische Becher. Im September
und Oktober 1902 wurden in einer ganzen Reihe von
Wirlhschaftcn EiubrnchSdiebstähle verübt. Die Gleich-
artigfeil der Ausführung derselben legte die Vermuthung
nahe, daß sämmtliche Einbrüche von denselben Thätern
verübt seien. Trotz aller Recherchen wollte eS aber
nicht gelingen, diesen auf die Spur zu kommen. Nun
war in einem Falle ein silberner Becher mit gestohlen,
der einer Liedertafel „Einigkeit" gehörte. Und alS eines
Tage? der Vorsitzende dieser Liedertafel vor dem Werk-
stattfenster des Goldarbeiters Johann Jacob B. vor-
überging , sah er, wie B. grabe im Begriff
war, von dem gestohlenen Becher die eingrabirte
Inschrift abzukratzen. B. erklärte, er habe den
Becher von dem Händler Adolf H. gekauft, und dieser
erklärte wieder, et habe ihn von den beiden Kellnern
Otto JulinS Schulz und Willy Gottfried August Janotha
gekauft. In S ch n l z unb Janotha hatte man bann
endlich die Diebe ertappt, denen auch die anberen Ein-
brüche sehr bald nachgewiesen werden tonnten B. unb
H., die wegen Hehlerei angeklagt sind, wollen guten
Glaubens gewesen sein. Das nachznweiseit, gelingt dem
B. auch ohne Weiteres. Und H. erklärt, die beiden
Kellner hätten ihm erzählt, der Becher gehöre einem
Klub, der sich aufgelöst habe. Sic als Vorstands-
mitglieder seien beauftragt, den Bechet zu, veräußern.
Das Gericht spricht B. und H. kostenlos frei und ver-
urtheilt Sch zu 2 Iahten Zuchthaus, I zu 18 Monaten
Zuchthaus und entsprechenden Nebeustraken.

Am Schluß seines eiufltiubigeu Referats dankt der Ober-
bürgermeister den städttschen Beamten für den Pflichteifer,
mit dem sie ihres Amtes gewaltet haben. — Die A b -

Angeordnete Aufgebote.
Standesamt Nr. 1.

»ml -Trlebrl» WUH-IM Artthe mit Betty Auguste dtiailotte
— eio.ichtm Friedrich Brüggmann Mil naioliiie Iw rochen

SoUau ged. Tüllen - Alllon August Rudnill Mil gri-deril-
Mari« Scditm Sievert — Wildeim Heinrich Juhann Tlötlcr mit
qaiihehnine Marie Friederike Dorothea Hanna Schmidt — HanS
Friedrich tBllhelni Schmedi mii Ediistina SrtiderNa Sovdia
iiioelcn. — Harri Theodor Aisied Meuer mit Anna H■ nv*eile
Marte Ra»per. — Johannes Lari nvttheim i!au mii Ella Marle
Dorochee Schultz — Johann Heinrich Karl Wintel mit August»
Wilhelmine Johanne Httter

Hamburg, den 6. Februar t«03
Standesamt Sir. 10.

Ludwig Earl Nehdei« mit Amanda Ehier»
F u h i« v U i i e l, den 6. Jebruar nos.

Etandesamt Nr. <O.
Johanne« ®tef«6üitci mii Wttheimin- «ane» Heniiene Vang-

dein. - Johann Theodor Amandns i»ercten mii Eaiviinc Heuiiette
Eiilabeid, geb. Jeziorsty, Bene. Timin. — Heinrich August Lüning
mii Ottilie Maria Margarete Jraule.

Hamburg, den 6 Jedruar uns
EtandeSamt Nr. 21 »■ , . ..

Johann Georg Timm mit Minna Wilcken». — Friedrich
Wilhelm Ludwig Ääth mit Tora Wilhelmine Latharina Todt. —
Avaitch (find Mat Wellte mit Anna ILertrnde Hermine v»Nl. —
Emil Eustav euairoel mit Emma Dorothea Eiiladeih Edier.

Standetiamt Nr. 28.
«ritz August fferdinaiid «nckrow mit Anna Maric niigutle

Metier - Andrea« Eichorei mit Bittoria Wasto. — strrtiiz Heinrich
Wilhelm Maat mit Henriette Ehristlana Maria August«, ged.
Liidrte, utuu Tilde. Heinrich ffricdrich Wilhelm Schmedt mit
Haida, gtb VIaler. netto. Witte — iwiideim i»ldert Hernmiin
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Hamburg, de» 6. Sebruar mu4.

Schwebebahn wird zwischen Ak km an n st r aß e
unb Steint ho r dämm fdjväg über bie
Eisenbahn hinweggeführt und würde den
Tniinel niibenutzt links liegen lassen!

„Der wesentliche Unterschieb diese? Projekts von
dein Hoch- und llntergrundbahnprojekt liegt darin,
daß die Schwebebahn zum allergrößten Theile über
vorhaudeneii oder noch aiisznbaiiendeii Straßen ge-
plant ist, daß sie also eigenen Grimderwerb möglichst
vermeidet. Unter ben mit einer Schwebebahn zu
bebauenden Straßen nennen wir die Gärtner-
straße in Eimsbüttel, den Schulweg,
W e i d e ii st i e g , W e i d e n a 11 e e, in S t. P a u l r
die W i 1 h e l m i n e n - und D a v i d st r a ß e , in
(3 t Georg Große fl Ilie e und die Strafte
Beim Stroh Hause, den größten Theil der
Wandsb eker E h a u s s c e it. s. ro.

„Bei der Prüfung des Projekts durch bie Bürger-
schaft handelt es sich um bie Frage, ob bie Benutzung
Hamburgischer Straßenzüge in großem Umfange für
Zwecke der Schwebebahn mit den Anforderungen des
Verkehrs, der Aesthetik, der Sicherheit und der An-
wohner zulässig ist ober nicht Die Vertreter des
Seiiatsprojekts stehen bekanntlich auf dem Stand-
punkte, daß man in Straßen, die nicht mindestens
30 Meter volle Straßenbreite haben, Bahiiviadukte
irgend roelchen Systems überhaupt nicht bauen dürfe.

„Es heißt, daß das G e sa m m tp r oj e kt
etwa 32 Millionen Ri a r k erfordert,
worin allerdings weder ein Elektrizitätswerk noch
wesentliche Straßenverbefferungeii und dergleichen ent-
halten sind. Da also der Ban als solcher nicht grade
billig genannt werden kann, weil in den weiten
Außendistrikten statt ber billigen Srbbämme einer
Hochbahn die wesentlich theurere Eisenkonstruktion ge-
wählt werden muß, so liegt die Ersparnitz gegenüber
dem Senatsprojekr nur darin, daß besondere Grund-
erwerb für bie Schwebebahn nur in geringem Maße
in Anspruch genommen wird.

„Jedenfalls werden unsere Straßen nur dann
mit irgend einem Hoch oder Schwebebahn System
bebaur werden dürfen, wenn vollkommene Sicherheit
gegen Unfälle bet Fahrgäste sowohl wie des Straßen
piiblikumc- geroälnleiftet wird. Die Elberfelder

Schwebebahn hat in dieser Beziehung die an fiejje
stellten Erwartungen noch nicht ganz erfüllt. Wir
haben türzlich eine Meldung gebracht, daß ein iviann,
bet auf einem an der Straße haltenden Wagen stand,
von einem betansansenden Lchwcbebahnwagen schwer
verletzt auf die strafte geschleudert wurde. Dieser
Unfall ist die Wiederholung eines ganz leichten Un-
falles ähnlicher Art. Es ist auch bei der Schwebe

bahn schon wiederholt votgekomincii, _baft Paffagiere
vom Ende der Bahnsteige auf die strafte gestürzt
find. Im Sintern der Schwebebahn scheinen uns diese
bedanetlicheii Unfälle dennoch nicht begründet zu fein,
wenn man bedenkt, daß sich doch in irgend einer
Form eine feste Decke unterhalb der fahrenden Wagen
ähnlich wie bei anderen Hochbahnen anbringen läßt,
ohne daß hierdurch die Kosten übermäßig gesteigert
würden. Durch dieses einfache Mittel würde man
die Schwebebahn zweifellos mindestens ebenso sichet
machen können wie andere Bahnen, ohne die übrigen
Vortheile des Systems anfzugeben. ES dürfte noch
Zeit sein, diesen Vorschlag bei dem Schwebebahn-
system zu berücksichtigen, wobei gleirlycitig den aus der
undichten Fahrbahn gegen die Schwebebahn her-
geleitete n Bemängelungen die spitze abgebrochen
würde.

„Im llebrigcn ist zu hoffen, daß die lange Zeit,
welche die Ausarbeitung des Schwebebahnprojekts er-
fordert hat, sich für das Votortsuiitetnehmen als nütz-
lich erweisen möge, und daß der Ausschuß nunmehr
baldigst mit positiven Vorschlägen hetvottteie."

Der „Hamb. Corresp." bemerkt hierzu: „Ueber
die Frage der Stadt- und Vorortsbahn tauchen jetzt
wieder Gerüchte in einzelnen Blättern auf, an denen
nur ei n e Thatsache zweifellos richtig ist, daß näm-
lich bet 0 o ui b,ü t g e t s ch a f l l i ch e n Aus-

schuß geforderte bindende Kosten-
anschlag für eine Ausführung als
Schwebebabn noch nicht eingegangen
ist Als Termin dafür wat ursprünglich Ende 1902
angenommen. Die Arbeit ist aber ohne Zweifel um-
fangreicher unb schwieriger gewesen, als man an-
genommen hatte, und es ist noch nicht mit Sicherheit zu
sagen, wann sie fertig sein unb dem Ausschuß zugegen
toirb. Aus den augenscheinlich von bet heiligtet Seite
mitgetheilten Einzelheiten geht nur deutlich hervor,
daß die Kosten einer Schwebebahnanlage nicht etwa

von einer Ausführung derselben Abflmid nehmen iu
können. Die Generaldebatte gestaltete sich sehr lebhaft
Sladtveiordueter S p r ö s s e l meint, der Vorsitzende habe
ein zu rosiges Bild von ber Finanzlage der Stabt entworfen.
Die llcberfchüffe der vergangenen Jahre seien anfgczchrt
unb für 1904 werde man solche zur Balanzirung dcö
EtatS nicht mehr heranziehen können. Eine Steuer-
erhöhung sei nicht zu uuige Heu, unb eS wäre
zweckmäßig, schon jetzt eine mäßige Erhöhung ber Ein-
kommcufteuet vorzunchmen. Rediicr wirst der Ver-

toaIlling vor, zu theuer gebaut und das EtatSrecht nicht
immer beachtet zu haben. Wenn solche Ueberschreituugen
bet bewilligten Positionen stoltfändeit, baun müßte dafür
die Indemnität uachgesncht werden. Die ewigen Nach-

bewilligungen müßten endlich einmal anfhören. Die
Entwässerung sei um X 700 000 theurer zu stehen ge-
komnieu als im Voranschlag. Daö seien Zustände, welche
die Kritik herauSsorbcrn. Dieser Kritik schließen sich die
Stadtverordneten Bruhns, Thomsen unb Beran
an, während die Stadtverorbuelen Seligmann und
Jung eine gegenteilige Meinung äußern. Gegenüber
ben geäußerten Bedenken führt ber Vorsitzende aus, daß
WaubSbck nicht verwechselt werden dürfe mit isolirt
liegenden Orten. Die Nähe der Großstadi bedingt ganz
andere Eiurichtungen unb Anforderungen alS eine mitten
in bet Provinz liegende Stadt. Eine Steuererhöhnug
sei vorläufig nicht nöthig, baS wolle et zur Beruhigung
mittheilen. Bemerken wolle er noch, baß die Stadt-
verwattung nur das zur Ausführung gebracht habe,
waS die Kollegien beschlossen hätten. In den letzten
zehn Jahren seien die Aufwendungen sehr hohe gewesen,
in ben nächsten Jahren seien solche nicht zu machen.
Keiner werde bie alten Zustäube zurückwünschen wollen.
Die Leistungsfähigkeit ber Bevölkerung bewege sich ans
ber „mittleren Linie" und könne die auserlegten Lasten
erttageu. Durch die Schaffung bet großen Werke werbe
mehr bie Zukunft als bie Gegenwart belastet. Kurz vor
II Uhr wirb bie Debatte abgebrochen unb die Sitzung
auf nächsten Freitag vertagt.

X Der Verkehr ans den WaudSbekcr Liiticii
der Strafietibahn ist im verflossenen Jahr eilt leb-
hafterer gewesen als im vorhergehenden Jahre. Die
Straßenbahugesellschaft mußte für 1476442 Personen,
die in Wandsbek entstiegen, eine Konzefsionsabgabe an
die Stadt abführen, baS ist ein Betrag von M. 14 764,42.
Hierzu kommt noch eine Summe von M. 1230 für
Abonnenten (5 pZt. deS Abonnemeutsbetrages), so baß
die Abgabe insgesammt 16000 beträgt.

X Die Biiigerrolte für ben Wahlbezirk WandS-
bek-Hin scheu selbe weist 1416, bie für Marien-
thal 332 Namen auf; mithin beträgt die Zahl ber
Kommunalwahlberechtigten 1748, denen etwa rund 6000
NeichstagSwähler gegeuüberstehen.

X Ans der medizinischen Statistik der Stadt
WandSbek für ben vergangenen Monat geht hervor,
daß bie Sterbeziffer eine äußerst hohe war. Auf 1000 Ein-
wohner unb auf daS Jahr berechnet beträgt bie Sterbe-
ziffer 29,06 bie Geburtenziffer 39.

X Wie die wirthschaftliche Krise auf die
Frequenz ber Herbergen eiuwirkt, dafür spricht, baß im
vergangenen Jahre die biet hiesigen Herbergen von
28257 reiseuben Haubwerkeru und Arbeitern besucht
wurden gegen etwa 15 000 im Jahre 1898. Diese beiden
Zahlen sprechen für sich selbst, sie dewciseit, daß bei einer
wirthschaftlichen Krise bie die Landstraßen bevölkernde
„Reservearmee" doppelt so stark ist, wie in „normalen"
Zeilen. Aus dieser ElendSstatistik könnten viele Leute
bie Nutzanwendung ziehen.

X Aus eilten Zopfabschuctder, der es haupt-
sächlich auf Schulmädchen abgesehen hat, bigilirt seit
einigen Tagen die in letzter Zeit mit wenig Erfolg
arbeitende Kriminalpolizei.

X Diebstähle. Einem in bet Bramfelderstraße

Höhe geschnellt sei. Auf die in den letzten Jahren
zur Ausführung gelaugten größeren öffentlichen Slrbeiieu,

F-*.,, I verweisend, theilte Redner mit, daß die Schuldenlast
■ , .■ P _ Wandsbeks am 1. April 1903 etwa 7,3 Millionen

eine Ant i-hning der Hebbel,chcit Tragödie „Genoveva h^arf betragen werde, woraus eine Zinsen- und
Ut volksihumlich ermäßigten Prellen angezeigt. - Im 2ilflU]lg§lflft bpn M 44h OOO jährlich erwachse. 70 pZt.

' ® r * - $ 11 *6 6 -^Heater wird am eomitag Sbenb ^ er ^ ur(^ Stenern aufzubriugenben Beträge müßten allein
• 1 . zum enteil Male wiederholt Zweck verwendet werden. Man dürfe aber

Nachmittags geht der „Zigcunerbaron in Szene. — I m $ t ^geffen, daß die Schuldenlast etttstanden sei durch
E eu t r a l h a 11 e n-4. h e aI er. Am «oniitag .Ibciib b£m xfieil ptobuftibeti Jlnlagen. So seien
jiibet eine grofee O-jtra=xoppel=2?orftelIung bei einwchen I Q Q e j n b j c Gasanstalt eilte halbe, für das Wasserwerk I

■ y c ’Rn natt. Es gelangt zur Aii' nhruiig Preciow lln b fg r bie Kanaliialion 2| Millionen Mark ausge-
,ntt der Weber lct.cn Musik lind hierauf g*on »ar s Worbnt , @nü8gt mm,_ paß ber Etat zum Zwecke
doch" mit bem berfilniiten eptegeltrirf. D'e Vorstellung Amortisation eine Summe von JH. 149 MO vorsehe,
beginnt, worum beionberS aunueri am flrma*t rotrb um I(i(^ 2 der Schuldsumme, so werde man ber Ansicht
7 Uhr Nachmittags ist d,e Volks himibehe Klcksfiker- °,sti,„„,en müffen, daß die Basis der Fiuanzgebahiung!
Voritellnug zu kleinen L reffen (all aj), «chillerS ...wnfl-1 (, n, gesunde sei. Im Berichtsjahre seien die Geschästsmtni-
trau von Orleans . ^m Ernst 5) t u et e t = | m(ru ^ebeuteitb in bie Hohe geschnellt, denn eS mußten

69135 Gegenstände journalisirt werden gegen 68040 im vor-
hergehenden Jahre. Hieraus ergebe sich, daß bie Arbeits-

last eine immer größere werde. Das Gaswerk habe
einen Ueberschiiß vou JK 64613 ergeben (1901: X 51298)
unb werde voraussichtlich im» kommeuden Jahre einen
solchen von JK 80000 abtoerfen. Tas Wasserwerk
(in Betrieb gesetzt 1892) habe zum ersten Blaie einen
kleinen Betriebsüberschuß zu verzeichnen. DaS Ge°
werbegericht habe sich vorzüglich bewährt und
werde, wie man hoffe, zur Förderung des sozialen
Friedens beitragen. Die Jahrmärkte hätten an
Platzgeld K 10197 eingebracht, eine gute Verzinsung

lein ronroen, rote man urtprungitcp oe- diesem Sonntag wiederholt, unb voran geht wieder ber
Das Gesammtprojekt soll, ohne das er I,:eiie Einakter „Der moralische Oskar'" ~



Sektion der Platten an (eher.

Mitglicder-Versammlimg

am Tonuerstag, den 12. Februar, Abends 8 Uhr,

bei J. Westedt, Langergang 41.
Tages-Ordnung:

1) Lohn oder Akkord? 2) Verschiedenes.
Erscheinen Aller nothwendig ! Die Sektionwleitniig.

JriltrlllmlMd brr 3iiniiirrlriitr

und «rrwfliibtrii Ornifsgrnolfrii llrutschlaubs.

Zahlstelle Hamburg.

Anfterordentliche Mitgliederversammtnug

am Freitag, 13. Februar 1903, Abends 8 Uhr Präz.,

im Lokale des Herrn E. Hilmer („Lessinghalle"), Gäusemarkt 35.
Tages-Ordnung;

1) Bericht des Vorstandes 1902. 2) Abrechnung vom vierten O.nartal
und JahreSabrechnnug. Abrechnung vom Stiftungsfest. 3) Wahl des Vor-
standes. 4) Statntenberathnng und Anträge zur Generalversammlung.

Um zahlreiches Erscheinen ersucht

Der Vorstand.

Deutsche Kranken-Versicherungskasse, Dresden,
„Freie ZnKchn*Hka**e“,

ist Jedermann auf's Dringlichste zu empfehlen. Dieselbe versichert gesunde Personen,
von 14—65 Jahren, ohne ärztliche Untersuchung, für geringe Beiträge gegen
hohes Kranken- und Begräbnißgeld unter äußerst günstigen Bedingungen.

Näheres im Büreou der Kasse, Königstraße 7, I., Hamburg.

Iißlikt jpprniiorf-Sinlfr^ilf

unö Krotz-Iordkf.

Mitglieder-Versaunttkuttg
am Dienstag, lO.Fedr., Abends 81 Uhr,
im Lokale dcS Hrn. J. F. Lübbert,

Eppendorscrbanm.
Tages-Ordnung:

1) Vorttag über: Die politische Rechtlosig-
keit der Armen. 2) Abrechnung. 3) Bericht
und Neuwahl dcr Distriktsvcrwaliung. 4) Auf-
nahme neuer Mitglieder. 5) Innere Vereins-
angelegeiiheiten.

Der um'angreichen Tagesordnung wegen
ersuche die Mitglieder, recht zahlreich und pünkt-
lich zu erscheinen.

Der DiftriktSführer.

SliOtung! Seeleute!

Oeffentliche

Lkklilllllns-llkchillllllllilg
Mittwoch, 11. Februar, Abds. 8$ Uhr,

im „Hotel Norderney", Thalstr. 11, II.
Tages-Ordnung:

1) Die Einwirkung der politischen und parla-
mentarischen Tbätigkeit auf die Lebenslage der
seemännischen Arbeiter in Vergangenheit und
Zukunft. Referent: Verbandsvorsitzender ?anl
Müller. 2) Diskussion.

Der Emberufcr.

VtttiniWg der Maler, Ladirer n.

uerw. Lernfsiftnoßen DenUlands.

Ulttglieder-Nersammlung
am Mittwoch, 11. Fcbr., AbdS. 8J Uhr,

bei Springborn, Valentinskamp 41.
TageS-Ordnung:

1) Wahl der Delegirten und Anträge zur
Generalversautmlung. 2) Vereins-Angelegen-
heiten.

Um zahlreiches Erscheinen ersucht
Der Vorstand.

Brancheuversammlung der

Lackircr

mit obiger TagcS-Orduuua
amSouuabcnd, 14. Febr., Abds. 8j Uhr,

bei Finke, Kohlhöfen 16.

Der lvertrauenöntam».

Lcßelltliche LersaMlMg
der

lllöbcllifdiltr finiiibutgo
am Freitag, den 13. Februar 1903,

«bcndS 8i Uhr,
im iroßeu Saale les Tiitge’sdirn glailiffemenl»,

Oalrntinahamp 41.
TageS-Ordnung:

Die Lohn- und ArbeitSverhältnifse der Ham-

burger Möbeltischler im Allgemeinen, unter
Berücksichtigung der Zustände in einzelnen
Betrieben. — Unsere nächsten Aufgaben aus
diesem Gebiete.

Sämuttliche Kollegen, besonders auch die
Nichtorganisirieii, sind zu dieser Versammlung
dringlichst eingeladen.

Der Eiuberufcr.

Uijlrilit Hmtßkhlldt.

Mitslieder-Verjaiilmlllng
am Freitag, den 13. Februar 1903,

Abends 8j Uhr,
im Lokale d. Wwe. Geveke, Hoheluft-Chaussee.

TageS-Ordnung:
1) Bericht des TistriktsführerS. 2) Kassen-

bericht 3) Wahlen der gesamt»ten Distiikks-
verwaltung. 4) Innere Vereinsangelegen-
heiten. 5) Staats- und Gemeindeaugelegen-
heiten.

Zahlreiche» Besuch erwartet

Dcr DistriktSführer,

Zier stell ässe für

Frane» und Mädchen.
Stgrünltl nom 6il6nngctitrtin sät Artest» 1870.

Mitglitder-Versaiiliiiluiiif
61» Sonntag, dcn 15. Februar 1903,

Nachm. 4 Uhr präz.,
int Saale des Sistnuizarerei»» sät Artest»,

Böhmkenstraße 4.
Tages-Ordnung:

1) Vorlage der Jahresabrechmmg für 1902.
2) Wahlen. 3) Mittheilungen.

Der Vorstand.

Lcrbtiiiil

ückBlilllirbkitkrIcilAlliiids.

Zahlstelle Hamburg L

Mitgliederversammlung
Donnerstag, 12. Februar, Abds. 8 Uhr,

in der „Lessinghalle" Gänscmarkt 35.
Tages-Ordnung:

1) Abrechnungen. 2) Ausnahmegesuche aus-
geschlossener Mitglieder. 3) Statutenberathung,
sowie Stellung von Aitträgen zum Verbands-
tage. 4) Wahl der Delegirten zum VerbandL-
tage.

DaS Erscheinen eines jeden Kollegen zn dieser
Versammlnug ist wegen der wichtigen TageS-
ordnnug, sowie das präzise Erscheinen dringend
nothwendig. Die OrtSvertvaltuug.

De» organifirten Kollegen znr Kennt-
niß, daß über nachstehende Bauten die
Sperr« verhängt ist wegen Uebertrctung
dcr Arbcitsordnnng und ist dort nicht in
Arbeit zn treten: 1) Ban Maurermeister
Koll, belegen Vicrländerstraße, Vor-
arbeiter Vail; 2) Ban Maurermeister
Hampel, belegen Erke Rothenbamn-
Ehaufsec und Hartnngstraße.

Die Lohnkoiniuission.

Achtung! Achtung!

Bauarbeiter!

Den Kollegen zur Kenntniß, daß eS
unwahr ist, daß die titebrüder Karl nnd
Johannen Paetow beim Maurer-

meister MöUer gewesen sind, nm die
Arbeiten billiger zn übernehme», als
die biS dahin dort beschäftigt gewesenen
orgattisirte» Kollegen.

Die Ortsverwaltung
Wandwbek.

Schopenstehl No. 21,

Hopfensack-Kl. Reichenstrasse 24.

Telephon. Amt I, 1492.

NB. Die Wagen der Linien 9. 12,
14, 21, 24 halten vor der Ein-
gangsthür Hopfensack No. 24.

Es ist kaum zu glauben!

wird Jeder sagen, daß man in einem Monat flotter Tänzer werden kann. Das

CanZ’Eeln-Institut J. J. Grünberg, Cbalstr* 45, patt.

hat seit dem vorigen Jahre mit überraschendem Erfolge

Schnell -Tanz -> Lehr - Kurse

eingerichtet, in welchen sämmllichc modernen Tänze unter voller Garantie dcS Erfolges
innerhalb eines Monats gelehrt werden.

Anmeldungen zu dem am 14. Februar er. nnd folgende Tage beginnenden Kursus baldigst
erbeten. — Privat-Nnterricht gänzlich nngciiirt.

A n r ei o n.

Achtung! Achtung!

Allen Gastwirthsgehülfen hiermit zur Kenntniß, daß über daö

Etablissement Fcklioff, Gr. Freiheit 58/60, jetziger Inhaber

lleiclie, wegen Nichtanerkennung unseres kostenlosen Arbeits-

nachweises die Sperre verhängt worden ist, und erwarten wir von

den Kollegen, daß dieselben nicht früher dort in Arbeit treten, bis

die Sache als geregelt durch uns bekannt gegeben wird.

NB. Etwaige Anfragen sind an das BUrean, Allee 194,

Telephon 1147, zu richten.

Der Vorstand

der OrtmrwalN Altona des Verl), deutscher GastwirMehiilfen.
e

MM" Achtung;?

Gewerkschajismitglieier uni Parteigenossen!

Bezugnehmend auf obige Bekanntmachung der deutschen Gast-

wirthsgehnlfen, Ortsverwaltung Altona, erklärt die unterzeichnete

Kommission nach eingehender Untersuchnng und persönlicher Rück-

sprache mit dem Inhaber Herrn Reiche das Vorgehen der Gast-

wirthsgehülfeu für berechtigt und ersucht sämmtliche Gewerkschafts-

mitglieder nnd Parteigenossen nm moralische Nnterstütznng derselben.

Vie Lurtktt-KlMNsstM von Mna-Mnfen.

Idniiti der Schneider, Schneiderimtll und

oerivandlen Dkrusnisknsistn Jeutschsnnd;.

Zahlstelle Hamburg.

Mitglied er-Versammlung

am Montag, 9. Februar, Abends pünktlich 9 Uhr,

bei Herrn Schwass, Neustadterstraße.

Tages -Ordnung:
1) Gewerkschaftsbewegung und politische Parteien. Nef.: Arbeitersekretür Pli. Müller.

2) Konferenz des ersten Agitalionsbczirks in Nenuiünster, eventuell Wahl eines Dclcgirteu.
3) Unsere Lohn- und Arbeitsbedingungen.

Die Ortsverwaktnng.

NB. Daö Prabeschncidc» Hom ZnschneidckursnS fiubct am Sonntag, den
8. Februar er., Nachmittags I'/« Uhr, bei Bukowiecki, Spitalcrstrasre 61, statt.
Zum beginnenden Knrsuö können sich noch einige Mitglieder daselbst melden.

Die Znschneidekommission.

ZkiilrlisUlöiiüd dcr Klidck-, Tliiilüpsrt-

liild Dtrsithrrarktilkr Iciilschsaiid;.

Alißmrdriltliche Gkiirral - Drrfnmmhnig

au» Dienstag, den 10. Februar 1903, Abends 9 Nhr,

bei Hilmer, „Lcssiughalle", Gäusemarkt 35.

T a g e S - O r d n u n g r
1) Berichte. 2) Stellungnahme znr 3. siieueral - Versammlung unseres

Verbandes. 3) Wahl von Tclegirten nnd Nevisorc».

Zutritt haben mir Mitglieder, deren Bücher statntengcmäsi in Ordnung
sind. Beiträge könne» vor dcr Versannnlnng entrichtet tvcrdcu.

Die Ortsverwaktnng.

Sozialdemokratischer Verein

für den 2. Hamburger Wahlkreis.

Generalversammlung

am Dienstag, de» 10. Februar 1903, Abds. 8'/- Uhr,

in Schwafi’s Etablissement, Neustädte! str. 41.
Tages-Ord uuug:

1) Bericht dcS Vorstandes, des skassircrö nnd des Ausschusses. 2) Berathung
und Beschlussfassung etwaiger Anträge znrn Statut. 3) Antrag auf Ansschlnsi
eineö Mitgliedes (g 12 d. St.). 4) Wahlen: a. des Vorstandes, I» dcr
Thiirkontrolöre.

Etwaige Anträge zu Punkt 2 sind beim Vorsihendeu P. Hoffmann,
Hafenstrasic 124, vorher rinznrcichcn.

Der Vorstand.

pcrlimii) öcr ^afeiioiiintcr

1111) mm. AmlfWlM Jtnllchsliiitls.

Mitgliedschafteu Hamburgs.

Mitglie-cr-Versammlnng

am Mittwoch, den 11. Februar 1903, Abends S’A Uhr,

im Lokale des Herrn Aug. Schwass, Neustädterstraße 41 — 43.
T a g e S - O r d n u » g r

1) Neuwahl des Generalbevollmächtigten. 2) Wahl cincS Mitgliedes
in die Prcsikommissiou. 3) Die Na6)tarbcit beim O.nebrachoholz. 4) Die

tzialpolitische Gesehgebnng im Dentschen Reiche. Referent: Genosse Fr.esche, Arbeitersekretär.

Der Generalbevollmächtigte.
XB. Wegen Wichtigkeit der Tagesordnung ist das Erscheine» aller

Mitglieder dringend erforderlich. D. O.

Sozialdemokratischer Verein

für den 1. Hamburger Wahlkreis.

ömrabUmammlung

am Freitag, den 13. Febrnar 1903, Abends S’/a Uhr,

im Lokale Jacob’s Tivoli, Besenbinderhof.
TageS-Ord n uu g:

1) Abrechnnng. 2) Bericht des Vorstandes. 3) Erledigung etwaiger
Anträge. 4) Neuwahl des Vorstandes, der Revisoren nnd Thürkontrolöre.

°> Der Vorstand.

Sozialdemokratischer Verein für

Ottensen und Umgegend.

Mitglleber-Uersaimnlmtg

nm Tinliicrstng, 12. Fcbninr, Abends S‘ 2 Uhr,

im Salon „Karlsruhe", Arn Felde 5.

Tngeö-Ordnnng: t , ..
1) AnSschlnsi der Mitglieder, welche sich bei dcr Stadtvcrordnetcnwahl

stegcn de» g 4 Alinea 2 des Statuts vergangen haben. 2) BcrschiedeneS.
Wegen Michligkeit der Tagesordnung wird um zahlreiche- Erscheinen ersucht. Mit-

-lledSbnch ist vorznzeigen.

Der Vorstand.

Jenfrafucrfistnb Ötr lourtr Jeliislhsaiids.

(Zweigverein Hamburg und Umgegend.)

Mitglieder-Bersammlnug

am Donnerstag, den 12. Februar, Abends 8 Uhr,

im Lokale des Herrn Springborn, Valcntiuskamp.
Tage« -Ordnung:

1) Unser ferneres Verhalten gegenüber den noch vorhandenen

Arbeitswilligen, eventuell nehmen wir dieselben im Verbände auf?

2) Wahl der Delegirten zum Bauarbeiterschutz-Kongreß in Berlin,

3) Anträge auf Erlaß der Extrabeiträge. 4) Verschiedenes. .

Kollegen 1 Der erste Punkt dcr Tagesordnung ist jedenfalls so wichtig,
dass jeder Einzelne in dieser Versammlung erscheinen müßte.

llrr pschästsfiihrrili>k Ausschuß.

NB. Die Bandelegirten werden ersucht, für guten Versammlungsbrsuch

z« sorge»..... D. O.

Aufsehen

erregen die JS ,7»0
in den Schauf,ustern der Firma

Adolph I ion, Kroße Bleiche» <18.

*)it verk. 2 «leg. Bettstellen mit gnten»
O Fedcrr. M 2F^ Schopenstehl 21, UI.

»inßb. Sopha m. 4 Polsterst, in eleg.
grünen Bezug, echt. Salontisch, eleg.
Fantasieschrank mit Spiegel, 2 Bilder
u. 1 Spiegel zus. für M 130 zn verk.

Wrzstraße 32, I. I.

O herrsch. Daunenbetten ä Jt 20 n. 30,
1 tadellose Nähmaschine äußerst billig

zu verkauf. Hoheuseldrrftieg 8, Part. L,
Hohenfelde, an der Jfilandstraße^

Umzugshalber !
Elegante Taschcngarnitur spottbillig.

Friedenstraße 58, ptr. r., Altona.

Reiz. Hausstand m.Pliischg. f. jH 245.
Bereinsstraße 48, I.L

Eclegenheitsk.! Eleg. nett. Hausst. w. Ausg.
d. Wohn Ai. 195, a. einz Lindenallee 54,1. l.

Passend für Brautleute! '•Q
Gntcrh.Hansst., wobei schöneMognet.»

Garn., Fautasirschr., AuSzieht., 2 Brttst.
m. Federr., Iliicheiischr. n. Küchentifch, ist
sofort bill. z. verk. Lchlrnsruslr. 1 5, pt.

zßl Preise halber div. Mobilien, Sopha,
T kühle,Disch,Klciderschrank.Spiegrl,

Spicgclschrank re. zn verkanfeii.
Daselbst kann allcinst. Frau l. Zimmer

gegen Dienstleistung erhalten.
Nerjeis Jcuischstraße 50, IV.

LübscheGarnit. m.Sess ,f.neu.U,.75,Faniasieschr.
” A-35,Bettst.m.Sprf.^k I5,stleidertckn .Komm,
u 14, Tisch 5. Hörmannstr. 3, p. r , Ottensen.

flusvtrkaul

grosser Partien zurückgesetzter

Porzellan-, Steingut-, 6la$- und ßristallwaaren.
Porz., weiss, ovale Form, f, 6 Pers., 28 Theile — M>. 8,50

Tafelservice : I ■ M
pngL Semiporzellan, „12 „ 47 „ — „ 30,—

Mattßold - Service und reiche Ausführungen für 12 Personen — 80 Theile :
früher M. 95,—, jetzt M 70,—, früher * 120,—, jetzt K 90,— und Vieles mehr.

Kaffeeservice, Frühstiicksservlce, Tonnensätze, um damit zu raumen,

W enorm billig.
ff. dekorirt, ___ - B elegant und reich dekorirte

komplot schon «3»5» «Äs* 8*3^® PVlCft X 7,50, 8, 9, 12, 15, 18
von JH 1,85 an *»■ ■»**■ bis M 40,- per Garnitur.

Porzellauteller, weise, flach u. tief, Dtz. 2,80, m. Goldrand Dtz. 4,80, Alles gute V anro.
Porzellans assen, weiss, Dtz. 90 »4, Milchtöpfe, 1 Liter Inhalt, St. 40 aj, Bratenplatten,
oval, alle brauchb. Grössen, 30 cm lang nur 40 aJ, Porz.-Deckelschüssel St. M. 1 u.s. w.

Valuienkübel, .Jardinieren, Bliinieiitiipse
theils leicht beschädigt, zu und unter Fabrikpreisen.

Crist all und <*las

Visen in geschlifi. Oristall, bunte in künstlerisch. Ausfuhr, venetianlschc Ziergefüsse.
Ein Posten geschlifi Cristall-Weincaraffen (einzelne u. Paare) sehr billig.

Bierbecher mit reicher Borde Stück 8 /H, Cristallweingläser Dutz. dl 2,40 u. s. w.

J—Willöper&Co
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Kredit auch nach außerhalb.

yammerbrookstrassß 75 Steindamm 54/56

Sammet-Westen mit Futter 9,00

Barchend-Hemden 95,1,25,1,60

***#»»»*******##**********

Anzahlung pro Stück Mk. 5,
an.

in

wöchentlich Mk. 1 an.

uchs

#####*##*#*#****#****#***#

Sonntags geöffnet von S l /2 bis 9'/$» ll'/2 bis 3 Uhr.

HANSA

0®00®®0®l

Vertreter für Export: feröinand grockmann L Co., Hamburg, Paulstr. 10.

etc.

Produktion'

Ä 1»

®®0®l 10®®®®®®®

V134. grannschwg. lofkrie. 9. sübeker Staafs-Iotferie.

Hierzu empfehle aus meine«! Vorrath an Kaufloosen nachstehende Nummern bestens:

50^

ä do. 34NeiSslockcu

„ . / AG kostet pro

Hopkos / H^gJIav» Flasche 10 Pf

^AnlrnG ist hervorragend

ÄlöjlUV» nahrhaft

OsthhAG ist und bleibt das vorzüg-

jfri&Uö Ochste aller Tafelgetränke

Billig zu berf Kinderschlaswag. Hellkamp 44.v.h.

V ; w

VlGMVlGVNNNVVl

©I©I©

L

S

§

I

Regatta- Kittel

Oxford-Hemden

8

8

§

8

§

§

R

»2 4
24 4
45 4
45 4

Nr. 19889
Nr. 67273
Nr. 10450 1 4
Nr. 41841 Vs

K
K
T

Blaue Pilot-Hosen

Gestreifte Pilot-Hosen....

Braune Leder-Hosen.....

Manchester-Hosen ......

Maurer-Hosen

Prima Sammet-Hosen....

Buchweizengrütze
(Aergrütze
Hafergrütze
Gerstengrütze
Malzhafergrütze
Hafergrütze, Hohenlohe ..
Hascrfloeken, lose

Nr. 46907 '/, L M 19,-
Nr. 34752 >/4 ä M. 9,50
Nr. 1.3636 >/s & 4,75
Nr. 37378 •/« L ^t. 4,75

09

®

0®

^KOMillWlMiz.

Carl Sellmer, Liklerstr. 70.

Klnbzimmer mit Piano disponibel.

M und Auskunlt, in Prozeß!., Antert.

v. Verlräg-, Gesuch , Besorgung b.
HcimaIhövap.,Einz. fauler Schuld.
Kaiser Wilhelnistraste 4, I.

Geöffnet Marg, b. 9—SSIbbS. Sonnt, b. I I—I.

ä JL 48,—
ä 3t 24,—
L JK.. 12,—
L X. 6,—

BfiT Bücherfreunde 'WI
beziehen unter strengster Diskretion Brock-
haus' il. Meßer's Lexikon, Das XIX. Jahr-
hundert, Klassiker, Weltall u. Menschheit, Natur-
heillmchcr Bilz ii Platen, Blehcr's kleines
Lexikon und alle anderen Werke gegen
bequemste Monatsraten, ohne seden Preiö-
ansschlag bei Frankozuscndung. Offert, mit.
L. A. 716 au Rudolf Mosse, Leipzig, erbeten.

Kleiderschränke, Sophas, Verticows, Schreibtische, Bettstellen mit Matratzen,

Buffets, Kommoden, Spiegel, Regulateure, Kinderwagen, Federbetten,

1,90-5,00 Manchester-Röcke mit Futter 11,50

1,90-5,00 Manchester-Westen m. Futter 6,75

Tuben ä 10, HO und 50 4
zu haben in Parfümerien-, Drogenhand-

lungen und Apotheken.

ESnnlzfiG besteht aus

EBUpilV» Hopfen und Malz

Kleiderstoffe, Herren- und Damen-Garderobe, Bettzeug,

Hemdentuche, Barchente, Gardinen, Teppiche.

Grösstes Unternehmen dieser M in Deutschland

für jjeamte, Handwerker und Arbeiter.

fHLctt, kompl., fast neu, 3t. 11, Bettstelle 3t 4
|XJ zu Perk. Drehbahn L7,pt.r. Tranöpvrtör.

iMobUien-Trauöport u. Griinwaarenbill
-VI F. Ktuth, Margaretheuftr. 36.

1,90-8,50

2,75-8,00

2,10-6,50

9,50

T 4 jC» _ __ Nähmasch. - Krosthandlg.

. IjGII O JP5T1.O.X1LH ) Stadthauöbrücke 19-21,

reichhaltigstes und billigstes Lager bon Nähuiaschinen allcr Systeme, kleine
Reisenden. Auch aus Abzahlung bon XI an. Gelegcnhcitökanfe, sowie
gebrauchte Maschinen X 10, 20, 30, 4L, re.

Hamburg, Gänsemarkt 58, I.

Möbel— und Ausstattungs-Geschäft

„Zum Störtebecker“
Destillation und Vcreinslokal.

Fernsprecher Amt I, Nr. 6871.

RemmiKasje 6. Willy Lange

In dem alten bekannten Geschäft

bei Joh. F. Hansen,
Schtvcinciuarkt 43,

vis-a-vis der Hanptscucrtvache,
kauft man sehr gntc neue, wie getragen«
Herrenkleider zu sehr billigen Preisen.

Glljlivirthschast und Mhibloknl

Hermann Topp,
Friedrichstrasse 50, St. Pauli.

Wohin lansendiesclOSchornstcinfeger?
In das seit 23 Jahren wohlbekannte

SiitDfsftt-, Dhrkü-, §eß- ii.Sita-

B>«flrfii-„Theobald Bredehorst,

5 u. 1(» Wttplisslige 5 u. 1G, Hüinburg,
da bekanntlich die dort gekauften Schmuck
fachen und Ketten im Tragen nicht

schwarz werden.

Irmiriiigt dnS Piliir non Ä (i irn,

^moiriiiiü sofort iiiib foftrnfrei.
Altes Gold und Silber wird i» Zahlung

angenommen.

Annahme von Fellen
jeder Art zum Gerbe» , Reinigen und
Naturalistren.

G. Goldschmidt, firairnlainii 35
_ 2. Haus boit der Gngl. Planke.

Auswärtige Aufträge werden prompt, sowie größere auch portofrei
ausgesiihrt.

Kolportörc und Klubs erhalten bestmöglichste Bedingungen.

C. Tiedemann,
Hcstillerie und W ein h an diu n j» ,

en gros et en detail.
Specialität: ff. Holst. Iloppel JKüiumel,

sowie Bum und Cognac.

Jioiisiiiii-, Jian- iinii ^iionifrciii

„Produktion'!

IE. G..m.t>.H )

M BÜ^S1

Dr. med. Lasker’s

spezialärztliches Institut für

Haut- und

Beinieiden.

Jamburg, ^olstenplatz 9,1.

Sprechst.: 9—12, 3—6, Sonntags 9—12,
Mittwoch keine Sprechstunde.

«t.M.50000

I
ri er

iS

Zahn-Atelier

Richard Geilich, Admiralilätstr. 9 10.
Theilzahlung gestattet. Woche >l 1.
Mittwoch n Sonntag, Vrm.8—IvUhr,

Zahnziehen nneutgeltlich.

bester Ersatz für

helle und dunkle Biere

Minimiit JroMlioii“

WkndcOch 359, $iiiiiin,

allen Mitgliedern und Frennden bestens einpfohlen.

N llotWlichc 5|iri(cn iinii GckiiMe.

Leihhaus Prtcrstr. 69.
Höchster Vorschuss aus Werthgegenstände

W jeder Art "NE
zu toulauteu Bedingungen.

Gebr, lliilirr von K>. 20 an.

Fahrradhauö,
W. Brainnier, Hamburg,

Neuer Steinweg 93 und 94,
Schwancnwik 14,

Niendorf bei Hamburg,

Grüßte kahrrad- u«ü ittotor-Styrriiirienklatt.

Hähmaschinen-Lager 20 pZt RaM
deutscher und amerikanischer Fabrikate

3t. 25, 3t. 30, 31 35, ,H 40. *** 3t. 60, 3t. 65, 3t. 75, 3t. 90.
Heine Reisende. Taher Abzahlung und Reparaturen

in und ausser dem Hause billiger.

Carl Retzlaff, Hammel hrookstllls;e 71

. Mgnelo Elektro cherapie
Spezialbehandlung.

Siggelkow,
Reeperbahn 20, II. Sprechst. v. 10-1. 5-8.

1,20,1,60,1,80

1,25,1,50,1,90

Märzen-Bierd

bestens empfohlen.

Lieferung in Gebinden und Flaschen frei
in's Haus.

Fernsprecher: Amt 4, Nr. 360.

«statt - Kächev
werden an unserer Kasso für

den „vollen Wertlr 1 eingclösL

„Waarenhaiis Fels“,
Wexpassage 15 --17.

Ausgabe neuer Rabatt-Bücher
und Rabattmarken in allen Farben.

Flanell-Hemden. Flanell-Hosen. Futter-Hosen. Normal-
Wüsche. Gestrickte Westen. Isländer. Treuer.

Grösste Auswahl. Billigste Preise. Beste Qualitäten.

Pflege die Haut

mit Creme

„Agney jelly".

Hansa- Brauerei

in Hamburg
A hält ihre reinen, unter Poller Garamic nur aus

M W r bestem Malz und Hopfen kräftig eingebrauten

Lager-, Pilsener
und

astatt - Kiicher
volle,

sowie zur Hälfte gefüllte,
werden für den

volle» Werth
Zahlung genommen.

Auch werden Rabattmarken aller

Getragene

Winter-Ueberzieher,

Winter- Jackets.

UnQPH von <At. 1,50 an,
ÄlUDüll nur in dem grossen Lager

lange führen 44,
Laden, Keller u. 1. Etage.

Grösstes Geschäft
dieser Art hier am Platze.

Fracks werden auch verliehen.

Arbeiter-Garderobe , Fnterzeuge , Herren-Wäsche
einkaufeu zu können bei der Firma

Ernst Aug« Steinberg,

Altona, Grosse Bergstr. 115/119, Ecke Unzerstr.,
St. Pauli, Reeperbahn 77 und Schanzenstr. 49.

Systeme ansgeqebeii.

' Falk & Mengers,

Manufaktur und Konfektion
KM- Alter Steinweg 30/32. 'Wä

itttefl. Herrschaft!. Damengarderobcn
in Seide und Wolle, Ball-, Gesell-

schaftskleider, Abendmäntel, Jackets,
Blousen, Herrenkleider, als: Winter-
röcke, Livree-, Kntscherröcke, Fracks n.
Frack-Anzüge, Oberhemden?c. re., sowie
<6ardine» nnd Portieren empfiehlt

W. Dähntjer, Rrustädterstr. 13.

Letzte Woche! 11

des Ausverkaufs.

Man benutze die Gelegenheit, für wenig Geld reelle

Fl Herren- und Knaben-Garderoben,

SS. M. 35000

Tt'Prt 111*11 iilFrtdf daß stets australisches Eucalyptusöl im Haushalt
fU-. porrcithig ist. — Bei (frkältungs-Krankhciten ein vor-

zügliches Linderungsmittel, auch für rheumatische Leiden, Husten, Asthma, Influenza
bon guter Wirkung. Weihe Porzellanslasche 3t. I,—. Mumm & Frerichs,
Hamburg, Hopfeumarkt 26. Darauf ist zu achten. 'Wl Zu haben in
Apotheken und Drogerien.

K 164
K 16 4
K 16 4
K 12 4

. a Packet 28 4

. ä do. 30 4
K 18 4

lager-, pilsener und Versandbiere

in Gebinden und Flaschen.

Telephon Amt V, No. 292.

lckelegeuheitskaus! Stark. Kleidcrschrk. 22,
V) Muschelbtltst. in. Federr 28, st. Taschen-
garn. 1 30, ff. Plüsch«- m. Sänl. 3t. 98 re.

Pedersen^Lindcnstr. 52, St. G.

MT Man abonniert 'M
auf alle

Zeithcfarifteii und

Modenjournale
der Welt bei

Pi Kreusel, Buchhandlung,
Hamburw 5, K reuzwog 2, Te. .3,3700.

(«raupen» fein, mittel u. grob... K 14 4
Hartweizengries, gold, franz... K 20 4
Kiudergries, fein K 18 4

Julius Gertig,
Grosser Burstah 15 und 17.

St. Pauli, Reeperbahn 170. St. Georg, Steindamm 37b.

MlMiwlMten, stets liorräthig.

W. Voges, Elbstr. 122, Hamburg
—= Etablirt 1869. =—

FTWIVV*' 1 WSW»* ril ii y V V 4

Die Nord-Macht.

Dreimal wöchentlich erscheinendes politisches Organ
für das werkthätige Volk Nordwestdeutschlands.

Preis monatlich 50 PL, viertel). 1,50 Mk.

Redaktion ü. Expedition: Bant, Nene Wilh.-8tr. 82.

Postzeitungsliste Nr. 5820.

NE" Zur Agitation auf d. Lande
ijr ganz besonder» geeignet.

Probenummern stehen zur Verfügung.
K A A ▲ ▲ ▲ ▲ A A ▲▲▲▲▲▲▲ AAAA AA

för Krankenkassen
*41 jtlll-Hll Haniburg - Alwnas liefert

I.ön en-Apotheke,

Altona, Gr. Prinzen strafte 7.

giil-grauerei A.-G

fi empfiehlt ihre aus nur bestem Malz und

Hopfen hergestellten

Kaffee

gebrannt, in verbesserter Qualität.

Spezialmarken:
f. Guatemala-Mel. pr. W 3t. 1,—

do., extrafein. „ „ „ 1,20
feiner Santos ,, „ ,. —.80

Kaifee-Gross-Rösterei,

C. Retelsdorf.

bt.Paili, ivilhetmsplah 9.1 5t. (G., Lteindemm 64.
bchinchterdr. 29. Itimeh. khaussee 25.
Sleindt. 16. I Altona, Iohanniskr. 83.

Wnnbebrk, liiheherir. 160.

Auf Kredit

Mikl, Orttrn,

dtllurk Wolsunngs-Eillrichtungkn,

M a rmfa ktnr waaren |
Herren-, Damen- und

Müder-Konfektion
unser

Laramie Waaren

zu Ladenpreisen bei

btijnnntt ö’l|tilinlili:ihi.

M. Wagner, Altona,
Gr. Bergstr. 163,1., II., III. Etg.,

Ecke Weidenstr.

Ehe Sie auf Theilzahlung

kaufen, bitte überzeugen Sie sich von der Grösse meines Unternehmens, sowie von den billigen
Preisen, solideste, Ausführung und günstigem Angebot, da Ansicht meiner
Lager ohne Kauf gern gestattet ist. Sie erhalten

auf Abzahlung

H l* KT •• — weitaus grösste und ältestee MÖWS» Lederhandlung
v Rothenburgsorts nnd Umgegend

befindet sich jetzt nur:

Billh. Röhrendamm 104, » Haus links vom Mühlenweg.

NudeWnklite:
Hansmacher Nudeln, beste Vier-
Figuren-, Faden- und

Graupen-Nudcln la.
Fadennndeln, weist und gelb ...
Marcaroni in Pfeifen

do. in Schoten

Wtze rc.:

Finger-Nähmaschine, fast neu, z. Tret.,
31 30. Hnininerbrookstr. 71, 1. l.

Nähmaschinen 3t. 20 Wexpassage 28.

20 Ä Belohnung
für den Nachweis eines

Diebes zahlt

yischeimer-Versicherung,
Gr. Neichenstraße 44, I.

Numm.-Aerzeichiliß kosten!, abford.

do. Hohenlohe ä 1 ® Packet 35 4
Quäker Oats, Haferflockeu ä Packet 33 4

-» • >ö'< 4 *

tzkbisst non M. 2 Reparaturen in
L bis 3 Std. Umarb. schlechtsitzender Gebisse.
Stiftzäbne, Plomben. Theilzahlung.
A. Thun, Steindamm 76, Gcke Böckmaiinsir.

Mn-Atklier Steindamm 41, II.
Künstl. Zähne 31 2, Plomben 3t 1 an.
Reparaturen rc. Theilzahlung gestattet.
Sprech; 8-1 u. 3-8Uhr, auch Sonnt, geöffn.

St. Georg Pfand-Leihhaus

I Brennerstrafte 31. S

Höchster Borschuft «
auf Werthgegcustände aller Art

DM" zu mäßigen Zinsen. 'TBa iS

Feine getragene
Herren-, Damen- 11. Kinder-Garderoben
bill. z. vcrk. Bartelsstr. 47, (Edit Susoiintn-
straße, und Schaarmarkt 24, tfidtc 6idjl;oh

Hausstand biMg"zu verkaufen.
Marienthalerstr. 21 a, pt. L, 6. d. Landwehr.

Gctr.ff.Gardcrob Weideustr 69,Altona.

Trittieitern, tt V40c |?“
7 Stufen, 3t. 4,30, Lauslcitern

pro Doppelstnfe 80 4,
Fenstcrpntzlcitcrn

nnd Anlegeleitern in allen
Gröften vorrathig,

starke, haltbare Trittstühle
31 3,50.

Lieferung frei in's Hans,
rnlirmann, Schweincmarkt 28

und Englische Planke 17.

Willielmsbad

Feldstr. 57, St. Pauli, am Holstenthor.
Fernspr. Amt II, 1548.

Warme, sowie siimmtl. Medizin. Bäder.
Lohbäder.

Russische nnd Kastendampfbäder.
Packungen, Massage.

Künstl. Zähne unter Garantie vr.Zahn
Nur brauchbare 111 Zahn-Atelier

Ausführung. Germania,
6JabrcGarant. """ Mnhlcnstr. 8,

Mittwoch : Ziehung

3. Klosse

Hopkos Hopkos

Porter

/imerican German Ijopkos Company

Filiale Hamburg (Inhaber: Dr. Friling), Asiahaus.

Morgen ms MMwoch:

2. Klaffe
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